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Ueber das einer Gränze in der ; 


ea!) N 6A tive „it dis 


F; in, weit ‚bisherigen zu 
bekannt, dafs,. wenn Dampf * aus mut 


die Expanfivkraft duffelben mit lieigender Temperalug 
wichlt ı und mit finkender, abnimmt, ‚Bei manchen Sub- 
fianzen können ‚wär durch Erniedern, ‚ger. Temperatur 
den Dampf lo verdünnen » dals feine ‚Gegenwart durch 
unfere Prüfmittel- nicht mehr zu ‚entdecken ifi; aber 
es herrfcht, und wie ‚ich glaube “überall, die Mei-+ 
nung *  dals, dennoch eine geringe Menge von 
Dampf erzeugt werde deilen Spannkraft der ree. 


Jativ niederen Temperatur ent[preche, Demzufolge 


Aus den Annals of Phitosoph. New Ser. xır. 4360 


‘ez, Unter dem Worte Dampf (vapour) verfiehe ich in diefem 
ganzen Auffatze denjenigen Zufland des Körpers, in welchem 
er bleibend und unbefchränkt elafifch if. 

— Man fehe Hrn. "Davyis Auffatz über die elektrifchen Er« 
feheinungen im Vatuo, Philosoph. Transact. für P» 7% 
(auch dief. Anm'\Bd. 72.8. 337. vs 


Annal, d, Phyfik. B.85. St 1, 3. 1827. St.1. A 
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hat man vorausgefetzt, dals jede Subflanz, fie feyim 


Vacuo oder in-einer auf fie nicht chemilch einwir- 
kenden Dampf + oder-Gasatmofphäre -befindlich ‚„v 
einer Atmölphäre ihres eignen Dampfes umgeben Toy) 
und dafs in unferem Luftkreife geringe Mengen von 
dem Diampfew aller der mit ihm in Berührung fiehen- 
den Subftanzen, felbft der Erden und Metalle, verbrei- 
tet feyn müllen. Wie ich glaube, ift auch auf diefe 
Meinung eime Theorie der Meteorfieine gegründet. 
„Vielleicht if diels niemals genau, anterfucht um 
ade mag es nicht ohne Interelle feyn, durch einige 
oum Theil auf Erfahrung geftützte Gründe zu zeigen, 
weshalb es nicht der Fall feyn kann, Der Zweck des 
Folgenden iff allo, zu beweilen, dafs es für die Bildung 
des Dampfes von irgend einer Spannung, aus Kör- 
pern, die im Vacuo oder in eitiem elafiiflchen Mittel 
befindlich find, eine Gränze giebt, unterhalb welcher 
die Körper nicht verdampfen. = 
Es ift durch eine Reihe trefflicher Schliiffe ‘una 
Beobachtungen von Dr. Wollaston bewielen, dafs 
infere Atmofphire eine begränzte Ansdelinung habe, 
hid dafs ilire Gränze dort fey, wo fich Elafticität und 
Schwere das Gleichgewicht halten *). Steigt man näm- 
lich von der Oberfläche der Erde in die Héhe, fo wird 
die Luft immer dünner und dünner, indem der Druck 
der oberen Theile fortwährend abnimmt und die Span- 
nung oder Elaßicität der Luft verhältnilsmälsig gerin- 


ger wird. If die Blafficitat fo weit vermindert, dafs 


fie der Schwerkraft gleich wird, fo mufs eine Gränze 


“9 Philosoph. Transact. f. 1822. p. 89 (und dief. Ann, Bd. 72. 
S. 37, womit,auch der Auffatz vom Prof. Schmidt in d. Ann. 


Bd. 62. S. 389 zu vergleichen ift..- P. bone) 
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5 
für die Atmofphare eintreten. “Die Theilchen der At- 
mofphäre fireben dalelbft mit einer gewiflen Kraft, fich 
von einander zu entfernen; aber diefe Kraft ift nicht 
grölser als die Schwere’, welche jene fowohl der Erde 
als unter einander zu nähern fucht; und wenmeine Auss 
dehnüng,; wie nothwendig, die Spannkraft verringerte, 
fo würde die Schwere überwiegen ‘und folglich eins 
Zulammenziehung bewirken, fo lange bis diefe Kräfte 
wie zuvor wieder im Gleichgewichte'fiänden. 

». Nimmt man diels:als erwiefen an, fo befitzt die 
Luft an der Gränze der Atmofphire eine gewille Ela- 
fticitat oder Spannung, und wenn fie auch dort keine 
geringere Spannung haben kann, fo'wiirden dennoclı 
Theile derfelben, wenn man’ fie weiter von der Erde 
ertferhen oder die Schwerkraft auf irgend eine andere 
Art vermindern könnte, fich ausdelinen und bei einer 
geringeren Spannung beftehen. Bei Wiederherfiel- 
lung der Schwerkraft, fey es durch Annäherung zur 
Erde oder durch ein fonftiges Mittel, würden die 
Theilchen fich wieder nälıern, fo weit, bis die Elafii- 
eität desGanzen der Schwerkraft 
'hielte. 

-In fofern als Gafe Dampfe durch blofse Aus- 
Ri oder Verdünnung keine Aenderung erleiden, 
welche die Aehnlichkeit unter ihnen in ihrem perma- 
nenten Zuftande unter den gewöhnlichen Verhältnil- 
fen zerfiört, können alle Erfcheinungen, die hier als 
an der Gränze unlerer Atmofphire in der Luft Statt 
findend sangenommen find, ‘mit gleichem Rechte auf 
den Dampf im Allgemeinen unter ähnlichen Umfän- 
den bezogen werden. Denn wir haben keinen Grund 
zur dals die Theilchen ‚einde ‘Dampfes 
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N Vacuo oder in-einer auf fie nicht chemilch einwir- 
i kenden Dampf- oder Gasatmofphare befindlich ‚uwo‘, \ 
h einer Atmölphäre ihres eignen Dampfes umgeben fey, 
und dafs in unferem Luftkreife geringe Mengen von 
dem Dimpferw aller der mit ihm in Berührung fiehen- 
| den Subftanzen, (elbft der Erden und Metalle, verbrei- 
i tet feyn miiflen. Wie ich glaube, ift auch auf diefe 
M Meinung eine Theorie der Meteorfieine gegriindet. 
! „Vielleicht it diefs niemals genau, anterfuchz, 
i daher mag es nicht ohne Interelle feyn, durch einige 
i own Theil auf Erfahrung geftiitzte Gründe zu zeigen, 
| weshalb es nicht der Fall feyn kann, Der Zweck des _ 
1 Folgenden ift alfo, zu beweilen, dafs es für die Bildung 
M des Dampfes von irgend einer Spannung, aus Kör- 
pern, die im Vacuo oder in eitiem elafiifchen Mittel 
| befindlich find, eine Gränze giebt, ı ante heil welcher 
die Körper nicht verdampfen. 
Es ift durch eine Reihe trefflither Schlüffe und 
Beobachtungen von Dr. Wollaston bewielen, dal 
unfere Atmolphäre eine begrinzte Ausdehnung habe, eit 
nnd dafs ihre Grinze dort fey, wo fich Blafticitat und ge 
Schwere das Gleichgewicht halten *). Steigt man nim- a! 
| 
| 


~ 


mre pe wo 


fich von der Oberfläche der Erde in die Höhe, fo wird | del 
die Luft immer dünner und dünner, indem der Druck Bei 
der oberen Theile fortwährend abnimmt und dieSpan- f ner 
nung oder Elaßicität der Luft verhältnilsmälsig gerin- | fen 
ger wird. If die Elaficität fo weit vermindert, dals | an 

fie der Schwerkraft gleich wird, fo mufs eine Gränze find 


| hir Philosoph. Transact. f. 1822. p. 89 (und dief. Ann, Bd. 72. | den 
S. 37, womit, auch der Auffatz vom Prof. Schmidt in d. Ann.f den 


Bd. 62. S. 389 zu vergleichen if... - Pes toes) zur 
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für die Atmofphäre eintreten. “Die Theilchen der At- 
mofphäre fireben dalelbft mit einer gewiflen Kraft, fich 
von einander zu entfernen; aber diefe Kraft ift nicht 
grölser als die Schwere‘, welche jene fowohl der Erde 
als unter einander zu nähern fucht, und wenneine Auss 
dehnüng,; wie nothwendig, die Spannkraft verringerte, 
fo würde die Schwere überwiegen und folglich eins 
Zulammenziehung bewirken, fo lange bis diefe Krafte 


‘wie zuvor wieder im Gleichgewichte Ständen. 


AN Nimmt man diels:als erwiefen any fo befitzt die 
Luft an der Grinze der Atmofphare eine ‘gewille Ela- 
fticitat oder Spannung, und wenn fe auch dort keine 
geringere Spannung haben kann, fo'wiirden dennoch 
Theile derfelben, wenn nian fie weiter von der Erde 
ertferhen oder die Schwerkraft auf irgend eine andere 
Art vermindern könnte, fich ausdelinen und bei einer 
geringeren Spannung beftehen. Bei WViederherftel- 
lung der Schwerkraft, fey es durch Annäherung zur 
Erde oder durch ein fonfiiges Mittel, würden die 
Theilchen fich wieder nähern, fo weit, bis die Elafii- 
citat desGanzen der Schwerkraft wiederum rg Ionen 
hielte. 

In:[ofern als Gafeund Dampfe durch blofse Aus- 


| oder Verdünnung keine Aenderung erleiden, 


welche die Aehnlichkeit unter ılınen in ihrem perma- 
nenten Zufiande unter den gewöhnlichen Verhältnil- 
fen zerfiört, können alle Erfcheinungen, die hier als 
an der Gränze unlerer Atmo[phäre in der Luft Statt 
findend sangenommen find, ‘mit gleichem Rechte auf 
den Dampf im Allgemeinen unter ähnlichen Umftän- 
den bezogen werden. Denn wir haben keinen Grund 
zur ee, dals die Theilchen ‚einde ‘Dampfes 
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anéhr ‘als: eines andern von der .VVirkung, der 
Schwerkräft- freösfeyen, ‘ob{chon die. Kraft mit. dem 
Gewicht nnd: der: Elafticität. der Theilchen: eimer .je- 
den befonderen! Subfianz veränderlich feyn-mag iind 
es: ohne Zweifel:wirklich af ein 
ift-anch klar, dals die VVirkung der Schwer» 

kraft auf Luft oder Damipf,von einer: folchen ungemeit 
nen: Lockerheit oder Ichwachen Spannung: fich ähn- 
lich bleibt, wie’ auch die Mittel feyn mögen, durch 
welche man idie;Luft oder den Dampfiin dielen Zu- 
fiand verletzt.hat. : Man braucht allo nitht..vorauazu+ 
Setzen , dala diefe Luft von der Gränze unferer Atmos 
Sphäre genoinmen fey, indent.cin jedes Luftvolumen 
an der Oberfläche der: Erde diefelben Aenderingen 
erleiden wird, wenn ‚man: es bis zu demfelben Grade 
mittelfi der Luftpumpe verdünnt. Bei einer:gewißen 
Verdünnung wird es der Anziehung der Schwere ge» 
nau das Gleichgewicht halten und den Recipienten.mit 
Dampf füllen; wenn man aber: hierauf noch z.B. die 
Hälfte aus dem Recipienten fortichaflt, wird die zii 
rückbleibende Menge, anftatt das Gefäls zu. füllen, 
vielmehr der Schwerkraft gehorchen und fich in dem 
unteren Theile des Recipienten zufammenzielhien , fo 


lange, bis dafelbfi der Dampf, durch die Zufammen+ 


rückung feiner Theilchen, ‚eine Elaflicität erlangt liat, 
welche der ihn beherr{chenden Sehwerkraft. gleich- 
kommt. Diefs if eine nothwendige are 
Betrachtungen des Dr. Wollasten, | 2 
Die Blafiicität der Dämpfelälst fich eine. 
andere VVeile {chwichen,, nämlich durclı Eirmiedri+ 
gung der Temperatur. Was die fehr elafiifchen-Flüfs, 
figkeiten betrifft, wie Luftiundviele. Gasarteny fd kön- 


; A 


ners wir wegen der ums zw Gebote fiehenden verhält- - 
nifsmafsig geringen Mittel zur Temperaturverringe- 
ruig, iltre Elafticitat an der Oberfläche der Erde nur 
wenig vermindern, obgleich wir doch einige von ih» 
nen, wie fchweflige Säure und Chlor, zu Flüffigkei- 
ten verdichtet haben. Ber einer grofsen Zahl von Kör- 
pern ift aber die Tendenz zur Dampfbildung fo ge- 
ring, dals, in gewöhnlicher Temperatur, die erzeug- 
ten Dämpfe an Lockerheit der Luft an.der Grinze 
unferer Atmofphiare nähe kommen, und für die[e be- 
fitzen wir in der Temperaturverringerung ein hin- 
langliches Mittel, die Elaftioität fo weit zu [chwächen, 
dafs fie kleiner wird, als die ihr entgegenwirkende 
Schwerkraft. Es ifi leicht zu begreifen, dafs in die-' 
fem Falle der Dampf von der Schwere überwältigt und 


. gänzlich verdichtet wird, WVenn man ein Metall, 


z, B. Silber, fehr heftig erhitzt, fey es über Kolilen, 
die durch Sauerftoffgas angefaclıt werden, oder mittelft 
der Flamme des Knallgebläles oder der Marcet’ichen- 


* Lampe, fo wird es in Dampf verwandelt. Sinkt die 


Temperatur des Metalls felbfi noch nicht einmal un- 
ter die Weilsglühhitze, fo wird der Dampf in feiner 
Spannung fo gelchwächt, dals feine Gegenwart durch 
die empfindliclifien Prüfmittel nicht mehr nachzuwei- 
fen ii. Giebt man auch zu, dals noch etwas Dampf 
gebildet werde und dafs derfelbe bei jener Temperatur 
noch eine gewille Spannung befitze, fo wird er doch 
aulserordentlich verdünnt feyn, wenn das Metall bis 
zur Rothglühhitze herabgefunken ift, und, falls nicht“ 
andere Umflände hinzuireten, wird, noch ehe das Sil-! 
ber zu den gewöhnlichen Temperaturen erkaltet, die 


Spannung feines Dampfes geringer feyn', als; die 
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Schwerkraft, wenigftens {cheint es mir nicht anders _ 


denkbar. Der Augenblick, worin für diefen Fall die 
beiden Kräfte gleich werden, wird der letzte feyn, bei 
welchem Dampf belteht; bei jeder niederen Tempera~ 


tur wird das Metall durchaus nicht verdampfe. + 


Ich habe das Silber hier als Beifpiel genommen, 
weil, wegen der holıen Temperatur, die es zur Bil- 
dung eines wahrnelimbaren Dampfes erfordert, wolıl 
{chwerlich ein Zweifel bleiben kann, dafs die Schwer- 
kraft und Elafiicität noch weit über den gewöhnli- 
chen Temperaturen, allo innerhalb der uns zu Gebote 
fiehenden Temperaturgränzen, einander gleich wer- 
den miiflen. Wie mir {cheiut, hat man aber Grund 
zu glauben, dafs bei Körpern, die flüchtiger als das 
Silber find, die Gleichheit diefer Kräfte entweder in 
gewöhnlicher Temperatur , oder nahe über derfelben, 
wirklich Statt finden werde, z.B. bei Subfianzen, die 
unter gewöhnlichen Umftänden bei 600° bis 700° F. ins 
Sieden gerathen. 

Wenn man, wie ich früherhin einmal gezeigt ha- 
be *), etwas reines Queckfilber auf den Boden einer 
reinen trocknen Flafche gielst, darauf an den unteren 
Theil des Stöpfels, mit dem man die Flafche ver- 
fchliefst, ein Goldblätichen befeftigt und nun das Gan- 
ze auf einige Monate einer Temperatur von 60° bis 
80° F. ausfetzt, fo wird man finden, dafs das Gold 
durch die von dem Queckfilber aufgeftiegenen Dämpfe 
amalgamirt worden ift, und eine weilse Farbe erhalten 
hat. Als ich indefs im Winter von 1824 auf 1825 die- 
fen Verluch machte, war ich nicht im Stande, diele 


a 


®) Quartexiy Journal of Science, X. 354. 
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Wirkung zu erhalten, wie nahe ich auch. das Gold an 
die Queckfilberfläche brachte. Ich. bin ‚gegen wärtigl 
zu glauben geneigt, dals die Elafticität des Dampfes, 
den das Queckfilber bei jener Temperatur erzeugen 
konnte‘, {chwacher war, als die Wirkung der Schwe- 
re auf den Dampf, und dals folglich das' er 
damals durchaus nicht verdampite. st iss 

- Sir Humphry Davy fand bei feinen Verfuchen 
fiber die elektrilchen Erlcheinungen im Vacuo, dala, 
wenn die Temperatur des Vacuums über dem Queck- 
filber bis zu 20° F. erniedrigt worden war, eine wei- 
tere Verminderung felbfi bis zu — 20° F. ‚hinab, 
keine Aenderung in dem Durchgange der Elekiri- 
eität oder in den Lichterfehieinungen zu bewirken ver- 
mochte, vielmehr diele Erlcheinungen alsdann nahe 
diefelbe-Intenhlät belalsen, wie die in dem über Zinn 
gemachten Vacuum *). Aus diefem und dem vorher- 
gehenden Verfuclie bin ich zu lchlielsen geneigt, dafs 
die elektrifchen Erlcheinungen damals unabhingig 
yon irgend einem Dampfe des Metalls erzeugt wur- 
den, alfo unter den belchriebenen Umfiänden kein 
Queckfilberdampf bei einer 

20° F. vorhanden war. 

Concentrirte Schwefelfiure fiedet bei ungefähr 
600° F., fo wie man aber die Temperatur erniedrigt, 
nimmt die Spannung des Dampfes fehr rafch ab. Hr. 
Bellani *) brachte eine dünne Zinkplatte in den 
oberen Theil einer Flafche, auf deren Boden fich ein 
wenig concentrirte Schwefelfäure befand. Nach Ver- 


*) Phil. Transact: 1822. p. 71 (u. dief. Ann. Bd. 72. S. 364. P.) 


- Giornale di Fisica, V. 197- ‘ 
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lauf von zwei: Jahren hatte keine Einwirkung Stat: ‘get 
funden, denn das Zink war glinzend wie zuvor, Diele 
Thatfache iff fehr geeignet zum ferneren Beweile, dale 
die Schwefelläure bei gewöhnlicher. Temperatur nicht 
flüchtig iff, und ich muls hieraus abermals {chliefsen, 
dals die elafiifche Kraft, welche Dampf zu erzeugen 
von der Schwerkraft überwältigt worden iff, , 


Es mag nun zugegeben werden oder nicht; dafs 
in’diefen Verfuchen die Grinze der Verdampfang; 
nach den Grundfitzen des Gleichgewichts der Kräfte, 
erreicht worden fey; fo läfst fich doch fchwerlich, wie 
mir {cheint, bezweifeln, dafs man fie in gewöhnlicher 
Temperatur erreichen werde beim Silber nnd bei al- 
len den Körpern, die, wie Platin, Gold, Eifen, Nik- 
kel, Kiefelerde, Thonerde, Kohle u. fi w. eine hohe 
Temperatur ertragen, olıne merklieh durch Verdam- 
pfung zu verlieren, dals folglich bei gewölinlicher 
Temperatur kein Dampf von diefen Körpern auffieige 
oder diefelben umgebe, dafs diele in der That durch- 
aus nicht verdampfen und fie alfo nicht in Dampfge- 
fialt in unferer Atmofphäre vorhanden feyn können. 


Es giebt aulsex der Schwere, oder wenigfiens au- 
fser der allgemeinen Anzieliung der Erde, noch eine 
andere Kraft, die mir hinreichend fcheint, bis zu 
einem pet Grade die Elaflicitat der Dämpfe zu 
überwältigen, und die folglich noclı Dämpfe von ger 
ringer ‚Spannung verdichten würde, felbfi wenn die 
Schwerkraft nicht wirkte, Ich meine die Kraft der 
Cohiifion, 


Man bringe in ein Glasrohr von. ungefähr einen 


hzlben Zoll im Durchmeller; ein Stück. Kampher 
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ziehe das Rohr ungefähr 4 Zoll veut Ende-ab zu einem 
kleineren Duirclimefler ‚aus; ies: dufileer, (nad 
Schmelze es am der verengerten Stelle gu, Man brin, 
genun den Kampher nach dem:einén Ende der Röhre 
und,/nachdem: maw diefer eine if¢hickliche Lage: ge, 


geben hat, kithleman das andere Ende mälsig ab, 2,B, 


durch, Bedeckung, mit: etwas Flielspapier, das man 
mittelfi eines in VVafler getanchten Banmwollenfadens 
befiändig feucht erhält; Hiedurch wird zwilchen den 
beiden Enden der Röhre eine Temperaturdifferena 
von wenigen: Graden erzeugt und naclı einigen Tagen 
oder nach einer oder.zwei VVochen, werden fich in 
dem erkalteten Theile des Rohrs ! Zampherkryfille ab- 
lagern, ‘Man wird indels nicht mehr als drei oder vier 
von ihnen finden und diefe werden, fo lange als’ mati 
den Verfuch nicht fiört, fortdäifernd an Gröfßsd"zu- 
nelımen, olıne dafs fich nene Kryfialle erzeugen; e# 
fey denn, die’ "Temperaturdifferenz wire heträchtlich.” 
Ein geringes Nachdenken wird uns, wie ich glau! 
be, überzeugen, dals, nachdem in dem erkalieteii 


‚Theile Kryfiallé gebildet find, diefe das Vermögen ha- 


ben, den Kampherdampf in feiner Spannung bis un- 
ter den Pankt zu bringen, bei dem er in Berülrung 
mit Glas oder im Freien unverändert geblieben‘ feyn 


‚würde. Denn.der Kampferdampf in dem erkalteten 


Theile des Holirs befitzt eine gewille Spannung , wel, 
che er in Berührung mit Glas zu erhalten vermag und’ 
weshalb er unverändert bleibt. Diele Spannung kann 
er aber nicht in mit dem Kampheykryfial] 
behalten, weshalb er condenfirt wird und die Malle 
des Kryfialls.befiändig vergrölsert. Diels kann aber mar 
daraus erfolgen, dafs der Kampherkry {tall mit einer 
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] 
thatigen Kraft andere 'Tlıeils atizieht tind, wie die 
| Erfcheinungen im diefem Verfuche zeigen, mit'eid 
| ner folchen Stirke; dafs: die Elafiibität des umge+ 
benden Dampfes' bis einem: gewillen Grade’ über: 
waltigt wird. | ‘dale’ ich daher ohne 'Schwierig- 
| keit einfehen,' dafs durch Verminderung der Tempe- 
ratur und der Dampfatmolphare: eines’ Körpers > die 
Spannung des Dampfes fo gefchwicht werden kann, 
dafs fie am Ende von der Kraft (der Cohafionskraft), 
mit welcher der ftarre Antheil die Dampftheilchen an- 
zieht, überwältigt wird’und diefle-alsdann:unmittelbar 
dine! gänzliche‘ Verdichtung des:Dampfes:bewirkt. 


‚Der vorhergehende Verfuch läfst Tich mit Jod 
und vielen anderen Subfianzen *) anfiellen, und in der 
That giebt es bei der Sublimation keinen Fall von 
“ deutlicher Kryfiallilation, der nicht eben fo einen Be- 
weis von dem Dafeyn der Kraft lieferte, mit welcher 
die fiarre Malle in einem beftimmten Grade die Span- 
nung des die Kryfialle bildenden Dampfes iiberwiltigte. 
Die nämliche Kraft, die Cohäfionskraft, zeigt fich auch 
bei dem Kryfiallifiren der Flüffigkeiten; fie {chiefsen 
lieber an einem Kryfialle an, als irgendwo anders. 


. Man könnte glauben, dals die Kryfiallifation in 
verdünnten Dämpfen anders, als in verdichteten vor fich 
ginge: Indefs ifi kein hinlänglicher Grund zur An- 
nahme da, dals das Aggregationsvermögen eines fefien 
Körpers von einer Aenderung in der Spannung des 


ihn Dampfes fey, und über- 


} ” Calomel, ätzender Sublimat, ren Naphthaline, Oxal- 
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Cw 
diefs würde die Methode, welche ith zur Schwächung 
der Tenfion des Dampfes angewandt habe, nämlich 
die Temperaturverminderung, eine Erhöhung den Ag; 

Diefs. find die Hauptgründe,, die: mich glauben 
machen, dafs: es eine Gränze'in, der ‚Spannung 
des Dampfes giebt. Wenn ich. nicht irre, giebt 
es zum wenigfien zwei Urlachen, von denen jede hin- 
reicht, den Dampf, wenn er zu einer gewillen Span- 
nung herabgefunken ift, zu überwältigen und zu ver- 
nichten, und welche beide eine Menge von Subfian+ 
zen auf der Erdoberfläche in dem Zuftande einer völ- 
ligen Starrheit (fixity) erhalten. Ich habe die Grün- 
de genannt, weshalb ich annehme, dafs die beiden 
erwähnten Körper, die bei ungefähr 600° F. fieden, 
innerhalb der Gränzen der von’ uns hervorzübrin- 
genden, ıiederen Temperatur, dürchaus nicht ver- 
dampfen, und ich habe keinen Zweifel, dafs faft alle 
die gegenwärtig bekannten Metalle, die Erden, die 


'Kohle, und viele der Metalloxyde, nebft einer grofsen 


Anzahl ihrer Verbindungen, in. den! gewöhnlichen, 
Temperaturen durchaus nichtflächtige Körper find. 
Der Geruch, den mehrere Metalle beim Reiben ver- 
breiten, könnte einen Einwand gegen diefe Betrach- 
tungen abgeben; aber die Umfiände, unter denen 
diefe Gerüche erzeugt werden, find von der Art, dafs 
fie nach meinem Ermellen keinen triftigen Einwurf 
gegen die eben entwickelte Anficht zu liefern ver- 
möchten, 

Ich enthalte mich, diefe Anfichten, wie es leicht 
gefchehen wäre, auf die atomifiifche Theorie zu über- 
tragen, indem es wiinfchenswerther if, dafs fie. erft 
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vot Ph} fiker# tefiatigt oder berichtiät werde." Es 


warlehir lieber göwefen;,' wenn icli latte mielir Verfu> 


ché über. diefen: Gegenftand anführen können, befon- 
ders hinfichtlich derjenigen. Körper, ‘die’ eniweder 
Wei! wider 'etwäs"ilnter gewöhnlichen Temperatur 
verdampfen aufhören, Capitaim Franklin shit 
és gätigfi übernommen, ‘in den von-ihm zu bereilen“ 
deit' kalten ‚Regionen: ‘einige Verluche für mich ans 
auftelen, und wahrfcheinlich wird er von feinem 
föhwierigen Unternehmen niclıt ohne Beiträge zu dies 
fem Gegenfiande zurückkehren. 


ty ery 


II. 

Ueber die Wirkung zwifchen Schwefelfaure und Al- 
‚kohol, nebfl Bemerkungen über die Zufammen- 
Jetsung und Eigenfchaften der dabei 
entfiehenden Verbindungen; 

ie lon cst Hrn. Henny 
ı . Präparator an der Apotheker - Halle zu London. *) 


Die nachfiehenden Verfuche find urfprünglich unter- 
nommen, um. die Natur jenes Productes der Deliilla» 


_*) Aus’dem Philofoph, Mag. Bd. 68. S. 354, wo diefer Auffatz 
“wie der vorige in den Annals of Philosophy aus den Philosoph. 

Transact, für.1826 Pt. 11]. 1826 abgedruckt it Ein vorläufiger 
Auszug aus diefer Arbeit ift den Lefern fchon im Bd, 83. S. 110 
dief. Annal. mitgetheilt, Wegen ihres mehrfeitigen Intereffes 

und ihres, Zufammenhanges mit den Unterfuchungen des Dr. 
‘Heeren (Ann, Bd 83. S. 192). des Hofräths Vogel (Ann. 

. Bd, 63. S. 81) und des Dr. Sertürner ( Ann, Bd. 60. S. 53 
u. B. 64. S. 67) hielt ich es jedoch für gut, diefe Arbeit hier 
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tion van -Schwefelläure ‚nnd Alkohol-Kennen 
nen, ‚welches: in. den pharimacautifehen  Laborktorien 


‘lange unter dem Namen von Weinöh bekannt i& nna 


gewahnlicle von: den -Chemikers als eine Abänddrung 
des: Schwefeläthers :angefehen \wirdenis Die Refylrep 
meiner Verfuche haben miolp jedockizu. einem, ganz 
astderen Schlufle: gefülirt. Sie ‚veramlallen 
felbe ‚als eine ‘bishér noch nichtibelthriechene Nerbiag 
Bung: von Schwefelfaune. mitiKohlenfielf, und 
betraciten, in der dieibeiden Jetzten Elemente 
iri demiselben Verhältnille Ashen, wie jm Aether,,upd 
eine aufidia augiiben, „Ieh 
habe atıch gefunden, dala Koblenwallerfioff, mitreineg 
gewillen. Menge ‚Sch wefelfäune vereinigt, eine N.erbins 
dung liefert, die fühig aft, fich;mit Balzbafen. zu vers 
einigen und eine Reihe: von:eigentlzämlichen 


cien;zu bilden. : ah 

male thai eliiso0x ef SIN 
/ m. eindl. . 


Davich: anfänglich dlaubte, ; dafs, die Elemente im 
Weinöl diefelben; wie im Aether feyen, lo. leitete jchy 


"am ihre Verhältmide: zu ermilteln,..das ale 


Dampf in einem Glasrohr.über rotlıglühendes Kupfer 
exyd und zwar indem Apparate, .der zu folehen.Zer+ 
legungen: vom Dr. Prout und Hrn..Ciooper angeger 
ben ift (Trans, Soc. Arts. XLıl. Bei diefen Vers, 
Suchen erhielt ich fiets, nebén-den anderen Prodncteng 
eine beträchtliche Menge von'folhwefliger Säure;;und, 
wenn ich den Riickftand in.der Röhre:auf einem Filter; 
mit Waller auswülch, ging diefes blau gefärbt durch 
und hielt {ehwefellaures Kupferoxyd, anfgeloft., Diels, 
Refultat.war:micht leicht ‚zu: erklären ;,.da die, gröfßte, 
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24 
Sorgfalt 'getroffeh: war, um das angewandte VVeinöl 
son aller und 

Belt brachte nuit ein Paar Tropfen: des; 
rise in eine Löfung von falzfaurem Baryt und 
erhätzte die Mifchung gelind ; allein es entftand nicht 
die geringfte Trübung, obgleich das Lackmus das Da- 
feyn'eimer freien Säure anzeigte. Als ich‘aber die Mi+ 
fehving! verdampfte und fie fich concentrirte,; entfiand 
eiit’Niederfchlag ‘wd alsi fie zur Trockne:abgerauolit 
Würde, fand fich in’ dem Rückfiande eine beträchtliche 

Menge von fchwefelfanrem Baryt. Es! war.alfo klary 
däfs die Schwefellaure ich in einem Zuliande befand, 
der die Wirkung auf die gewöhnlichen Prüfmittel ver- 
hinderte nnd dals ihre Elemente’ auf eine befondere 
Artin Weindl angeordnet waren, b 

Um die Menge der hiedurch nachgewiefenen 

Schwefelfäure zu befiimmen, kochte ich 200 Gran 
forgfaltig bereiteten, von jeder Spur von Säure be- 
freiteri Weinöls, mit einer Lölung von kaufiafchem 
Kali zur Trockne ein, erhitzte den Rückfiand bis zum 

Röthglähen‘, löfße.ihn in: Waller. und  überfättigte'das 
freie! Kali ein wenig ımit verdiinnter: Salpeterfaure, 
Hierauf wurde falzfaurer Baryt hinzugefügt, fo lange 
als ein Nieder{chlag entfiand, und dadurch 218,5 Gran 

an’ fchwefellaurem Baryt erhalten, Eine Wiederho- 

hing diefes Verfuches gab das namliche Refnltat, fo 
dafs man annehmen darf, dafs 74 Gran Schwefelläure 
in 200 Gran’ Weinöl vorhanden find. + ow 

Als ich die Analyle des VVeinéls durch glühen« 

des Kupferoxyd wiederholte, fand ich es néthig, das: 

érftere mit dem 'gröfseren Theile des 'angewanndten 
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13591 
Kupferoxyds genau zu milchen, weil fink, wie beim 
erfien Verfuche),. durch. völligei Reduction 'von, einem 
Theile des. Oxyds:nnd durch Einwirkung des.redueis+ 
teri: Metalls auf die Schwefelfinre, Säure 
gebildet wurde, :Mit: dieler Vorficht wurden: mehrere 
Verfluche-angefiellt, deren: Refultate- (ehr genau übers 
einftimmten, und folgende waren: 2,08 Gran Weinöl, 
das durch Aétzkalk forgfaltig von aller anhängenden 
Fenchtigkeit befreit war, wurde mit'200 Gran Kupfer: 
pxyd gehdrig gemilcht und mit erforderlicher Sorgfalt 
in dem früherhin angegebenen Apparate der Rothghitht 
Die Producte waren 8,8 Kubikzoll 
Kohlenfäure - Gas. und 1,54 Gran, Waller. Ihnen ent» 
fprechen 0,191 Gran Wallerfioff und 1,228 Gran Kole 
lenfioff. 100 Gran VVeindl würden alfo liefern. 

Kohlenftoff 5)» 53:70... 
i 62,00, 

Die fehlenden 38 Gran miiflen der Sch wefelfauis 
zugelchrieben werden, was durch den früheren Ver- 
fach mit der Kalilöfung beflätigt wird, in welchem 
die Menge der Säure fich zu 57 Procent ergab, Man 
kann allo, wie ich glaube, annehmen, dafs die obige 
Angabe der VVahrheit nahe kommt und dafs die Re- 
fultate, was den Kohlen- und Walferftoff De fich 
falt den Proportionalen 6 und.ı nähern. 

‘Aus: dem obigen Verfuche kann man jedoch ı nur 
die is des mit der Schwefelläure ver» 
bundenen und fie lättigenden Kohlenwaflerftoffs ablei+ 
ten; denn ich fand, dals alle Proben von VVeinöl, die 
ich unterfuchte, eine veränderliche Menge von Koh- 
lenwallerfioff aufgelöfi enthielten, welcher fich zwar 
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36 3 
sum Theil. Form abfetete; wenn man 
dae VV sinöl langer’ Zeit aufbe währte oderder Kälte aus- 
keih Mittel gatiz.abzulchei- 
derivermöcht&s! Dieler arfgels te b Kohlen wallerfioff 
zeigen werden, 


ausigleichen Proportiowalen (einer Elemente gebildet 


aa ‘und wir nviffen’ desira]b! dui anderen Verfu. 
chen» unfere nehmen, sum dds wirkliche 


 Gewichtu.des Kolilen  nentralen 


üder: Selten! Verbindangi mit ‚kennen 
Nov lNachdeth fordie ides Weinéls 
ausgemittelt wordén genauer was 
wilwend feinen ‘VWirkung auf etlsitzte Liölungen. von 
falzlaurem' Barytaud Kali vor ich ginge, wobaiy!wid 
ich {chon bemerkte, eime Säure gebildet,wurde, dio 
nicht im Stande war, den Baryt zu-fällen. 

200 Gran Weinöl. wurden mit 5 bis 6 Unzen 
Maler in gebracht tind idie! Fialché eine 
Suinde dang: Geläls anit, fedendem. VV aller gee 
fetato!Hieranf wurde gefällter liane 


mgéithany welcher fichTogleich: unter Aufbranfen.auf 
löfle, Es wareu ungefähr go Gran dieles Baryts erfor- - 


derlich, um die:gebildete Säure zu zerfeizen. Die dar- 
anf) filtrirte und zum Abdanıpfen hingeliellie Flüläg+ 
keit wurde bald fauer und liels-fchwefellauren Baryt 
fallen. Es wurden: abermals 200 Gian Weinöl auf 
gleiche VVeife behandelt, jedoch fo, dafs die Barytlé- 
fang, fait fie abzudampfen, durch kolilenlaures Kali 
gefällt wurde... Die Kali - Löfung, ' welche .bei ‚einer 
Temperatur von 150°. bis zum Krifialißren abgedampft 
wurde, blieb vollkommen nentralic;,Die Kryfiallebet 


or 98 = 


- 


18 

ie | 

K 
fa 
V 


fanden ‚aug ‚dünnen, Platten, nicht pnähnlich dem 
chlorfauren Kali, waren fettig anzufühlen, felix löslich 
in Walfer und: Alkahol, brannten bei Erhitzung mit 
einer-Flamme, die:der des Aethers ahnlich" Tall‘, “und 
lielsetein (aures Seh wefelfaures Kali,zurück., Ein Paar 
Gran dieler Kryfalle. wurden, 
hitzt. Als-he fehmolzen, blähten fie fich auf und ga-, 
ben einen ..dichtew weileew Dampf;) der, fich zu einer 
Slartigen Fliffigkeit verdichté.und, fark, nach, [chwef- 
liger Säure roch. Das Sclenwas ein 
‚Zu, einer genaueren. Bofimmung de 
diefes’ kryfiallißrten: Salzes wurden die 
gendew: 
Gran der Kryfialle zum, Rothglähen 
hinteiliefsen 1066: Gr. folıwefelfaures ‘Kali, worin 4,8 
Schwefelfäure und 5,76 Kali. 20 Gran wurden, in eir 
ner Löfung von kaufüfchem-Kalı gelöß, zur Trockne 
eingekocht, der Rothglülihitzs ausgefetzt und nach 
dem Erkalten in Waller gelöft, worauf man den Ue- 
berfchufs-an Kali durch Sälpeterfäutre‘ gefättiget, und 
die Löfung mit falzfaurem Baryt verletzte. Es wurden 
28-Gran fchwefelfauren Baryts erhalten, die fehr nahe 
95 Schwefelläure ent{prechen. Das Salz enthielt allo 
doppelt fo viel Schwefelfäure als nöthig war, um ein 
neutrales {chwefelfaures Salz zu bilden oder zwei Pro- 
Poriapale von derfelben. 
Um .die Verhältnille der übrigen Elemente des 
Salzes auszumitteln, wurden 5 Gran deflelben mit 
Kupferoxyd erhitzt und dadurch 5,5 Kubikzoll Kohlen- 
fäure, Gas und 1,4, Gran Waller erhalten. Mehrere 
Verfuche ‚gaben das ‚nämliche Refultat. Da 20 Gran 
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t 3 
des Salzes wid +örkin gefunden Kali 6,60 


Schwefelläure ‚enthalten, fo inl alle: fo 
1,44. Kall. "Im 

Gran Ps . . 
u Kubikzoll Koblenfäure enthalten 0,699 Kohlenftoft » 


3,939 Gran ' 


was einen Ueberfchuls von sb Gr. über: die anget 
wandten 5 Gran ausmacht. ‘Wenii diefer Veberfabuls 
wus Sauerfioffbefleht, der zum VWallerftoff getreten.ist 
um Waller zu bilden, wie es dürdh:den Gewichtdvers 
Int des Rohrs ‘und feines Inhalts nach der Operation 
beflatigt wird, fo giebt er'oj1174 Gran VVallerfioff und 
1,05 Gran gebildeten Wallers. Diefes' Quantum! von 
der gänzen Menge des Wallers abgezogen, 2 
0,35 Gran Kryftällwafler. 100 Gran allo'z 

farmmengefetzt feynaus nilod 


Schwefelfäure. 
Kohlenfiof . . 


Wafferftoff ¢ 
Waffer ‚70 
Diele Zalılen geben nahe ein Proportional Kal 


zwei von Schwefelläure, vier von Kohlenftoff nd 


vier von Wallerfiof, und es dals in dielem 


Salze die 4 Prop. Kolılenfloff mit den 4 Prop. Walter: 


hoff, ein Erep. Schwefelfiure fattigen. Ich bin füt 


jetzt nicht im Stande, über die Abweichung det 


‚Menge ‚des., Wallers von ‘einer Proportionalzahl} - 
Rechenfchaft zu geben, obgleich diefe Verfuche mit| 


aller Sorgfalt gemacht wurden uri Genauigkeit zu er- 
langen. Mehrere Verfuche, ein wallerfreies Salz zu er- 


halten, waren | ohne Erfolg, weil diefe Sauren tind an-| -.. 


1 


dere Verbindungen fich fehr leicht zerleizen. 
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1, Die Achnlichkeit diefer Salze. mit ‚den fehwefel- 
weinfauren veranlafete mich. anzunehmen, dafs fie 
eine ähnliche Zufammenfetzung haben möchten. Ib 
iels 


bereitete daher etwas fchwefelweinfaures Kali. le 
Salz hatte die nämliche Kryflallform, wie das aus 


‚Weinöl erhaltene, und .bei Unterfuchung, zeige es 


fich letzterem i in jeder Hinficht gleich. 

‚Als ich einige, fchwefelweinfaure Salze bereitete 
wurde: ich überrafcht durch die grolse Veränderung 
die dieSchwefelfäure durch blofse Milchung mit Alko- 
hol-erlitt. 440 Gran. Schwefelfäure wurden mit einem 
gleichen Gewichte Alkohol von 0,820 fpec. Gran ge 
mifcht; nach dem Erkalten *) wurde die Mifchung mit 
Waller. gemilcht und mit kohlenfaurem Natron, das 
zum ‘Theil getrocknet . ‚war, gelättigt. Es waren, dazu 
398 Gran. erforderlich, während 440 Gran von nicht 
mit Alkohol. vermilchter. Schwefelfiure y 550. Gran des 
nämlichen kohlenfauren Natrons erforderten; mithin 
waren zwei Siebentel der Säure durch den Alkohol ge 
fättigt worden. 

1... 440: Gran Schwefaltture, wie zuvor ‘mit einem 
1] fisichen Gewichte von Alkohol gemifcht, und darauf 
in eine Lölung von eliglaurem Blei gefchüttet, gaben 
542 Gran {chwefelfaures Blei. Dielelbe Menge von 
Schwefelfaure, durch Alkohol noch nicht verändert, 


if 


*) Da Hr. Henn ell hier von Erkalten fpricht,, fo ift ohne Zweim 
. fel eine Erhitzung beim Mifchen der Schwefelfäure mit Alkohol 
“vorhergegangen, und wenn dem foift, kann die Verringerung 


;'/.. der Sättigungscapaeität der Säure wohl nicht befremden. Sehop 


uchner oder vielmehr Beuther fand, dafs eine Unz 
Schwefelfäure, die rafch mit einer Unze Al kohöl vermift 
worden, 435,55 Gr. fchweleifaares Bleioxyd lieferte,‘ während 
eine gleiche Menge der nämlichen S:ure, nach langfamen ‚ die 
_ Erhitzung vermeidenden, Mifchen mit eben fo viel deffelben 
Alkohols, 523,60 Gr. von jenem Salze ( Butchner’s Repere 
208)» 
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gaben 1313 Gran fchwefelfaures Blei. Vier Siebentel 
der Schwefelfäure hatten demnach ihr Vermögen, das 
Bleioxyd aus [einen Léfungen zu fällen, eingebüfst, 
. hatten fich in der That in Sclivefelweinthure ver- 
wandelt. 

“Hr. Vo gel, einige dicler Salze umftind- 
lich befchrieben’ hat, und, wie ich glaube, auch Hr. 
Gay »Lussac, nehmen an, dafs diefer Verlauf an 
Sattigungsvermögen von der Bildung von 'Schwefek 
weinfäure herrühre, und dafs die ühterichwefelfahreh 
Salze nur darin von den fchwefelweinfauren verfeliiés 
den find, dafs letztere ein wenig ätherilches Oel ents 
halten, welches gewillermalsen die Stelle von einem 
Theile des Kryftallwaffers einnimmt. Es ift klar, dafs 
die Eigen{chaften des Weinöls nicht hierdurch er- 
klärt werden können; viel wahrfcheinlicher iff er mir, 
dals die Verwandtfchaft, welche, wie gezeigt, der Koh- 
lenwallerfioff im Weinöl befitzt, dahin wirkt, die 
Halfte der Säure in den aus dielem gebildeten Säureh 
zu fattigen, wie zuvor befchrieben iff. 

Es bleibt jetzt nur noch übrig, den Kohlenwal- 
ferftoff zu unterfuchen, in dem Zufiande, in welchem 
er aus feiner Verbindung abgefchieden worden if, 

Wenn Weinöl in einer Löfung von Kali, odet 
auch blofs in Waller, erhitzt wird, fo {cheidet fich der 
Ueberfchufs des Kohlenwaflerftoffs, welcher zur Zu- 
fammenfetzung jener, die früher befchriebenen Salze 
bildenden, Säure nicht gehört, in Form eines Oels 
ab, welches im Aeufseren dem Ricinusöl nicht ‘un- 
ähnlich, beim Erkalten aber wenig flülfg ift, und 
in einigen befonderen Fällen kryfiallifirt. Bei gelin- 
der Erhitzung wird er {chén klar und ambrafarben. 
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Sein Dampf hat einen: angenehmen Gefchmack und 
Gernch. Er fedet (it evaporates) bei ei- 
ner .den Siedepunkt des VVallers ein wenig überliei- 
genden Temperatur. Er brennt mit glänzender Flam- 
me, die etwas Kolile abfetzt. Sein [pecifilches Ge- 
wicht ift ungefähr 9, wenn das des {Wailers 10 i 
Er ift unlöslich in Waller, [ehr löslich in Aether und 
etwas weniger löslich in Alkohol. ’ 

Mehrere analytifche Verfuche mit diefer Subfidirz 
gaben faft gleiche Refultate. 0,72 Gran derfelben mit Ku- 
pferoxyd zerfetzt, gaben 4,85 Kubikzoll Kohlenfäuregas 
und 0,85 Gran Waller, 4,85 Kbzll. Kohlenfäure find - 
gleich 0,6164 Gran Kohlenfioff, und 0,85 Gran Wal- 
for gleich 0,09444 Gran VVallerfioff. Demnach wür- 
den 100 Theile zufammengeletzt feyn aus an 


- 


.Kohlenftoff „ . 85,61 
Wafferftoff . . 15,116 4 

Hier ift ein bedeutender Verluft. Nimmt man 
an, er befiehe aus VWVallerfioff, lo würde die ölige 
Subftanz genau in denfelben Verhältnillen aus feinen 
Elementen gebildet feyn, wie das ölbildende Gas. 

Hierauf wurdeu die Kryftalle unterfucht, welche 
fich freiwillig aus dem VVeinöle abfchieden. Sie wa- 
ren prismatilch und ähnelten in allen ihren Kennzei- 
chen, bis aufilre fiarre Form, der {chon belchriebe- 
nen flülfigen Subftanz. Sie {chmolzen bei einer Tem- 

eratur, die den Siedepunkt ein wenig iiberflieg. 
Nachdem eine Portion deflelben durch Preflen zwi- 
{chen Fliefspapier von anhängendem WVeinöle befreit 
war, wurden mehrere Verfuche mit Quantitäten von 
einem Gran angeftellt. ts wurden 6,46 Kubzll. Koh- 
lenfiuregas und 1,41 Gran Waller erhalten. Die 6,46 
Kubzll, Kohlenfäure find gleich 0,82106 Gran Kohlen» 
fioff und die 1,41 Gran aller gleich 0,15444 Gran 
Wallerftoff, 

Kohilenftoff und Wallerftoff find hier nahe zuglei-, 
chen Proportionalen vorhanden, aber es findet auch 
ein grolser Verluft Statt; wie ich glaube, kann dieler 
zum Theil dem noch anhängenden Weinöle zugelchrie- 
ben werden, doch bin ich gegenwärtig nicht im Stande, 
mich davon zu überzeugen, da mein Vorrath an Kry- 
fallen erfchöpft ift. 

_ Alsich diefe Refultate Hrn. Faraday mittheilte, 
gab er mir eine Portion Schwefelfäure, in welche, bei 
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feinen Verfuchen über die Prodiicte der Zerfetzung'des 
Oels durch Hitze, ölbildendes Gas geleitet worden 
war, Sie hatte ungefähr das 8ofache ihres Volumens 
an Gas abforbirt, eine dunkelbraune Farbe und einen 
dem Weinöle ähnlichen Geruch erlangt. Sie wurde 
mit kahlenfaurem Kali gelättigt, forgfältig zur Trockne 
verdampft und die trockne Malle mit Alkohol digerirt, 

s der alkoholifchen Lölung wurde eine geringe 

enge reinen Salzes erhalten, das die Kryftallform 
und die allgemeinen Kennzeichen des {chon von mir 
belchriebenen Salzes befals, 
_. Es fcheint demnach, dafs der Kohlenwaflerftoff, 
welcher aus gleichen Proportionalen, oder dem Ge- 
wichte nach, aus 6 Kohlenfioff und ı Wafferfioff be- 
fieht, ein Vermögen hat, fich mit Schwefellänre au 
verbinden und dals derfelbe, er mag zuerfi entwickelt 
und darauf verbunden feyn, wie beim Oel bildendenGafe 
oder aus andern Verbindungen, wie vom Alkoliol 
abgelchieden, dennoch genau diefelbe Verbindung, 
- nämlich Schwefelweinfäure liefert. ‚Es erhellt ferner, 
. dals das Weinöl eine völlig neutrale Verbindung von 
Schwefelläure und Kohlenwalferfioff iff, und dals daf- 
felbe durch verfchiedene Procelle in Schwefelweinläure 
umgewandelt werden kann, wobei es Kohlenwaller- 
fioff verliert und eine Sältigungscapaeität erlangt, die 
halb fo grofs ifi als die, welche die Schwefelläure in 
ihrem natiirlichen Zufiande befitzt. Der iib: ige Koh- 
lenwaflerfioff geht mit in die Salzverbindung ein, und 
ift an Sättigungscapacität equivalent der aufgenomme- 
nen Bafis. Die Verhältnilfe, welche in diefem Falle 
ge Bale erletzen, betragen 4 Proportionale oder 44 
Kohlenfief und 4 Wallerfioff, 
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“ Ueber die Verbindungen des Phosphörs mit dem 
# afferfioffe und den Metallen; 
von 
“Hetuaics Rose. 
_ (Fortfetzung der im Bd. 84 S.214 shgebrochevea Abhandlung) 


Ill. Ueber die Gasarten, die durch Erhitzung der neutralen 
phosphorichtfauren Salze erhalten werden, 
Diefe Gafe find fehr wefentlich von dem verfchieden, 
das man durch Erhitzung der waflerhaltigen phos- 
phorichten Säure erhalt. Sie haben nur das mit ein- 
ander gemein, ‘dafs fie fich nicht von felbfi an der 
Luft entzünden, und das mag wohl die Urfache feyn, 
dals in mehreren chemilchen Lehrbüchern behauptet 


“wird, fie feien identifch, Ich habe faft alle phos- 


phorichtfauren Salze dargeliellt, und die Gasar- 
ten unterfucht, die aus ihnen durch Glühen entwickelt 
werden. Da diefe Salze gröfstentlieils felbfi noch faft 
ganz unbekannt find, fo werde ich zugleich kiirzlich 
die Bereitung und Befchaffenheit derfelben anfülıren. 

Phosphorichtfaure Baryterde. Dieles Salz, fo wie 
das phosphorichtfaure Bleioxyd ift {chon früher von 
Berzelius dargeftellt und analyfirt worden. *) Er 


bereitete es auf die Weile, dafs flüffiger Chlor- 


phosphor durch VValler zerfetzt, die erhaltene Auflö- 


fung mit cauftifchem Ammoniak neutralifirt und mit 


*) Afhandlingar i Fyfik we T. V. pag. 
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24 
einer Auflöfung von Chlorbarium verletzt wurde. — 
Das Salz, das ich zu meinen Verluchen anwandte, 
wurde auf diefelbe Weile bereitet. Wird es gehörig 
getrocknet, und dann in einer kleinen Retorte mit ans- 


gezogenem Halle ‚geglüht „. fo ‚entwickeln fich (ehr un- 


bedeutende Spuren von Ww aller; die fich entbindende 
Gasart brennt mit blauer Flamme, und der Rückftand 
hat eine fchwäch bräunliche Farbe. '6 ‚759 Gran. des 
Rückflands wurden in Chlorwallerfofffäure dufgelöf, 
Es blieb 0,058 Grm. einer röthlichen Subftanz unge- 
löft zurück, die analog mit der-zn feyn [cheint, die 
man gewöhnlich Phosphoroxyd nennt, und die noch 
nicht unterfucht worden ift., Sie würde auf einem’ ge- 
wogenen Filtrum gelammelt, und forgfältig bei der ge- 
ringften Hitze getrocknet, und nun das Gewicht der- 
felben fo genau beftimmt als es anging. Zu lange darf 
das Filtrum mit der Subfianz vor dem Wiegen nicht 
aufbewahrt werden, weil diele fich felr leicht manch- 


"mal von felbft entzündet , belonders im Sommer, | Die 


abültrirte Flifigkeit mit Schwefelläure verletzt gab 
7,014 Grm. fchwefellaure Batyterde. Zieht man das 
Gewicht der rothen Subfianz von der angewandten 


Menge des Riickfiands ab, fo befiand dieferin Hun- . 


dert aus: 
68,69 Baryterde 
31531 Phosphorfaure 
100,00.’ 

Diefes Verhaltnifs kommt deni der neutralen phos- 
phorfauren Baryterde (ehr nahe, die aus 68,20 Baryt- 
erde und 31, Bo Phosphorsäure befieht. ) 

Ein anderer Theil der phosphorichtlauren Baryt- 
erde wurde mit Salpeterläure oxydirt, und das geglühte 
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153 
phösphorfatite Sal durch Schwefelfture zerlegt. Aus 
2,108 Grm: Pliosphorichtfaurer Baryterde erhielt ich 
3,689 Grm! 'geglühte phosphorfaure Baryterde. und 
aus diefer 2,751 Grm. {chwefelfaure’ ‘Baryterde. Die 
angewandte-phosphorichtfaure Baryterde war allo in 
Hundert zufeinmengeletzt aus: 

| 25,30 phosphorichter Säure 
8,05 Waller 
Dies Born: wenig von dem Resultate einer Ana- 
lyfe der phosphorichtfauren Baryterde von Bevectise 
ab, der fie zulammengeletzt fand aus: 


, 67,24 Baryterde \ 


24,31 phosphorichter Säure 
8,45 Wailer 
100,C0, ’ 


aus welcher Zulammenfetsung er die Formel BP + 2 
“Aq. ableitete. 

"Beim Glühen der phosphorichtfanren Baryterde 
verwandelt fich alfo ein Atom der phosphoricliten Säure 
in ein Atom Phosphorläure und der Sauerfioff der 
beiden Atome Waller reicht gerade hin, um die Um- 


wandlung zu bewirken. Es kann fich alfo dabei nur 


reines Wallerfioffgas entwickeln. Aber da fich Spuren 
von Waller dabei zeigten, und auch etwas freier Phos- 
phor im Rückflande war, fo enthielt das entweichende 
Wafllerftoffgas fehr unbedenteride Spuren von Phos- 
phor. Ich leitete das Gas durch eine Auflöfung von 
salpeterfaurem Silberoxyd, und hierbei färbte fich 
diefe {chwach bräunlich und nach einiger Zeit fetzten 


fich Spuren von reducirtem Silber ab. Alsich das Gas 
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1353 
durch Quekfilberchloridanflé(ung ftrdmen,liels, ent- 
fiand kein gelber Niederichlag. Ueber Kupferchlorid 
geleitet, reducirte es dallelbe zu regulinifchem Kupfer, 
das unbedeutende Spuren von Phosphor enthielt, aber 
die Farbe des gewöhnlichen Kupfers. hatte. _ 

Bei der Umwandlung der phosphorichtfauren Ba- 
ryterde in phosphorfaure dureh Erhitzung findet bei- 
nahe dallelbe Statt, was:bei der Verwandlung der oxal- 
fauren Alkalien und alkalifchen. Erden in kolılenlaure 
gelchieht. Ein noch fo reines oxallanres Salz hinter- 
lalst, wenn es in ein kollenfatires verwandelt wird, 
einen Rückfiand, der nicht vollkommen weils,. fon- 
dern gräulich durch eingemengte Kohle iff, Diefe Er- 
feheinung riilirt in dielem Falle von zerletztem VV aller 
her, aber bei der Zerletzung der phosphorichtfauren 
Baryterde entfteht eine Spur von Phosphorfiure auf 
Kofien der phosphorichten Säure; es entweicht daher 
etwas Waller, es bleibt freier Phosphor im Rückfiande, 
der aber fo innig fich mit demfelben verbindet, dals er 
durch das hefligie Glühen nicht verjagt werden kann, 
und das entweichende VWVallerfioffgas kann Spuren, 
aber nur unbedeutende, von Phosphor enthalten. 

_ “"Phosphorichtfaure Kalkerde. Ich erhielt fie auf 
diefelbe Art wie die plıosphorichtlaure Baryterde, 
Beide find fich ganz ähnlich, und letzen fich erft nach 
einiger Zeit aus der Flüffigkeit ab. Ich fand ebenfalls, 
dafs das durch Glühen erhaltene Gas aus dielem Salze 
Wallerfioffgas war. Es zeigten fich: hierbei unbeden- 
tende Spuren van Waller; der Rückfiand war wie der 
bei der Zerfetzyng der plıiosphorichtlauren Baryterde 
brännlich. Ich leitete das Gas über 0,896 Grm. waller- 
freies: Chlornickel, das durch. VVallerfioffgas fehr 
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{ a. 
leicht redueift wird, Ich erhielt 0,412 Grm. regulini- 
fches Nickel; aber 0,896 Grm. Chlornickel euthalten 
0,408 Grm, Nickel. — Die phosphorichtfaure Kalk- 
erde enthält daher auch 2 Atome Waller. - + 

Phosphorichtfaure Strontianerde, Eine Auflö- 
fung von Chlorfirontium bringt in einer mit Ammo- 
niak gelättigten Auflöfung des flüffigen Chlorplios- 
phors nur einen geringen Niederfchlag hervor. Durch 
langes Stehen vermelirt fich derfelbe nur felır unbe- 
deutend, und wird kryfiallinifeh. Concentrirt man 
die abfiltrirte Flüffigkeit durch gelindes Abdampfen, 
fo erzeugen fich neue Quantitäten des kryfiallinifchen 
Niederfchlages. Das Salz, unter der Luftpumpe über 
Schwefelfaure getrocknet, gab, in einer kleirten Retorte 

geglüht, eine Spur von Waller, Wallerfioffgas und 


im Rückfiande fand fich Phosphor, und zwar ‚melır 


als beim Rückfiande von der phosphorichtfauren Ba- 
ryterde. 3,592 Grm. vom Rückfiande in Chlorwaller- 
fioffläure gelöft, lünterliefsen 0,052 Grm. Phosphor- 
tiickftand; die abfiltrirte Flülfgkeit mit Schwefelläure 
verfetzt, fiark concentrirt und mit Alcohol verdiinnt, 
gab 3,862 Grm. {chwefelfaureStrontianerde. Die phos- 
phorfaure Strontianerde des Rückfiandes war daher in 
Hundert zulammengefetzt aus: 
61,47. Strontianerde 
38.53 Phosphorfäure 
100,00, 
Diefe Zulammenletzung entfernt fich von der der 
neutralen phospliorfauren Strontianerde, die aug 59,2 
Strontianerde und 40,8 Phosphorläure befieht, {chon 


- 


weit mehr als die Zufammenfetzung des Riickfandes 


von der pliospliorichtfauren Baryterde von der der 
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neutralen phosphorfäuren Baryterde.; :Wenn phos 
phorichtfaure Strontianerde geglüht. wird, fo. bildet 
fich mehr Phosphorsäure auf Koften der phosphorich- 
ten Säure, als dies bei der phosphorichtfauren Baryt» 
erde der Fall ifi. Das entweichende VVallerfioffgas 
enthält daher im erften Falle ftarkere Spuren von Phos- 
phor und im Riickftande findet fich melir freier Phos- 
phor und mehr freie Bafe als im letztern Falle. — Ue- 
brigens muls die Strontianerde 2 
Atome Waller enthalten. 

Phosphorichtfaures Kali. Eine Auflöfung von 
kohlenfaurem Kali wurde mit reiner phosphorichter 
Säure gesättigt, und die Fliffigkeit unter der Luft- 
pumpe zu einem dicken Syrup abgedampft, in wel- 


chem kleine Kryfialle bemerklich waren. In einer Re- 
torte erhitzt, entwickelten fie Wallerfioffgas. Eben fo 
verhielt fich das auf diefelbe hansen bereitete phoae 
phorichtfaure Natron. 

Phosphorichtfaures Ammoniak. DiefesSalz kana 
durch Sättigung einer Auflölung von phosphorichter 
Säure mit Ammoniak, nnd Abdampfung der Flüffig- 
keit bis zur Syrupsconfiftenz in grolsen Kryfiallen er-, 
halten werden, die an der Luft felır {chnell zerfliefsen. 
In einer Retorte erhitzt, verhält es fich anders, als 
alle andere phosphorichtfauren Salze. Es entweicht 
bei geringer Hitze zuerfi Ammoniak; es bleibt dann 
waflerhaltige phosphorichte Säure zurück, die bei et- 
was fiärkerer Hitze fich fo zerfetzt, als wenn fie vorher 
nicht mit Ammoniak verbunden gewefen wäre. 

Phosphorichtfaure Magnefia. Diele ift zwar 
fchwer löslich, aber dennoch die leicht léslichfte aller 
neutralen Verbindungen der phosphorichten Säure 
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mit Bafen, wenn man die mit den Alkalien ausnimmt; 
Man erhilt keinen Niederfehlag wenn die mit Am- 

moniak neutralifirte Aufldfung des fliifiigen Chlorphos- 

phors mit einer Auflöfung von fchwefelfaurer Magne- 

fia vermifcht wird. Ich erliielt diefes Salz fo, dals ich 

einen Ueberfchufs von Magnesia alba mit einer 

Anflsfung von reiner phosphorichter Säure in vie- 

Jem Waller kochte und die ganze abfiltrirte Flülfigkeit 

unter der Luftpumpe über Schwefelfaure bis zur voll, 
kommnen Trockenheit abdampfte. ; Ich erhielt! anf 
diefe Weile kryfiallinifche Salzkruften. WVurde dag 

Salz in einer Retorte geglüht, fo entwickelte fieli eine 

fehr bedeutende Menge Waller, — die phosphoright, 

faure Magnefia enthält alfo mehr Ktyftallifationswaller 

als die neutralen Verbindungen der phosphorichten 

Säure mit Baryt-, Kalk- und Strontianerde; —, im 

Anfange entband fich ziemlich reines Wallerfioffgag; 

das die falpeterfaure Silberoxydanflöfung nicht trübie, 

aber das nachfolgende Gas enthielt fichtliche Spuren. 
von Phosphor und trübte die Silberauflöfung. . Bei.der 

Verwandlung des phosphorichtfauren Salzes in das 

phosphorfaure entftand in der Retorte eine [ehr bedeu- 

tende Feuererfcheinung, die ich beim Gliihen ‘der 

phosphorichtfauren Baryt-, Kalk- und Strontianerde 

nicht bemerkt hatte. Der Rückfiand fah gelbbräun- 

lich ven eingemengtem Phosphor aus. 2,684 Grm. des 

Salzes hatten durchs Glühen einen Gewichtsverluft von 

1,252 Grm. erhalten, woraus man auf einen aufseror- 

dentlich beträchtlichen Gehalt an 

fer [chliefsen kann. | 

_Phosphorichtfaures Zinkoxyd. Die mit 
niak gelättigie Auflölung des flülfigen Chlorphosphors 
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bringt ‘mit einer Anfiéfung von fohwefelfaurem Zink, 
oxyd ‘keinen ftarken- Niederfchlag .hervor,' weil eine 
grofse: Menge des phosplorichtfauren Zinkoxyds auf- 
gelöft bleibt. Durchs Aufliifsen vermindert fich. die 
Ausbeute noch [ehr bedeutend. Indeflen ift das plıos« 
phorichtfaure Zinkoxyd weit fchwerer.in-WValler lös-. 
liely, ‘als die pliosphorishtfaure Magnehay, denn in 
ner Auflöfung von letzterer bringt eirie etwas coricens 
trirte Auflösung von fehwefellaurem Zinkoxyd einen 
Niederfohlag hervor. Die Menge des in der Fliffigs 
keit und im Auswafchungswaller enthaltenen phosa 
phorichtfanren Zinkoxyds kann man nicht durch Abe 
dampfen unter der Luftpumpe über Schwefelfiure ges 
winnen, weil fehr. bald grolse Kryfialle von dem etwas 
fchwerlöslichen Doppelfalze aus fchwefelfaurem Zink» 
oxyd und fohwefelfanrem Ammoniak ‚anfchielsen, — 
Kocht man die abäiltrirte Flülfigkeit, fo'entlieht ein 
Niederfehlag, eine Erfcheinung, die bei den Auflö« 
findet. *) herıs voy 
*)'Das fich hierdurch ansfcheidende Salz itt kein bafifches, wie 
‚dies, behauptet ‘worden ift, Ich habe die auf diefe Weife enté 
ftandenen Niederfchläge aus den Auflöfungen der phosphoricht= 

- fauren Salze zwar nicht analyfirt, aber dafs durchs Kochen keine 
Zerfetzung des neutralen Salzes in eim bafifches unlösliches und 

in ein faures lösliches Statt findet, erhellt daraus; dafs nach 
‘dem Kochen die Flüffigkeit nicht im Mindeften faurer . auf 
’ Lackmuspapier reagirt. Auch andre Erfcheinungen würden 

‘ damit im Widerfpruche ftehen. Wird z. B. die’ Auflöfung des 
neutralen phosphorichtfauren Eifenoxyds gekocht, fo entfteht 
ein fehr ftarker weifser Niederfchlag. Wäre dies ein bafifches 

- Salz, fo könnte es nicht von weifset Farbe feyn, weil alle ba- 
fifchen Eifenoxydfalge eine braunrothe oder gelbe Farbe haben. 
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ws dds phésphorichtfauté Zinkoxyd in’ einer. 
Retorte ‘geglitht ‘fo blaht fich féhr auf; der 
Zerfetzung findet Statt;' das 
39 i Juin ad 
Betat man, Auch zu det Auflöfung ‚des, neutralen phosphoricht, 
_ fauren Eifenoxyds eine fehr kleine Menge gen Alkali, ‚fa iff 
’ ‘auch der entftehende Niederfchlag braunroth, 
Die Erfcheinung, - dafs. fchwerlösliche Verbindungen aus 
dürch Köchen unzerfetzt ‘gett’ ‘werden, if garnicht - 
~ felten. Ei’ auffällendes Beifpiel davon giebt die citronenfaurd 
io Kalkerde, Wird eine. Aufléfung von ‘neutralem citronenfauren 
bu. Kalis Natron oder Ammoniak mit der Auflöfuug eines neutra, 
len Kalkfalzes kalt vermifcht, fo eutfteht, waren die Auflö- 
fungen nicht zu concentrirt, kein, Niederfchlag. "Nach eini- 
gen Stunden erft fetzt fich ein Niederfchlag , der im Anfange 
unbedeutend ift, “fich aber immer verméhrte Aber felbft nach 
14 Tagen hat fich auf diefe Weife nicht dié ganze Menge der 
citronenfauren Kalkerde abgefetzt. Wenn man indeffen un- 
„mittelbar, nachdem man die beiden ‚neutralen Piiiffigkeiten ver- 
‚mifcht hat, das Ganze kocht, fo fällt plötzlich, die ganze Quan- 
titit der citronenfauren, Kalkerde ‚nieder, fo dale die abfltrirte 
gkeit keine Citronenfäure mehr enthält, wenn ‘man eind 
gehörige’ Menge ted Kalkfälzes genomnted Hate maw dae 
Ganze erkalten, ohne zu filtrireni. fich beim Erkalten 
keine mehr anf,, fordafs man diefe Er- 
fcheinung nicht durch die gröfsere "Auflösliehkeit der citronen- 
fauren Kalkerde im kalten als im warmen, "Waffer erklären 
‚ kann. — Diefe Thatfache hat fchon Schee le bemerkt (deffen 
gefammelt von Hermbfädt 7: 11“ ‘pag. 353) und” fie 
fonderbar genannt; fie fcheint aber tiachhiér ganz unbeächteh 
"geblieben zu feyn, obgleich fie vortreffli¢hes Mittel abgiebtj 
organifchéa Unterfachungen kleine: Quantitäten von Citta 
menfiure von anderu ihr ähnlicheg Säuren z. B Aepfelfkure 
fchnell zu unterfcheiden, und zu, trenven.. Auch die im Wal- 
fer auflöslichen citronenfauren Salze, für die es, wenn fie in 
kleinen Quantitäten erhalten werden; wenig--charakteriftifche 
‚Merkmale giebt, können dadurch entdetkt‘werden. 
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fich entwickelnde Gas, befonders das, ‚welches gegen 
Ende der Operation entwickelt wird, enthält Phos+ 
phor;, es entziindet fich nicht von [elbfi an der Luft, 
brennt aber mit einer Phosphorflamme, wenn es an- 
gezündet wird, tind trübt die falpeterfaure ea 
auflöfung. - 
s Phosphorichtfaures Zinkoxyd, das unter der Luft. 
pumpe getrocknet worden war, wurde. mit Salpeter- 
fäure oxydirt, 2,580 Grm. gaben 2,100. Grm..geglüh- ' 
tes neutrales phosphorfaures Zinkoxyd; das: fich bei 
einer Analyfe als folches erwies. Diefes‘ Salz befiand 
alfo im Hundert aus: 
43.14 Zinkoxyd 
‘ 29,69 phosphorichter Saure _ 
_. 27.17. Waller 
100,00. 

“Das Salz enthalt: offenbar 6 Kryftallife 
denn nach der Berechnung mulste“ ein 
Atom phosphorichtlaures Zinkoxyd mit 6 Atomen 
Waller im Hundert zufammengefetzt aus: _ 
42,41 ‚Zinkoxyd 


A 


‘ 


29,17 phosphorichter Stare 

23,42 Waller 

100,00. 
3,427 Grm. von Menge des unter, der 
FE nat getrockneten Salzes verloren durchs Glü- 
hen. 0,705 Grm. Dajder Riickfiand 1,455 Grm. Zink- 
oxyd enthalten mulste, fo war er im Hidaidert zufam- 


mengeletztt aus 
53.38 Zinkoxyd 
46,62 Phosphorfiure 


100,00 
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welche, Zufammenfetzung mit „der a 
neutralen phesphorfanren inkoxyds herein 
das im Hundert aus Zink 46,99 108- 
phorfäure ber nn könnte das 
Gas nur reines VVallerfioflga gewelen feyn, das mit 
4 Atomen nnzerletzten VVallers emwichen if. In die- 
Falla lite der G pichtoverlulf n bei 
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hielt! Es ift onde derby ‚dennocl ver ne ef 


Jone 
neutrales phosp aut Visa 


nkgxyde bild bei der erletzu ung. 
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ält, das bei der. 
Fine 
vo n Iehwefejf fau- 
slung 
mit Ammoniak gefiitigien ‘flifigen 
vermilcht. Erfi rachdem eine zi ieniliche Menge dieler 
Auflöfung hineng jeleiztiworden war, entitand ein weilser 
Niederichlag, der einen lchw ‚achen Slich 
hatte. Diefer Niederfelilag im Waller fehwerlöslich, 
nicht unlöslich, denn Aghon durchs Ausrüfsen vermi 
dert fich die des Nietterfchlages 
Getrocknet war er ‚ehr pulverförmig,, fondern fal 
wie getrocknete T ongrde aus. aft 
0,189 Grm. des, (getrockneten Niederfchlagen im mig 

Salpeterläure gaben 0,185 Grm. 
phosphorfaures langanoxy dul. Nach dip em 

2, PhyGh. 8.88, 
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che | wäre “das, aul 
aus 
Manganokydul 

nsistolr 
Die im ‘gna’ 
‘Waller verhalten fich wie 12,01 10,49. Nehmen wit 


an, dafs diefe Sanerfloffmengen gleich. wären, fo ent- 


hielte das Salz zwei Atome Waller. — Durch noch 
Rärkeres Austrocknen kann die ‚Halfte des Wallers 
ausgetrieben. werden. 

Wird das phosphorichtfaure Manganoxydul in in 
einer Retorte geglüht, fo zeigt es bei der Zerletzung 
oft eine plötzliche Feuererfcheinung, oft aber auch 
nicht. Je trockner das Salz iff, delto gewiller trifft fie 
ein. ‘Es entwickelt fich dabei ein Gas, das fich nicht 
von felbR an der Luft entziindet, aber fehr phosphor- 
reich ift und um fo phosphorreicher, j je trockner das 
Salz war. Es fublimiren fich dabei unbedentende Spn- 
ren von Phosphor, was nur [ehr felten .beim Glühen 
der phosphorichtfauren Salze Statt findet. 0,811 Grit. 
vom geglühten Rückflande von einem phosphorichi- 
fauren Manganoxydul , das bei der fiarkfien Hit- 
ze getrocknet war, die es olıne zerfetzt zu wer- 
den ertragen konnte, in Chlorwafferfiofffäure ge 

left, hinterliefsen 0,026 Grm. eines [chwarzbrau- 
nen unlöslichen "Rückflandes, der aus ‚Phosphor be- 
Rand, und in welchem nur die feinfien Reagentien 
urch das Löthrohr fehr unbedentende Spuren von 
Mangan entdecken konnten. Die „abfiltrirte Léfung 
~ wurde mit Ammoniak überfättigt, und durch Hydro: 
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Ahionammoniak Schwefelmangan niedergefchlagen, 
das durch Chlorwaflerftofffiure zerfetzt wurde. Die 
‚Löfung wurde mit-Schwefelläure verletzt, bis sur 
-Trockniß. abgedampft und: geglüht. Ich erhielt o,gh2 
‚Grm. trocknes fchwefellaures Manganoxydul. Zieht 
„man. von der-Quantität des analyfirten Rückfiandes 
0,026 Grm, in Chlarwallerfiofffäure unlöslicher Sub- 
fianz ab, fo enthielt erim:Hundert nde 

57,76 Manganoxydul 

42,24 Phosphorfiure 

Die Sauerftoffmengen . des Manganoxyduls und 
der Phosphorfäure verhalten fich. hierbei wie 12,67.: 
.23,67. Nehmen wir,an, dals der Sanerfiofigehalt der 
‚Phosphorfäure doppelt fo. grofs wäre, wie der des 
‚Manganoxyduls, fo beflände der Rückfiand aus 5 Ato- 
men Manganoxydul und 4 Atomen Phosphorfäure. 
Beim Glühen des phosphorichtfauren Manganoxyduls 
find daher 5 Atome deflelben auf die Weile zerfetzt 
worden, dafs ein Atom Phosphor mit 10 Atomen Waf- 
Serfioff von 5 Atomen VValler als Gas entwiehen, und 
‚dals 5 Atome Manganoxydul fich mit 4 Atomen Phos- 
phor und 20 Atomen Sauerfioff verbunden haben. ; 

_ Phosphorichtfaures Eifenoxydul. Die Auflöfung 
‚des.mit Ammoniak gefättigten flüffigen Clılorphos- 
-phors wurde mit einer Aufléfung von [chwefellaurem 
Eifenoxydul vermifcht, und das Gefäls darauf fogleich 
‚gut verkorkt, Es entftand ein weilser Niederfchlag, 
.der:aber {chon in der verftopften Flafche etwas grün- 
dich wurde. Nachdem er fieh gut gefetzt hatte, wur- 
de: er.fohnell mit heilsem Waller fo lange ausge- 
fülst, bis das Auslüfswaller in Barytauflölungen keinen 
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! kein Clilorfilber erzeugte, Er wurde darauf: felmätl 
‘im Infileeren Raume über"Schwefelliure getrocknet. | 
‘Aller Sorgfalt ungeachtet- hatte fich während des lan- 
‘gen Ausfiifsens der Niederfchlag auf der Oberfläche 


eoxydirty wind mit einer Schicht von braunrotliem;'ba- 

-filch phospliorfaurem Eifenoxyd bedeckt. — Aus der { 
abfiltrirten Fliiffigkeit: fetzte fich nach langem Stehen I 

noch phosphorichtfaures Eifenoxydul ab, und wurde ! 

dann die klare Flüligkeit fo trübte fie fich, 

fchwach. d 
1 Das’ Salz Retorte"gegläht, a 
'zerfetzt‘fich nirfer ftarker 'Feuiererfcheinung und ent- 
“wickelt reihes’ Waller offgas. 1,618 Grm. des Rück- 

“fländes, “ur eitie weilse Farbe hatte, hinterlielsen, in fs 
aufgelöft, nur 0,002 Grm. eines d 
| Aehwatzen ünlöslichen Riékftandes, Die abfiltrirte {a 
Anflöfung t ‘hit Avnmoniak’ gefättigt, mit Hydrothion- 


ammoniak’ Verfetät, das‘ 'Schwefeleifen oxydirt ind ‘die 


= 


Auflöfung’ deffelbe mit: Ammbitiak niedergelchlageh, 

‚gab 0,966 Grin. Eifenoxyd, ‚867 Grm. Bilerioxy. w 

“dul entfßrechen. ‘Der Rückftänd’ würde 'daher' ats -" 

55,65 Bilehoxy rdul und 46,55 Pliosphorfäire befiehen, ‘fe 

‘wenn das Oxydiilfale {chon vor dein Glühen § 

“Oxyd enthalten hätte. Da fieh beim’ Glühen des’phos- del 
‘phorichtfauren Eilenoxyduls nur reines WVällerfioff- -fai 

gas entwickelt, fo mufs der geglühte Rückftand aus ‘fol 
‘neutralem phosphorlauren Eifenoxydul befiehen, dis „la 
N in Hundert aus 49,61 Eifendxydul und 50,39 Phos- ff -bel 
phorfaitre zulammengefetzt if. Der Unterfeltied inf 
der Zulammenletzung des von mir analy firten Riick- Di 
‘ftandes und der des neutralen phosphorfanren Eifen- 9 wis 
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ma 
davon her, dafs etferet eingemengtes 
bafifchphiosphorfaures Eifenoxyd -ı i era 
‚PAbsphorichtfaures! Bifenoxyd. {chi bereitete: 
auf die Weife,. di¢ | Auiflafung: des 
Doppelfalzes aus {chwefellanrem.Ammoniak und 
fchwefellaurem Eifenoxsyd, mit der mit Ammoniak ge- 
fättigten Auflöfung des fliiffigen Ehilorplrosphors ver- 
mifcht wurde. Der zuerfi entfandene weilse Nieder- 
ver ‘chwindet durchs und es gehöit 
eine ziemlich grofse Menge’ von der fetztern ‘Aufléfang 
dazu, um ihn bleibend zu machen, | Man ‘dat. 
aus dafs’eine grofsé Meng 
Ter bleibt, ' Koch man die vom "Salze aba 
trirte Fliiffigkeit, fo fehelaet fich noch'é eine fehr grot 
fse Menge des Salzes von ‘Yerfelben’ Weilsen Farbe, wie 
kalt gefillte, ‘aud ‘Det ‚Niederfelilag wurde fo 


Tange, iilst, bis al Reagenzieht nicht mehr die 
ei der und 
‚entdecken: ‚und unter’ der’ Lift. 
rocknet, tiach dein Trodküen fah 


ilps TON 


weils aus. 

WViunde' erin. einer Retorte geghiht,. er 
rigund entwickélteein VV aller, 
‘Aidfigas, dasetwas Phosphonenthielt, Achiaber nicht vou 
delbfi:än der Iniftientzüridete ,/ yn aus-den falpetery 
-Silberoxydaulléfang teducirtes: Silber, mieder- 
Der geglühts Riickfand Tali weils aye, 
dlattenur einige [chwarze Punkte,.. 2,631) Gin, delele 
-beh in: gelöfl, hinterliefsen 0,009 
‘Gim. einer unaufgelöfien [chwarzen Phosphormaterie. 
‘Die abfiltrirte Flüffgkeit wurde eben.fo behandelt, 
wie die. chlorwallerfioflaure Aufléfangides, Riickitan- 
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38 
des vom phosphoritht(auren Eifenoxydul. Ich erhielt 

a aus ihr 0,544 Grm. Eifenoxyd: Hätte der Riickftand 
wirklich diele Quantität vom Eifenoxyd fo 
wire er zufammengefetzt it Hundertaus 


bus \ 


92,92 Eifenoxyd 
47,08 Phosphorfiure 


‚- 100,00 


eine Zufammenfetzung , die einer aus 2 Atomen 
Eifenoxyd und 2 Atomen Phosphorfäure ent[pricht, 
Aber hätte fich aus phosphorichtfanrem Eifenoxyde 
eine folche Verbindung gebildet, fo wäre dabei nur 
2 Atom Waller zerletzt worden, und ı Atem Phos- 
phor wäre mit.2 Atomen Wallerfiotigas entwichen; 
es miilste fich alfo das phospharreichfie Gas entbunden 
haben. Wurde es indellen über eine grolse, Menge 
von, Kupferchlorid geleitet, das fehr mälsig erhitzt 
| wurde, fo entwickelte fich wohl chlorwaflerftofffaures 
a Gas, aber es erzengte fich nur Kupferchlorür mit Spu- 
ren von regulinifchem Kupfer, woraus auf einen höchf ’ 


geringen Phosphorgehalt zu fchliefsen if, 


Bei derZerfetzung des phosphorichtfanren E Eifen- 
oxyds durch Erhitzung wird inde/len ein grofser Theil 
des Eifenoxyds durch die phésphorichte Säure zu Ei 
fenoxydul reducirt. Wird der-geglühte Rückfand' in 
Chlorwaflerfiofffäure aufgelöfi, fo Schlägt die Auflé- 
sr fang wie ‘eine Eilenvitriolauflöfung reducirtes Gold 
ai uns Goldauflöfungen nieder, und (rothes, von L 
Gmelin entdecktes) Kaliumeifencyanid erzeugt dar- 
1 ‘in einen fehr ftarken Niederfclilag von Berlinerblau. 
Beides gefchieht durchaus nicht, wenn das ungeglühte 
in Chlorwallerftoffliure 
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t worden iff. Ich habe night, „unterfucht, 
grofs ‘die Menge des erzeugten Eifenoxyduls 3 im Kir 
Rande war, um daraus einen Schlufs auf die ‚Zulam- 
menfetzung po entwichenen Gales zu ı machen. m 
Phosphorichtfaure Thonerde. Bs ‘wurde eine 
Älaunauflöfung mit der uflöfung des mit Ammoniak: 
gelättigten fliiffigen Clilorphospherq vermilcht. Im 
Anfange verfchwindet der enifiandene weilse Nieder- 
fchlag | beim Umfebütteln, und erft dureh größsere | hin- 
zugefügte Mengen von letzterer Aufla ung wurde er er 
bleibend. — Aus der abfiltrirten Anflöfung enifieht 
durch Aufkochen noch ein ‚Sehr bedeutender Nieder- 
Schlag. 
Wird die phosphorichtfaure Thonerde gegläht, 
lo wird fie ohne Fenererfcheinung zerletzt, und giebt 
‚dabei ein Gas, das Phosphor enthält und "aie Silber- 
oxydaufléfung triibt, . Der Riickftand iR weifs. 
Phosphorichtfaure Beryllerde. Um {chnell eine 
neutrale Auflöfung von Beryllerde zu erhalten, ‘wurde 
‘wocknes Chlorberyllium i in Waller aufgelélt, Um dies 
u bereiten, mifchte ich Beryllerde mit Kohle, und 
‚leitetetrocknes Chlorgas darüber, während dieMen; gung 
‚durch eine Spirituslampe erhitzt wurde. Auf diefe 
Weile hat bekanntlich Oersted zuerf Chloralumi- 
‚nium ‚und Chlorfilicium ‘dargeftellt. Das Chlorberyl- 
ium, das. ich erhielt, hatte viele Aehnlichkeit mit 
dem Chloraluminium. Es fublimirte als feidenglän- 
_zende {chneeige Flocken; das Sublimat Ichmolz, wenn 
RZ fchwach « erhitzt wurde, zu braunen Tropfen, die 
. fich bei etwas fiarkerer Hitze verfliichtigten, und wie- 
derum als weifses Sublimat fich abfetzten. Es löfte 
‚sch. unter Wärmeentwickelung in ‚Waller, auf; die 
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Chlorpl hogphors yermilelyt phosphoricht. 


faure Merde als ei ein 
Nacti h dem roc ng n ane zte, ie fic ch i in, ‚einer ‘Retorté 


w 9 19h 4 


mit einer Feuerer, cheinun fi ich ein“ Gas 
entband, “das 61 ı nicht trübte, und 


daher as war, ,. 
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Ph 08 orich(Jaures Es aus 
-1: 119, Hoof ff 
einer Au von Chronich orar, % mit 


phospliors vermilcht | wure e, "ald grjine 5 Nieder- 
von aufge „Phasp auren 
„und as farbte | fich 8 in. 
„Purel 1 langes Stehen fetzt "Sch noth ein "grünes, Pul- 
„yar ab, und durch Erhitzen der Flüffgkeit noch mehr, 
‚fe daly, fie aufhört ; grün zu feyn. - — Nach dem Trock- 
‚das pl tospliorfaure Chromoxydul ‘ ein ‘volumi- 
‘Pulvei, Beim Glühen i in einer ‘Retorte 
fine t keine euererlcheinung Statt, und es eptivicelt 
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Phosp Koba altoxyd. Wird, ‘die ‘mit 
"Ammoniak, gelättigte Anil ting 
einer poujralett ÄAuflöhung ‘vou Chlot- 
„Kobalt verletzt, “fo. entlieht € ein fchöner rother Nieder- 
_ Schlag von, Phosphorichtlanrem ‘Kobalioxya. "Aber 
„Sie abfiltrirte FJüligkeit, anp “welcher lan- 
Stehen noch phosphorichtfaures Kobaltoxyd’ 


fcheidet, bleibt flark roth "gefärbt; auch” das’ Aukfü- 
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rörhlich. “Nash Wei‘ Trocktehl fieht 
das Salz" ans.’ Bein: Glühem-i wurde 
erfi Yiolett,, zuletzt | fchwarz:'' ' 
iindteines allerRoffgae, das'mit'reil 
blauer Flamte brannte‘, and dfe 
fang gar ficht‘trübte. Dabei fand emé Fenererfehéie 
nung Statt,’ nach welcher die ‘Eritwickehing' von Gas 
bis: Nickeloxyd. ‘-Vermifeht man 
“aie mit Ammoniak’ "gefättigte Auflöfung ‘des flitffigen 
mit ‘einer! rientralen Auflöfing von 
"Chlorniekef, fo ’entficht ‘ztterft kein Niederfchlag; 
‘Het Zeit LetZen'fich kryfidlinifche Schtppeh'voh 
Nickelöxyd db. Die? abfltrirte 
Spltiffigkeit, wits welcher fich'nach’ Angem Stehen noch 
dis Ab Wird grünlich 
«gelöftes Balz’ die‘ 
bildet fich wiederum ein: grüner! Niederfelflag 
"grüne Farbe der Flifligkejt wird! wohl bläffer;'äber 
verfchwindet richt ganz. — WVurde das ‘Gali 
"dem Trockhen gegläht, fo-zerfetzt es ficli ohne Feuet- 
ericheinäng, und gab nebft vielein ünzerletzten 
Phosphorichtfaures Cadmiumoayd. Bs 
“fchrieböneir Salze: ‘erliähen.‘ Es ift von’ weifser Farbe, 
‘Beith Glithen zerfetzt es fich ohne F euererfcheinurng; ; 
“és” entwickelt fith dabei reines Wallerftoffgas.’ Der 
"Rückfiand war gelchmolzen undJbildete nach HenrEr- 
"Kalten eine fchwarze blafige Maffe. Es ‘hatte fich Cad- 
“minum fubhinirt, das reducirt worden war. 
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_phor anfängt fich zu entwickeln, entweicht ein Gas, 


ie) 
Phosphorichtfaures  Bleioxyd,:.. Bine  Auflöfung 
von reiner phosphorichter Säure durch Ammoniak ge- 
fättigt,. wurde mit einer Bleizuckerauflölung niederge- 
Schlagen. . Der weilse Niederfchlag, wurde, nachdem 
er gut ansgelülst worden war, getrocknet und dann in 
einer Retorte erhitzt. Er wurde dabei ‚(clıwarz, wäh- 
rend fich ein Gas entwickelte, das fich nicht an der 
Luft entzündete, aber angezündet mit fiarker Phog- 
phorflamme brannte, und die Queckfilbercliorid- und 
die Silberoxydauflöfung fiark trübte. Zuletzt fublimirte 
fich Phosphor iu nicht ganz unbedeutender, Menge, 
eine Erfcheinung, die ich noch nicht ber. der Zerfez- 
zung eines plosphorieltfauren Salzes. durch die 
Hitze in dem Maa{se bemerkt hatte, denn die, Menge 
‚des Phosphors, die fich z. B. bei der Zerfetzung 
.des, phosphorichtfanren Manganoxyduls bildet, ift 
lange nicht fo bedeutend. Während nun Phos- 


‚das die Silberoxyd - und, Queckfilberchloridauflöfung 
‚nicht mehr fiark trübte, jedoch hört die.Gasentwicke- 
dung bald auf, wenn der Phosphor anfängt zu fubli- 
-miren, Der Rückfiand wurde darauf, um die letzten 
„Spuren des fich entwickelten Phosphors zu, vertreiben, 
fiark zwilche ı Kohlen erhitzt. Er fah darauf nur noch 
„Da. ich im Anfange ‘dab, dia; ‚Schwarze 
j Farbe des Rückfiandes davon herrührte, dafs das phos- 
phorichtfaure Bleioxyd noch etwas Effigfaure enthal- 
‚te, die fich bei der Erhitzung verkohlt und fchwar- 
zes Phosphorblei ‚gebildet hätte, von welchem der 
Phe phor durch eine fiärkere Hitze abgetrieben wor- 
de: wäre, fo bereitete, ich das phosphorichtlaure Blei- 
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5) 
oxydanf die-Weife, dafs ich eine mit Ammoniak ge- 
fättigte Auflöfung des fliffigen Chlorphosphors mit ei- 
ner neutralen Auflöfung von Chlorblei vermifchte. 
lvas auf diele VVeife erhaltene phosphorichtlaure Blei- 
vexyd, lafst fich fehr.fchwer, wie {chon Berzelius 
bemerkt, durch Auswafchen mit Waller vom Chlor- 
blei befreien; es war dazu [ehr viel: Waller und die 
Zeit von einer Woche erforderlich, Das Auslülsen 
wurde fo lange fortgefetzt, bis das Abwafchungswaller 
nicht mehr Chlorfilber aus einer Silberoxydauflöfung 
niederfchlug. Als aber das fo, ausgefiilste phospho- 
richtfaure Bleioxyd in Salpeterfäure aufgeléf wurde, 
zeigte Silberoxydauflöfung noch einen Gehalt von 

Chlorblei in der Auflöfung an.. 

. Das auf diefe VVeile bereitete phosphorichtfaure 
Bleioxyd zeigte aber bei der Erhitzung in einer Retor- 
ie ganz diefelben Erfcheinungen, wie das auf die an- 
dere Art bereitete Salz. Nachdem aller Phosphor 
durch eine felır farke Hitze abgetrieben worden war, 
fah der Rückfiand nur gräulich ‚ans; die frühere 
fchwarze Farbe rührt daher nur vom fein. zertheilten 
Phosphor her, der vielen Snbfianzen eine fchwarze 
Farbe mittheilt, wenn er mit ihnen. mechanilch ver- 
* bunden iff. Erhitzt man das phosphorichtfaure Blei- 
oxyd nur fo lange, bis fich kein'Gas mehr entwickelt, 
und fchüttet den erkälteten fchwarzen Rückfiand aus 
der Retorte, fo entzündet fich der- sein: Sieh freie 
Phosphor vou felbfi. 
Wird der fiark geglühte Rückfand mit 
“Säure behandelt, fo löfi er fich gänzlich darin auf... Im 
‚Anfarige bleibt eine kleine Quantität: einer {chwarzen 
„Materie lange ungelöfi, die durch: längere Digeffion 
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verfehwindet! deb RückHindes von! der 
Zerletzung' des ans der Glilorbleiauflöfang' erhaltenen 
pliosphorichtfanren Bleioxyds in Sulpeterlänre aufge: 
gelöft;; die Auflöfang mit Schwefelläure zerfeizt, 
gedampft, und das fchwefelfaure Bleioxyd mit AIWE 
to} auisgelfüfst, gaben 4,616 Grm. {éhwefelfaures Blei- 
oxydi: Es enthielt aber der unterfnshteRtückltand noch 
hlorblei. 2,084 Grm. davon in’ Salpeterfaure aufge- 
und die Auflöfang mit lalpeterfanrem Silber 
wxyd behandelt; gaben! 0,078 Grm. 'Chlorfilber. Das 
nach «enthalten die 4,295 Grm. Rückfiand ‘noch 0,152 
«Örm.’Chlorblei. Zieht 'man diefe von ab, 
senthjelt-der reine Rückfiand in 
79,01 Bletoxyd ' 


Wir willen durch Berz elius dals ‘das 


ein Atdın Waller “eit 
«Haft. 5 Atomic des Salzés werden die Hitze’nith 
“fo Phosphor hind 16°Atonie Wait 
Wilhrend ‘5 Atome‘ Bleioxyd mit 
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evn but 90738: v4 /Phosphorfaure 
sisit allies! tof toboiistas of fl 


Eine ähnliche Zerfetzung findet beinr: phosplis- 
-rithtladren Manganoxydul auch Statt ; ds tritt jedoch 
ı.der-Unter[chied dabei ein, dafs bei der Zerfetzung des 

orichtlauren :Blejoxyds ein pliosphorhaltiges 
 Wallerfiofigas zuerfi:fich enibindet: und, zuletzt Plios- 
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phor,; wahrend beim phosphotrichtfauten Manganöryt 
dul der Phosphor mit dem WVallerfioffgale. ‚gemeint 

Phosphorichtfaures Antimonoxyd, Die mit. Aus 

momiak des) fhifligen Chlerphoss 
phors giebtdmit: Brech weinlteinauflöfung: keinerl Niet 
derfchlag, woh) aber, wenn Chlorwaflerfiofffiure hit 

zugefügt: wird: Dann fällt ein» weilser Niederfchlag, 
der durch eine... größsern: Zufatz' yon Chilorwaflerftotke 

fäure wieder aufgelöfi werdew:kann. — .Getrockndt 
und in einer Retorte geglüht; entwickelt es reines 

Wallerftoffgas, das mit blauer, ‚Flanke, brannte und 

die Silberoxydanflöfung nicht trübte. 

oh 'Phosphdrichtfaures Wismuthöxyd. Wäsfäuth- 

oxyd aus falpeterfäurer VVismutlioxydauflölung dureh 

kohlenfaures Aminoniak niedergelchlagen , wurde;am 

Chlorwaflerfioffläure anfgeléft,) und zu.der Ahflölung 

fo lange Ammoniak eine LehiNchyjad 


‘ehe Trübung entftand, worauf :concentrirlte mit 


Ammoniak gefittigte Auflölung; des, fliffigen:! 
phosphors hinzugefetzt wurde. Bb. enthatd fiar- 
ker weilser Niederfchlag, der, nachdem Trochnen. in 
einer Retorte erhitzt, WVallerftoffgas entwickelte, 

\ Phosphorichtfaures Zinnoxydul, Wird eime,son+ 
centrirte Aufléfung von Zinnchlorür mit. ‘mit 
Ammoniak gefittigten Auflölung von fliffigen Chlor- 
phosphor vermilcht, fo entltehtein weilser Niederfeliag 
von phosphorichtfaurem Zinnoxydul, der fo lange aus- 
gewalchen werden muls, bis das Abwafchwaller, nach- 
dem es mit Salpeterfäure gekocht worden, mit Silber- 
oxydaufléfung kein Chlorfilber. mehr. erzeugt, Die Aufr 
löfung dieles Salzes in Chlorwallerfiofffägreiß einifehr 
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ts) 
kräftiges für leicht Mie, 
talloxyde. tae in 
1,771 Grm. des 
Salpeterläure behandelt. .So wie es) damit erwärmt 
wurde, quoll es’zu einer: Gallerte auf, und oxydirte 
fich dann leicht. Ich erhielt 1.940.Grm.:bafifch phes- 
phorfaures Zinnoxyd; das in Hundert aus 67,7 Zinn- 
oxyd und 32,3 Phosphorfäure zufamniengelfetzt ifi. Hie- 
nach wäre das phosphorichtfaure Zinnoxydul i in Hun- 
«dert zulammengeletzt aus: 
66,24 Zinnoxydal 
27,44 phosphorichter Säure 
__6,32_ Waller 
fi 
Die Sanerfloffütengen des Zinnoxyduls und des 
WVallers verhalten fich wie 7,95 zu 5,62, woraus folgen 
würde, dafs das Salz mehr als ein Atom Waller ent 
halte, Es ift indellen [ehr fchwer, das phosphorichts 
faure Zinnoxydul mit Genauigkeit zu wägen, da es 
fehr leicht Feuchtigkeit aus der Luft anzieht; es ift alfo 
wahrfcheinlich, dafs es nur ein Atom Waller enthält, 
Wurde das phosphorichtfaure Zinnoxydul in ei- 
ner Retorte zerfetzt, fo blähte es fich fehr auf, wurde 
fchwarz, {chmolz, zeigte dber keine Feuerer{cheinung, 
Es entwickelte fich ein Gas, das viel Phosphor enthielt, 
und dieSilberoxydauflöfung [ehr ftark trübte; zugleich 
fnblimirte auch Phosphor. Die Erlcheinungen hier- 
bei find denen ähnlich, die bei der Zerfetzung des 
phosphorichtfauren Bleioxyds Statt finden; und gewils 
zerfetzen fich 5 Atome des Salzes auf die Art, dafs ı 
Atom Phosphor mit 10 Atomen Wallerfioff entweicht, 
und 5 Atome Zinnoxydul mit 4 Atomen Phosphorläure 
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Zinosyä. Bi wade 
‘pint in, Waller aufgeloft,. ‘und dann, mit einer mit 
‘Ammoniak ‘gefattigten Auflöfung des: füligen ‚Chlor- 
‘phosphors ı vermilcht. Es entfland ein weilser: Nieder- 
Schlag, der gut ausgewalchen. wurde. Getrocknet war 
er eine glafige [pride Mafle. WVurde er in einer Re- 
forte durch Erhitzung zerfetzt, fo entwich nur Waf- 
Ser, aber gar kein Gas. Hierbei wurde indeffen. das 
‘Zinnoxyd.durch die phosphorichte Säure in Zinnoxy- 
dul verwandelt, denn der geglühte Riickfiand löfte ich 
in Chlorwaflerftofflaure auf, was bei geglühten Zinn- 
'oxydlalzen bekanntlich nicht der Fallif. Auch giebt 
‘diefe Auflöfung mit Goldauflöfung einen flarken Nie- 
derfchlag von Caffifchem Purpur, was bei der Auf- 
lsfung des ungeglühten phosphorichtfauren Zinnoxyds 
‘nicht der Fall if. Da fich nun beim Glühen kein VVal- 
ferftoffgas entwickelt, fo kann das phosphorichtlaure 
Salz nur bafifch phosphoriah 
fen feyn. 
Phosphörichifaure Titanjäure. Chlortitan; 
der Oerfiedfchen Methode bereitet, wurde in "Waller 
aufgeléft und mit einer mit Ammoniak gelättigten Auf- 
lölung von fliiffigem Chlorphosphor vermifeht. Es ent- 
fland ein weifser Nieder{chlag von phosphorichtfaurer 
Titanfaure, die, nach dem Trocknen in einer Retorte 
erhitzt, ein phosphorhaltiges Gas entwickelt, das die 
Silberoxydauflöfung fiark trübte, Bei der Zerfetzung 
fand keine Feuererfcheinung Statt; der Rückfländ 
‚wurde zwar fohhwarz, es hatte fich indeflen keine Tian: 
Tiure zu Titanoxyd reducirt. 


Aus den Thatfachen, die ich in diefer Abhandlung 
angeführt habe, folgt, cm die Zufammenfetzung der 
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& 3¢fich dureh Firhitzem ans. den mentralen 
Atome VV aller Bel der Verwuhd- 
told Qertetet vonminunterfuchten 
durcly die Erhitzung VVallerfioffgas 
a hoksch Taure ‘Sali an 
phosph Die dole hactithdi 
der deren dus fades plhgs- 
en -Siure mit Baryterde, Kalkerde,, Strpntian- 
Kobahssye, Niokeloxyd, As 
Smengsydiund VVismuthoxyd, die Bale.e 
Alpme. fo reichen zwei Atome Waller ge- 
fade hih, ‘tim die -phosplrerichite ‘Saure in’ Phodsphor- 
faure 2 'verwandelne Bei, andern, deren Balesa| Atome 
Sanerfiol enthialts zerletzt fich nur 4 „NYaller, 
und dann werden 5 Atome des neutralen phosplorioht- 
Tarirdt’ Salzes Ib #ehfetzt, dafs die Weller holt 
-det Atome VVallen mit einem Atome ent- 
weichen, während die 5 Atome Sauerfloff und der Sauer- 
Toff der phosphorichten Sanre niit deni bleiben 
“den ‘Phosphor 4 ‘Atome Phosphorläur& bilden, id te. mat 
Atonten der Bate aprückbleiben: „Yon gdieler Ant 
find die neutralen erbindungen der phos shorichten 
Sıhre init dem Zinnoxyd tind vans, 
wenn letzteres felir liark getrocknet worden ift.,Die am 


neutralen phosphorichtlauren Salze geben bei der 


Zerletzung ein Gas, das etwas Phosphor enthält, deflen 
Menge aber nur gering if. Es ift mir wahrfcheinlich, 
-dal& hierbei in dein meilien Fällen der.Phosphorgehalt 
des fich entwickelnden Gales von einer night voll fidindi- 

en Zerfetzung der phosphorichtlatiren Sälze her . 
Webrigens entlialten alle pliosphorhaltigen..Gasar- 
ten, die aus. den neutralen phospharichtlauren. Salzen 
durch Erhitzung entpickalt werden, wit weniger 
‘Phosphor, als das Gas, dasaus der wallerhalfigen phos 
Phorichten Säuredurch Erhitzung erbalten wird, und 
auch weniger l’hosphor, als das, gewöhnliche felbßent- 
zündliche Phosphorwafferftoffges. Diefes letztere hat 
“eine befiinmite Zuifammehletzung; enthlilt ein; phos- 
phorhaltiges Wallerfioflgas mehr oder weniger Phos 
phor, als diefes, fo het es nicht melir die Eigen{chaft, 
dich von felbft an'der Laftian entzünden: 
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IV. 
Jfodynamıfche Linien für die ganze magne- 
tifche Kraft ; 
von 


HansTEEN. 


Es erhellt aus dem Gefetze der Stetigkeit, dals die 
Zunahme der magnetifchen Intenfitit vom Aequator 
nach den Polen allmälig und regelmäfsig gefchehen 
muls, falls ie nicht durch örtlichen Magnetismus von 
Gebirgen abgeändert wird, und dals fie alfo fich durch 
ein Syftem von krummen Linien anfchaulich machen 
lafst, welche alle die Punkte auf der Erdoberfläche 
verbinden, wo diefe Intenfität von gleicher Gréfse iff. 
Diefe Linien will ich ifodynamifche Linien für die 
ganze magnetifche Kraft nennen, zum Unter[chiede 
von denen, welche in den Annalen der Phyfik für 1825 
Stück 3 mitgetheilt find, und fich blofs auf den hori- 
zontalen Theil der magnetilchen Kraft beziehen. Ver- 
gebens habe ich gefucht aus den in diefen Annalen 
Bd. LXXIX. S.422 — 425 und Bd. LXXXIL S. 52: u, 
322 mitgetheiltenIntenfitätsbeobachtungen von v. Hum- 
boldt, Sabine und mir felbfi, den Gang diefer Li- 
nien zu befiimmen. Der Beobachtungen waren zu 
wenige und fie lagen zu zerfireut, als dafs man aus den- 
felben die Linien von Amerika über das atlantifcho 
Meer bis nach Afrika und Europa mit einiger Sicher- 
heit und ohne allzu grofse Willkühr hätte verlängern 
können. Nachdem uns aber der Capitain Sabine in 
Annal, d, Phyfik, B, 85. St. 1. J. 1827. St. ı. D 
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feinem neuerlich erfchienenen VVerke über die Pen- 
delbeobachtungen, mit einer neuen Reihe von Inten- 
fitatsbefiimmungen belchenkt hat, die, im atlantifchen 
Meere, von Bahia und den Infeln Ascenfion und St. 
Thomas bis zu der nördlichen Küfte von Spitzbergen, 
d. i. von 13° füdlicher bis 80° nördlicher Breite rei- 
chen, ift es mir gelungen, alle bisher bekannten In- 
tenfititsbeftimmungen auf einer Karte durch ein 
Syfiem von krummen Linien darzufielln, und da- 
durch | ein’ deutliches Bild von der Grölse der ma- 
gnetilchen Intenfitat für etwa ein Fünftel der Erdober- 
Jläche zu geben. Wie ich hoffe, oll diels beitragen, 
einige unrichtige Vorftellungen ‚zu berichtigen, die 
aman bisher über die Lage derjenigen Punkte geluabt, 
wo die Intenfität ihr Maximum und ihr Minimum er- 
reicht. 

Da der Apparat, fo wie die Richechtnagient des 
Capitain Sabine in diefen Annalen Bd. LXXXU. 


$. 104— 106 befchrieben iff, fo will ich nur noch: fol- 


gende Bemerkungen über dielelben mittheilen. Der 
Apparat kommt mir, zumal für Landreilen, zu grofs 
und unbequem vor. Während ich mit meinem Ap- 
parate die Beobachtung nebft dem Aus- und Einpacken 
in weniger als einer halben Stunde beendigen kann, 
{cheint mir, als wiirde Capitain Sabine kaum in der 
vierfachen Zeit dahin gelangen... „Die Nadeln,“ heilst 
es, „wurden auf die gewöhnliche Art paarweife und 
mit den entgegengeletzten Polen vereinigt in:abgelon- 
derten Kälichen aufbewahrt.“ Die gewöhnliche Art 
befieht darin, die freund{chaftlichen Pole mittelf, ei- 


nes Ankers von weichem Eifen zu verbinden. Ob die, 


obigen Ausdrücke fo zu verfiehen find, if nicht klar. 
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Jedenfalls iff es nicht rathfam ‚ mehrere Magnete, die 
ihre Intenfität unverändert behalten follen, in fo ge- 
ringen Abfiänden von einander aulzubewahren. 
Als ich einen cylindrifchen Magneten zwifchew 
zwei prismatilche Magnetfiibe legte, und zwar 
fo, dals fie fich alle in gerader Linie befanden, die 
gleichnamigen Pole einander zukehrten, und durch ei- 
nen Zwifchenraum von 3 bis 3 Zoll getrennt waren; 
fandich nach Verlauf von einer Viertelfiunde, dafs fich 
die Schwingungszeit des Cylinders (von 500 Schwin- 
gungen) um ı0 bis 20 Sekunden vergrölsert hatte, 
Kehrte ich dagegen die freundfchaftlichen Pole der 
Stäbe gegen den Cylinder, fo fand’ich nach einer 
kurzen. Zeit die Schwingungszeit des Tefztern verrin- 
gert, alfo feine Intenfität vergrößert. Ja blofs da- 
durch, dafs ich einen folchen Cylinder, in einem Ab- 
ftande von einem Paar Linien, zwilchen die gegeneinan- | 
der gekehrten freundfchaftlichen Pole zweier kleine« 
ten Cylinder legte, fand ich nach Verlauf von einer 
Stunde die Schwingungszeit des grölseren Cylinders 
im ein Paar Sekunden kürzer. Hierdurch laflen fich 
vielleicht die bedeutenden Unterfchiede erklären, wel- 
che zwifchen den Angaben der fechs Nadeln des Capit. © 
Sabine, fowohl während feiner ganzen Reife, als 
auch in London in den Jahren 1821, 1825 und wae 
Statt gefunden haben. 


Zur Beleuchtung der Beobachtungsweile des Capit. 
Sabine will ich hier blols zwei Beobachtungsreihen, 
mit den Nadeln No. 1 und No. 6 auf St. Thomas ge- 
macht, anführen. 
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Zahl der Nadel No. 1 Nadel No. 6 
Schwin- 
gungen Zeit Dauer von Zeit Dauer von 
10 Schwingg. 10 Schwingg. 
10 I 576 117,6 0 45,6 45',6 
20 3 548 117,2 I 312 45.6 
30 5 512 116,4 2 164 45,2 
40 7 480 116,8 3 10 44,6 
50 9 440 116,0 # 3 456 44,6 
60 IL 40,0 116,0 4 308 452 
70 13 36,2 116,2 5 15,6 448 
80 15 32,4 116,2 6 0,2 44,6 
90 17 27.8 115,4 6 448 446 
100 19 23,2 115,4 7 294 44,6 
116 21 18,8 115,6 8 140 446 
‚120 23 14,8 116,90 
“130 25 98 115,0 
140 | 27 52 115,4 
150 29 0,8 115,6 : 
~ Mittel 116,05 44,91 


Hier ift Folgendes zu bemerken. ı) Bei der Na- 
del No. ı. betrug die Dauer der erften 70 Schwingun- 
gen = 13'362, die der letzten 70 (von der 8often bis 
zur ıbofien) = 13/ 28,4, mithin war zwilchen 
diefen ein Unterfchied von 7,8, woraus der bedeu- 
tende Einfluls der Grölse der Schwingungsbogen ficht- 
lich iff. Da aber Capit. Sabine die Beobachtungen 
_ ftets mit 30° Elongation angefangen und mit 10° ge- 
{chloflen hat, fo wird der Factor wegen Reduction auf 
unendlich kleinen Bogen fehr nahe conftant werden 
und alfo keinen fonderlichen Einfluls auf das End- 
refultat haben. 2) Bei Nadeln, welche fo lange lang- 
fam [chwingen, iff es [ehr {chwer, das Ende der 
Schwingungen mit Genauigkeit zu beobachten, und 
daher findet man in den Beobachtungen Differenzen, 
die bis zu 08 oder zwei Chronometerfchläge von 
einander abweichen. 3) Aus obiger Tafel ift zu erfe- 
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hen, dafs die Nadel No. 1, zwilchen 30° und 10° Elon- 
gation, 150 Schwingungen in 29° 0,8 oder in 1740°,8 
gemacht hat. Statt diefe Zahl anzugeben, hat, der Ver- 
faller den Zeitunterfchied zwifchen jeder zehnten 
Schwingung in der ganzen Reihe genommen. Die 
Mittelzahl aus diefen 15 Differenzen nennt er 
die Mittelzeit von 10 Schwingungen. Gegen diefs 
Verfahren ift Folgendes einzuwenden. Es bezeichnen 
A, B, C, D,...N die von der Uhr angegebenen 
Zeitpunkte am Ende der oten, ıoten, 2often,... rn. 
ıoten Schwingung, fo werden nach Sabine’s Me- 
thode folgende Werthe für die Dauer von.ıo Schwin- 
gungen gefunden, =: 


Summe = N — 4 und Mittelzeit für 10 Schwingungen = U —4 


Man fieht alfo, dafs durch Summirung der 7 ver- 
fchiedenen Werthe der Zeit von 10 Schwingungen — 
alle zwilchenliegende Zeitmomente wegfallen, und 
die Summe gleich wird der Differenz zwilchen dem 
erfien und letzten Gliede. Diele Differenz ifi noch 
mit dem kleinen unvermeidlichen Beobachtungsfehler 
bei der erfien und letzten Schwingung behaftet. Der 
Einflufs diefes wird nicht durch die Divifion mit n 
(15) verringert; denn die relative Grölse der Inten- 
fitat wird durch das Verhältnifs zwifchen den Schwin- 
gungszeiten an verlchiedenen Orten befiimmt, und 


B—A 
- C-B 
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diefes Verhältnifs bleibt das nämliche, man mag nun 
‘die ganze urfpriinglich beobachtete Schwingungszeit, 
oder ihren nten Theil mittheilen. Sabine’s Methode 
fordert allo: 1) m (15) unnöthige Subtractionen, 
2) eben fo viele Additionen, durch die man auf die 
urfpriingliche Zahl zurückkommt , 5) eine unnöthige 
Divifion mit n:: Das Schlimmifte ift, dafs fich bei die- 
fen unnötliigen Rechnungen leicht ein Fehler ein- 
fchleichen kann, wodurch die unvermeidlichen Beob- 
achtungsfehler noch vermelirt werden. Es wäre allo 
leichter und genauer gewefen, wenn S. z.B. für die 
Nadel No. ı die Zeit von 150 Schwingungen == 29 0,8 
= 1740",8 und für No.6 die Zeit von 110 Schwin- 
gungen = 8/14” = 4094” mitgetheilt hätte. Statt die- 
fer hat er aber in der Tafel S. 480 [eines WVerkes: 


“3 = 116,05 und 42 = 44,91 gegeben. Durch 


Druek - oder Sati Fe fieht a. a. O. in der Ta- 
fel S. 481 (Annalen Bd. LXXXII. S. 107) fiatt dieler 
beiden Zahlen 116,65 und 44,95 und in der. Tafel 
S. 485 a. a.O. fogar 44,98 (was jedoch in den Anna- 
len a.a.O. $. 108'zu 44,95 berichtigt ift). Auf Spitz- 
bergen habe ich für die Nadel No. 5 gelefen: 105,59, _ 
fiatt beim Verfaller 10,39 fieht; .aber auch diefe 
"Zahl fiimmt nicht mit den der 
Nadeln. 


Folgende Tafel enthält die fo angegebenen Zei- 
ten von 10 Schwingungen an den verfchiedenen Orten 
der Beobachtung. 
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—I— 
1821 415900 92,60 
1823 |161,33 103,60 
1824 {161,50 


C 5 ] 

Stationen No. 1 | No. 2} No. 3 |No.4| No. 5 [ns : 
London 1821 159%,0. | | | 72495 ]61',95 
Madeira — — | — — 141,80 146,20 | — — | — — 
Teneriffa — — [84,136] — — [4560 | 62,366] 53,20 
Porto Praya 125.49,.| = — | — 5525 — 
St. Marie am Gambia: 122,26 | — —| — — [39:80 | 54,566| — — 

y Sierra Leona — — [7408 [119,76 |38:93 | 53:56 145,67 
St. Thomas 116,05 [72,92 |117,20 138,45 | 53,26 |44,91 
Bahia — — 173,87 |119,5 13907 | 54,03. 146,07 
Trinidad 116,43 173,75 | 11744 |38,73 | 52,96 | 45,24 
Jamaica 114.30 |72,37 | 114531 |37,40 | 51,90 |44,39 
Gr. Cayman 116,84 | 73,16 |115,60 |— — — [44,80 
Havannah 117,50 |73,41 118,07 [38,41 | — — 145,27 
New -York 156,09 | — — 156,00 150,64 | 70,55 |60,36 
London 1823 | 161,33 | 103,60} 164,00 |53,24.| 74:37 |63,42 
Hammerfest 1823 |195,84 | — —|196,86 |63,43 | 87,64 175,73 ’ 
Spitzbergen 229,26 | — — j231,81 [75,01 [103,39 “188,17 
Grönland 220,80 | — — [221,42 |71,78 | — — [84,76 
Drontheim 180,84 | — — |182,67 |60,20 | — — 170,46 
London 1824 161,50 | — — |163,20 |52,40 | 73,90 [62,74 


Vergleicht man nun die Beobachtungen in Lon- 
don 1821, 1823 und 1824, fo fieht man, dafs keine 
diefer Nadeln fo unveränderlich gewefen ift, als man 
für fo wichtige Beobachtungen hätte wünfchon kön- 
nen. Sie enthielten nämlich folgende Mittelzahlen : 


= 
165,90 54,00 72,95 . 61,95 
164,00 53:24 7437 63,42 
163,20 52340 73,90 62,74 


Ferner betrug dafelbfi die Zeit von 150 urfpriinglich 
beobachteten Schwingungen der Nadel No. 1 : 


Differenz 


1821 » . 15% 159,00 = 2385',00 
1823 « + + 15 X 161,33 = 2419,95 3495 
182g. =». 15 X 161,50 = 2422,50 2,5 


| | 
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woraus alfo zu erfehen ifi, dafs diefe Nadel von 1821 
bis 1823 fo viel von ihrer Intenfität verlor, dafs fich 
die Zeit von 150 Schwingungen um etwa 35“ verlän- 
gerte, während darauf von 1825 bis 1824 die Intenfitat 
faft unverändert blieb. Es ift auch bekannt, dafs Ma- 
gnete in der erften Zeit nachdeın fie geftrichen wor- 
den, am meiften von ihrer Intenfhität verlieren. Um 
die Veränderungen diefer Nadeln mit Sicherheit ver- 
gleichen zu können, habe ich in nachfiehender Tafel 
die Gréfse der Veränderung während einer Schwin- 
gungszeit von 1000 Sekunden für alle 6 Nadeln, fo- 
wohl zwifchen 1821 und 1823, als auch zwifchen 1823 
und ı824, berechnet. 


Veränderung zwifchen 1821 u. 23 zwifchen 1823 u. 24 


Nadel No. 1 + 1445 + 1st 
- 2 + 112,1 — 
* 3 — 49 
- 4 — 142 — 15,9 
5 + 19,3 6,3 
- 6 + 235 — 10,8 


Diele Zahlen find fo zu verliehen. Geletzt es hätte 
die Nadel No. 1 an einem gewillen Orte im J.1821 eine 
gewille Anzahl Schwingungen innerhalb 1000 Sekunden 
gemacht; fo würde fie andemfelben Orte im J. 1823 die- 
felbe Zahl von Schwingungen in 1014,5 und im J. 1824 
in 1015”,6 vollbracht haben. Unter Aenfelben Umftin- 
den würde die Nadel No. 4 vom J. 1821 bis 1823 ihre 
Schwingungszeit von 1000” auf 1000! — ı4/,2 = 


985,8 und vom J. 1823 bis 1824 auf 985,8 — 15,9 


== 969”,9 verringert haben. Dafs die vier letzteren Na- 


deln in der zweiten Periode, und No.3 und No.4 in 
beiden Perioden ihre Schwingungszeit verminderten, 
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zeigt, dafs fie fogar an Inten#ät zunahmen, welches 


fich blofs aus ihrer Wirkung auf einander, ver- 
möge der oben erwähnten paarweilen Aufbewahrung, 
erklären lafst. Das Schlimmfte bei der Sache ift, dals 
diefe Intenfitätsänderungen bei den Nadeln nicht re- 
gelmäfsig gefchahen, Wären die Nadeln ganz unver- 
ändert geblieben, fo miifste, wie leicht zu erfehen, der 
Quotient zwifchen den Schwingungszeiten zweier Na- 
deln an verfchiedenen Orten conftant feyn. Dagegen 
habe ich durch Divifion der Schwingungszeit der Na- » 
del No. 4 in die der übrigen Nadeln, folgende Quo- 
tienten erhalten. 


| No. 1 | No. 2 | No, 3 | No. 5 | No. 6 


London 1821 | 2,9445 | 1,7148 | 3,0723 | 1,3510 | 1,1472 
Madeira | — — | 3,0693 - - —. 
Teneriffa — — | 18351 | — — | 1,3677: | 1,1667 
Porto Praya | 3,0833 | — — | — — | 135 | — — 
St. Marys 3,0718 - — 1,3710 | — — 
Sierra Leona | — — | 1,9029 | 3,0692 | 1,3758 | 1,1731 
St. Thomas 5,0208 1,8965 | 3,0481 1,3852 1,1680 
Bahia - — 1,8907 |: 3,0587 1,3829 11792 _ 
‚Trinidad 3,0062 | 1,9042 | 3,0323 | 1,3674 | 1,1681 
amaica 3,0562 1,9334 | 3,0564 1,3877 1,1869 
avannah 3,0591 1,9113 | 3.0740 | — — | 1,1786 
New - York 3,0824 | — — | 3,0806 1,3933 1,1920 
London 1823! 3,0302 ! 1,9459 ' 3,0804 ! 1,3969 ' 1,1912 


Man fieht hieraus, dals diefe Quotienten weder 
cenfiant find, noch einer gewillen Regel folgen. 
Im! Ganzen nelımen fie wohl von 1821 bis 1823 
zu, aber die Aenderungen find ganz unregelmälsig, 
bald pofitiv, bald negativ. So war in Porto Praya und 
in New-York die Zeit von 10 Schwingungen der Na- 
del No. 1 etwa 3,08 Mal grölser, als die bei No. 4; al- 
lein bei den Beobachtungen in St. Thomas und Trini- 
dad, welche zwifchen die eben genannten fallen, ift 
diefer Quotient nur 5,02 und 3,00. Die Veränderun- 
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gen find bei No. ı und4No. 2 am gréfsten, und zeigen 
fich hier fogar in den Zehnteln des Quotienten; allein 
felbfi bei diefen beiden Nadeln hat die gröfste Verän-' 
derung. während der Ueberfahrt von London nach 
Porto Praya und Sierra Leona Statt gefunden. 

Wären die Veränderungen einigermalsen regel- 
mälsig gewefen und hätte Capitain Sabine für die. 
Beobachtung an jedem Orte den Tag angegeben, lo 
würde man durch Interpolation die ent{prechende 
Schwingungszeit in London und dadurch das Verhält- 
nils zwilchen der Intenfität in London und am Orte: 
der Beobachtung haben finden können.. Indefs hat der 
Verfaller S. 474 feines VVerks in einer Tabelle über die 
beobachteten Inclinationen (mit Ausnahme Londons) 
wenigftens den Monat genannt, in welchem an jedem 
Orte die Beobachtung gemacht iff. Auch kann man 
an allen Orten, wo Pendelbeobachtungen gemaclit 
wurden, die Zeit der magnetilchen Beobachtungen 
bis auf eine Ungewilsheit von wenigen Tagen aus 
den afironomifchen Beobachtungen ableiten. Danach 
habe ich angenommen, dals die Beobachtungszeiten 
folgende waren: 


London 1821 Tuli 15, Bahia 1822 Inli 28. 
Madeira 1822 Ian. 10. Maranham - Aug. 29. 
Teneriffa - Jan. 20. |” Trinidad - Sept. 28 
Porto Praya - Jan. 25. Jamaica - Oct. 26% 
St. Marys - Febr. 15. Havannah . - Nov. 22 
‘Sierra Leona - März 15. New - York - Dec. 27. 
St. Thomas - May 27. London - März 31.*) 


Ascenfion Tuli 4 


*) Die gröfste Unficherheit findet fich bei den Beobachtungen in 
';Loudon, und es ift fehr zu bedauern, dafs der Verfaffer in fei- 
. nem intereflanten Werke diefen wichtigen Beobachtungen fo 
‘ wenig Platz gefehenkt und blofs eine fummarifche Ueberficht 
der Refultate mitgetheilt hat, während er dem Vergleiche fei- 
ner Beobachtungen mit einer Formel des Dr. Young für die 
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“ Mein Dollöndfcher Cylinder macht in London; 
mit der Elongation von 20° angefangen, 300 Schwin-. 
gungen innerhalb 775,34, und in unendlich kleinen 
Bogen, innerhalb 774/46 (d. Ann. Bd. LXXIX. 8.376). 
Nimmt man nun die Differenz zwilchen dem Logarith- 
mus diefer Zahl und dem Logarithmen der Schwin- 
gungszeiten jener 6 Nadeln zu London im J. 1821, wie 
fie in obiger Tafel enthalten find, fo findet man den 
Reductionslogarithmus zum Dollondfchen Cylinder für 
den 15. Juli 1821. Und wenn man die Logarithmen- 
differenz zwifchen den Schwingungszeiten in London 
im J.ı82i und im J. 1823 nimmt, findet man die Ver- 
änderung des Reductionslogarithmen für 624 Tage, 
woraus wieder die tägliche Veränderung bis auf die 5te 
Decimalftelle gefunden wird, wie deat: in ay ee Tafel 
ifi. 


Red. Loga-| Tägliche Red. Loga- Tri 
Nadel’ |‘ rithmus | Verände- | Nadel | rithmus | Verande- : 
15. Iul. 21 rung 15. ul. 21 rung. 
No. ı 0,68760 — 1,01 No, 4 |. 1,15661 +0,99 
- 2 0,92239 — 781 - 5 | 102597 | — 1,34 
13. 0,66915 +0,80_ - 6 1,09696 — 1,63 


Hieraus wird endlich die Zeit von 3e0 Schwingun- 
gen des Dollondfchen Cylinders an den verfchiedenen 
Beobachtungsorten folgendermafsen gefunden: 


Intenfität fo vielen Platz eingeräumt hat, da doch diefe Formel 
auf eine unrichtige mathematifche Theorie der Anziehung des 
Magneten gegründet ift. Die wahre Formel für die Intenfität 
findet fich in meinem ,, Magnetismus der Erde S. 234.“ 
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pene No. 1 | No. 2 | No.3] No.4] No. 5| No. 6] Mittel 


Madeira 1664", 1 665',2]— — |— — 
Teneriffa — — | — — |— — [656,8 |658°,2|660°,31658,8 
Porto Praya |(601”,3)] — — |— — [586,2 |583,0 |— — 1584,6 
S. Marys (585,3) | — — |— — [573,6 [57554 |— — 15745 
Sierra Leona | — — [(567',2)1561,5 156124 15643 15657 [563.2 
St. Thomas | — 15503 (555.4 1559.9 15548 1555.1 
Ascenfion — — — |560,2 [565.6 |— — 1562,9 
Bahia — — |(561,3) 1561,7 [565.1 |566,9 |567,8 1565.4 
Maranham _ — — 1(552,.8) |—- — |—- — 15543 |5544 [553.8 
Trinidad — — | — — 1552,7 15610 1554,6 1555.4 [55559 
Jamaica — — | — — 1538,2 1542,1 [543,1 1545.2 1542,1 
Cayman 5540 |5480 15443 |— — |— — 15502 1549,1 


Havannah 556,1. (547,5) 1556,2 1557.1 — 1555.5 1556.2 
London — — | — — 11553 17350 1736,8 17396 |736,7 


Die in Parentheßis geftellten Refultate von Nr. ı 
und Nr. 2 wurden von der Mittelzahl ausgefchloflen, 
Bei der Berechnung zeigte fich, dafs bei diefen die 
durch obige Interpolation gefundenen Refultate, von 
derMittelzahl aus den übrigen vier, von 10 bis 20Sekun- 
denabwichen. Es wurde daher dureh die Mittelzahl aus 
den vier letzten, die Schwingungszeit des Dollondfchen 
Cylinders in St. Thomas, Trinidad, Jamaica und New- 
York befiimmt, wie fie in vorftehender Tafel angenom- 
men iff. Dann wurde die Differenz zwifchen den Lo- 
garithmen diefer vier Schwingungszeiten und den 
Schwingungszeiten für No. 1 und No, 2 an denfelben 
Orten aus der Tafel S.57 genommen und fo die folgen- 
den Werthe des Reductionslogarithmen fiir No.1 und 
No. 2 gefunden: 


Reductionslogarithmen des Dol- 
Beobachtungs- lonfchen Cylinders 
ort für No. 1 für No, 2. 
St. Thomas 0,67976 0,88156 
Trinidad 0,67898 0,87728 
Jamaica 0,67607 0,87492 
New - York 0,67395 
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Durch Interpolation diefer Werthe, welche ziem- 
lich regelmafsig fortzufchreiten {cheinen, wurden nun 
die Werthe der Reductionslogarithmen fiir die iibri- 
gen Tage gefunden, an denen diefe Nadeln beobach- 
tet worden find. Allein man fieht, dafs dellen un- 
geachtet die Refultate diefer beiden Nadeln an mehre- 
ren Orten bedeutend von einander abweichen. 

Ich habe fie daher von der Theilnahme an der 
Mittelzahl ausgefchloflen, aufser denen in Maranham, 
Cayman und Havannah, wo fie am Beften mit den 
übrigen übereinfiimmen und wo nur wenige von den 
übrigen Nadeln beobachtet worden find. Durch diefe 
Reduction zum Dollond{chen Cylinder find nun die 
Beobachtungen von Sabine fowohl mit den meinigen, 
als auch mit denen von Humboldt und de Roffel 
in Verbindung geletzt. 

Auf der Reife nach Spitzbergen im J. 1823 machte 
der Verfaller, aulser den in obiger Tafel angeführten 
Beobachtungen, noch andere mit einer Hrn. Browne 
gehörigen Inclinationsnadel, welche horizontal wie die 
übrigen Nadeln aufgehängt wurde, Mit diefer fand er 
die mittlere Dauer von 10 Schwingungen folgender- 
malsen.: 

zu Hammerfeft = 10380 zu Grönland = 116507 
- Spitzbergen = 101,36 - Drontheim= 964,75 

Nun fand ich im Juli 1825 durch das Mittel aus 
3mal iibereinftimmenden Beobachtungen an verfchie- 
denen Stellen in Drontheim, die Zeit von 300 Schwin- 
gungen des Dollondfchen Cylinders, reducirt auf un- 
endlich kleine Bogen und auf das Mittel des Jahres 
= 866,77. Im Mai 1826 war diefelbe von Hrn. 
Oberfilieutn.. Meilander und Hrn. Lieutn. Pal- 
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Iudan mit einem andern Cylinder, ‚reducirt anf den 
Dollöndfchen, - dafelbft 866,78 gefunden. Nimmt 
man alfo die Zeit von 300 Schwingungen des Dollond- 
Jchen Oylinders i in Drontheim = 866,77, in London 
= 174,46, fo werden die Reductionszahlen für diefe 
6 Cylinder auf der Expedition nach PET im 
J. 3825, ‘folgendermafsen gefunden. - 


_Reductionszahlen zum Dollondfchen Cylinder, 


— 


Nadeln ‚London |p ontheim|. London Mittel Reductiom- 
1823 1824 logarithmus 


4,8004 | 4,7930 47955: | 47963 | 0,68091 


1 

3 4,7224 47455 | 4.7376 | 0,67556 
4 | 14,5466 | 14,3980 | 14,78c0 | 14,5749 | 1,16361 © 
6 


10,4136 | — — 10,4800 |10,4468: | 1,01898. 
12,2115 } 12.3016 12,3441 | 12,2857 1,08940 
Browne | — — 8,9584 -— 8,9584 | 0,95223 


Die Reductionszahlen zum Dollondfchen Cylin- 
der find hier,. wie man fieht, aus drei Befiimmungen 
zu verfchiedenen Zeiten und Orten, für alle Cylinder 
fo nahe gleich, dals ich es für unnöthig gehalten, für 
die Werthe der Reductionslogarithmen: eine Interpo- 
lation zu machen, fondern nur die Mittelzalıl als con- 
fiante Reduction gebraucht habe. Hiedurch find für 
300 Schwingungen des Dollond{chen fol- 
gende Zeiten gefunden: 


Babine No. 1| No. 2| No. 3 No. 4 No, 5| No. 6| Mittel 


Hammerfeft 
Spitzbergen *). 1083,2|1087,2| 1092°6 
Grönland 105950] 1049,0]1046,2] 1041,3 | — — |1043,7]1047,8 


*) In der obigen Tafel habe ich für die Nadel No. 5 auf Be 
gen 103/39 gelefen, wogegen im Originale, wahrfcheinlich 
durch Druckfehler, 10,39 fteht. Aber auch diefe Muth- 
 mafsung ftimmt nicht mit den übrigen überein,. Ich habe da- 
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Durch zwei Beobachtungen in Hammerfeft,. vom 
Oberfilientn. Meilander und Lientn.: Palludan 
‘am 25.und 31. Ang. 1325, zwifclien 10 und 11 Uhr 
‘Vormittags, gemacht und zwar mit dem Cylinder No.1 
«Annalen Bd. 79. S. 240 und 584), welcher vom Capi- 


tainlieutn. Erichfen auf der Reife in Deutfchland 


‘gebraucht worden war, fand ich nach Reduction zum 
‚Dollondfchen Cylinder, die Zeit vou 500 Schwingun- 
‘gen == 93032, was die Richtigkeit des Obigen befia- 
“tigt. Ich'glaube demnach überzeugt zu feyn, dafs-die 
‘aus den Beobachtungen des Capit. Sabine abgeleite- 
ten Zeiten von"500 horizontalen Schwingungen des 
-Dollondfchen Cylinders bis auf 2 oder wenigfiens 5 
Sekunden ficher find. Feinere Reductionen für die 
Jahres- und Tageszeit, für die Temperatur und für 
die Grölse desSchwingungsbogen anzuwenden, würde, 
felbfi wenn nıan die dazu nöthigen Data belälse, we- 
gen der bedeutenden Intenfitätsveränderungen der Na- 
deln eine unnéthige Arbeit feyn. In 

Umoaus diefen horizontalen Schwingungen die 
Intenfitat zu finden, ift es nöthig, die Inclination an 


her in der Mittelzahl keine Rückficht auf No. 5 genommen: 
Ift die Schwingungszeit in der vertikalen Neigungsebéne =: T, 
in einer horizontalen Ebene = J’ und die Neigung ;,. fo fin- 
det man 7— T'/ cosi; T'= Ty sec i der vom Verfaffer auf 
S. 483'des Originals berechnete Werth von T ift für. No. 5 auf 
Spitzbergen = 42',7 und da die Neigung dafelbft oder i = 
81°10',5, fo würde hieraus folgen T= 109,62 und für den 
Dollondfchen Cylinder 1138°4,2, ‚was von dem Uebrigen noch 
mehr abweicht. In diefen Zahlen miiffen.alfo Druck - und Rech- 
nungsfehler vereinigt liegen. In derfelben Tafel wird auf St. 
Thomas .die Schwingungszeit von No. } = 116/65 und von 
No; 6 = 44",93 (letztere wird fogar S. 483 angegeben = 43,98) 
ftatt der richtigeren Werthe 116,05. und 44',9 (richtiger 
“"44"gt) wie der Verfaffer felbft S. 80 gefunden hat. Wohl 
möglich, dafs ähnliche unentdeckbare Fehlerj an andere Stel- 
len derfelben Tafel vorkommen, und deren Berichtigung die 
an{cheinenden Unregelmäfsigkeiten zum Theilaufheben würden. 
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& J 
den Beobachtungsorten zu kennen. Capitain Sabine 
hat fich nach dem Vorfchlage des Hofraths Mayer 
“ einer Nadel bedient, an deren einen Seite eine kleine 
Mellingkugel fo befeftigt iff, dafs eine Linie vom 
Schwerpunkte der Kugel auf die Umdrehungsaxe etwa 
einen rechten Winkel mit der Längenaxe der Nadel 
macht. Wenn eine folche Nadel dergeftalt auf die 
Agatpfannen gelegt wird, dals die Kugel unterhalb der 
Nadel liegt, fo giebt fie die Neigung zu klein an; liegt 
aber die Kugel oberhalb der Nadel, fo ift die angege- 
bene Neigung zu grofs. Das Nämliche gilt natürlich 
auch, nachdem die Pole der Nadel umgekehrt worden 
find.. Bezeichnet man diefe vier ver{chiedenen Nei- 
gungen mit a, b, c, d und die wahre Neigung mit z, 
fo ii: 


cot a-+-cot cot b—cot d 


cota. cote—cotb. cad 


wobei zu bemerken ifi, dafs die Pole bei c und d um- 
gekehrt find, bei a und c die Kugel unter der Nadel 
und bei 6 und d über derfelben liegt. S.hat drei Kugeln 
vonverlchiedenem Gewichte gebraucht; bisweilen lälst 


es, als habe er die Kugeln ganz fortgenommen und - 


mit der blofsen Nadel beobachtet, die ziemlich genau 
äquilibrirt'war. In diefem Falle werden die 4 Gröfsen 
a, b, c, d beinahe einander gleich, und man hat als- 
dann ohne merklichen Fehler: 
i —atbtet+d 
4 

Auf Sabine’s Inftrument war die Einrichtung 
fo gemacht, dals o° an der Verticallinie und go° an der 
Horizontallinie fand. Die von ihm beobachteten vier 


‘Winkel F, f, G, g, im der nachfiehenden Tafel, 
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find alfo Complemente zu a’, b, c, d, fo dals man 
fetzen muls a = 90° — F, b= 90° — f, ¢ = 90° — 
G, d=g0° — g. Dadurch verwandelt fich obige 
Formel in die folgende: 


N . __ tang F-Htang G—tang f—tangg 
ang = tangF tang G—tang f . tang g 


und wenn diefe vier Winkel fafi gleich grofs find 
b= (FEGHS +5) | 

An vier Orten hat S. die Inclination blofs mit 
Hülfe der Nadel des Hrn. Browne befiimmt, welche 
anch zur Befiimmung der Intenfitat gebraucht wurde 
und deren Pole nicht umgekehrt werden konnten, 
Da man in diefer nur 2 der oben genannten Neigungen 
beobachten kann, fo reicht die Beobachtung zu einer 
fichern Beftimmung der Neigung nicht hin, wenn 
nicht, was in der Ausübung niemals firenge zu érrei- 
chen ıft, die Nadel mit voller Genauigkeit äquilibrirt 
und die Zapfen durchaus cylindrifch find. In der 
nachfiehenden Tafel habe ich für St. Thomas die 
Winkel G und g vertaufcht, denn fo wie fie in Sa- 
bine’s Tabelle liehen, geben fie ein falfches Refukat, 
Ich habe den Refultaten des Verfaflers nachgerechnet 
und hie und da eine Abweichung von einigen Minu- 
ten gefunde#; an den meifien Orten fiimmt jedoch 
meine Berechnung genau mit der feinigen überein. 
Auf der Inlel Ascension wird die Neigung zu 5°10! 
füdlich angegeben, wonach, wenn es nicht entweder 
ein Druckfehler if, die Browne’[che Nadel fehr feh- 
lerhaft gewelen feyn würde; Auf Ascenfion wurde die 
Neigung gefunden yon: LS 

_ De la Caille am 17. April 1754 = 11°10'!N 

James Cook - 28—30,May1775 = 8°57 


Abhahme in 21 Jahren = 9°13 
alfo ift die jährliche Abnahme =6',3, was mit der Ab- 


nahme an melıreren Orten in der Nähe übereinfiimmt. 
Mit diefer jährlichen Abnalıme findet man die Abnah- 
me für die47 Jahre von 1775 bis 1822 == 4° 56, allo die 
Neigung*dalelbft im J. 1822 nach La Caille und Cook 
=4°,1 nördlich, Nahme man fie für d. J. 1822-—=5° 
füdlich an, fo würde hieraus eine jährliche Abnalıme 


Annal- d. Phyfik, B,85. St. 1.9.1827. Su. 1. . 
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| von ı8 Minnten folgen, was nicht mit der Abnahme 
| an anderen Orten übereinfiiimmt. Lieft man für die 
Infel Ascension 5° 10° nördlich, fo würde die Linie 
ohne Neigung im J. i822 durch die Infel St, Thomas 
2! Grade lüdlich von Ascension und 2 Grade [üdlich 
von Bahia gehen und eine regalmälsige Krümmung 
erhalten. Liefi man dagegen 5° 10° füdlich, Lo bleibt 
diefe Linie ganz nnregelmälsig und gerätli mit den 
Beobachtungen in Sierra Leona, Maranham, St. Marys, 
Porto Praya u. f. w. in Streit. 


% Beobach Das beobachtete Ende der Nadel war 
eoDach- 
1 
Nordpol Siidpol Neigung | Mitte 
tungsort. 
80° 1893 2,2 
St. Thomas | 86 23.3) 85 12.5193 38,8 4 454|—o +0° 6',1 
86 21 84 21.093 17551 95 42:5/-+0 25,9 
Bahia Browne’s Nadel 2 [+44 12,0 
Ascension Browne’s Nadel . 45 100 
5 595| 61. 30,572. 442] 68 15,5] 23 8,31 
. Maranham 67 58.1 58.50. 13 51,3 65 5,0] 23 4,0 23 6,2 
39 0, 2,5168 19,0] 58 45,6] 31 4.2). 
Sier. Leona) 53 40,7] 33 57-7|67 50.5] 59 25,3| 31 0.8) 31 95 


Trinidad in 53,31 46 32,2154 5921 51 6,c| 38 58:0} 39 25 


f S. Marys |62 30,0] 5 33,7/68 50.1) 11 28.3| 40 23.1] 4o 23,1 
PortoPraya|58 50,6) 7 63 9 11,6) 45426,3| 45 26,3 

‚3147 55,8] 42 13,8] 47° 1,0 
Jamaica 146 35.01 36 43.1149 5501 38 6,01 46 49,5) 46 353 
4 Cayman Browne’s Nadel „ . 48.483 


Havannah [38 45.51 36 47,041 19,3] 36 51 55,2] 51 55,2 
Tenerifta 49 .9C]l— © 190150 141l— I 15,7] 59 46,8} 59 46,8 


Madeira 62 12,3 
New-York! 19 21,4] 13 403/20 26,0] 13 5755] 73 7,01 73 70 
19 42,0] 9 54,C]20 54,0] 10 47,0] 74 34.8 
Drontheim {33 40,0|—15 24.0139 60-14 18,c] 74 74 430 
16 35,0] ' 8 40,0}17 2,0) 7 46,C| 77 24,5 
Hammerf. {3s 31,0}—14 1,0136 0,0/—14. 40,0! 77 17,57 77 15,9 
13 9,0}—12 23,5/13 18,0] 12 43,0] 77 57 
27 31,0/-—-10 41,0/27 30,0|— 8 50,0} 80 2,1 
Grönland (37 49.0] 4 0,0/14 34,0] 5 11c| 80 ‚so 90 
31 46,0)—17 50,032 54,0/—18 13,0) 81 15.6, 
Spitzberg, {24 16,0} — 8 54,0]/22 45,0/— 5 90] 81 5,9) 81 10,5 
9 4401 7 510] 9 12,cl 8 30,0] 81 9,9 


(Befchlufs im nächften Heft.) 
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Beftimmung der Declination ‘der Magnetnadel mit~ 
eines ; 

“Hrn. Dr. v. Riese in Bonn, 


' 


J edes Verfahren, die ficclination der Magnetnadel zu 
mellen, kommt auf eine Vergleichung ihrer Lage ge- 


gen gewille andere Objecte ‘und Beltimmung des Azi- 
2,0 muths diefer Objecte zurück, Die bisher hierbei an- 


gewandten Methoden leiden aber entweder an dem 

' Mangel der Genauigkeit, tlieils durch. den Bau der In- 
von firumente, theils dadurch‘, dals fie zu viele Zwifchen- 
25 operationen, und darunter manche, die genau zu 
233 vollziehen (ehr {chwierig find, erfordern, und dadurch 
55,3 zu eben fo vielen Fehlern Veranlaflung:geben ; oder die 


48:3 Infirumente find fo kofibar und oomplicirt, ‚dals ihre 
46.8 Anwendung vielen Phyfikern und auf.Reifen unmög- 
lich wird. Aufserdem laflen diefe Metliodeh auch noch 
43,0 wohl in Bezug auf die an jedes Mellungs-Verfahren 
mit Recht zu machende Foderung, dafs man die zu 


Tr firchienden Fehler belonders an dem Infirumente. ge- 
, 9,0 nau prüfen könne, manches au wünfchen übrig. 
10,5 : Das Verfahren nebft Inftrument, welches den Phy- 


fikern vorzufchlagen ich mir jetzt die Freiheit nehme, 
dürfte wohl von dem angegebenen Mängeln frei, und 
diefer Forderung ent[prechend befunden werden, über- 
dies aber fich vielleicht: noch dadurch befotiders em- 
Ea 
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Reifen ungleich fchneller nnd 


genauer, als die gewöhnlichen Methoden zum Ziele 
führt. > 
erfahren 
1. \ 

Denkt man fich an eine frei {chwebende Magnet: - 
nadel einen kleinen ebenen Spiegel » welcher aus einem 
4 bis § Linien dicken und 3 bis 4 Quadratzoll grolsen 
Metallplättchen befteht, fo angebracht, dals feine 
Ebene vertical und parallel der magnetifchen Axe,der 
Nadel fey, fo wird das Azimuth des Spiegels mit dem 
‘der Nadel einerlei feyn, erfieres fich aber durch Mel- 
fung des Winkels, welchen ein von einem entfernten 
Objecte direct dem Beobachter zukommender Strahl 
mit dem vom ‘Spiegel reflectirten Strahle deflelben Ob- 


jects macht, leicht beftimmen lallen, wenn das Azi- 
muth des Objects bekannt 


Sey Fig. Taf. 1) 8 in 
B der Beobachter; OS, ‘OB die vom entfernten Objecte 
kommenden Stralilen, und SB der reflectirte Strahl OS, 
fo _überfieht man leicht, dafs, um die Differenz der 
Azimuthe des-Objects und des Spiegels zu erfahren, 
man nur den dem Winkel SB-O = W ent{prechen- 
den horizontalen vB’ = H zu kennen, folglich die- 
fen, oder W und allenfalls die Zenithdiftanz ‘des Ob- 
jects *ZB'O = ZSO = z (wenn letztere nicht {chon 
anderswoher, wie 2. B. bei Geftirnen aus ‚Polhöhe, 
Zeitz u. fw. bekannt feyn lollten) zu mellen. ‚nöthig 
hat, wozu befonders rückfichtlich des Winkels W ein 
Spiegelfextant am bequemften If nämlich dieEnt- 
fernung des Objects fo grols, dals gegen fie die Ents 


J 
| 
‘ 
‘ 
| 
. 


3 
fernung SB unbedentend 4; fo find Bie Tiinien SO 
und O'parallel ‘atch ihre, ‘anfiden durch 
die Punicte S gedachten Horizotitälebenen ent! 
worfenen Projectionen;, welche überhäupt‘inder Pig. 
durch die analogen griechifchen Buchftabenbezeich“ 
net find, fo dals auch ‘von Einfalls- Loth 
SP die Projection durch gehenden’ Hotizon- 
talen Ebene on iff, Nenntiman daher, ar den Winkel 
OSB, "und deflen Projéction fo hat man 


dT = apt Dilferony ‘der Azimuthg des 


Spiegel un -des Objectes,, woraus, wenn H [elbft ge- 
méffen if, fich fogleieh | die Declination ‚der Nadel, 


in auf ihre öfll. oder welll. Lage 


Utudagegen) was fich auf: Reiten’ befonders uns 
{chneller und leiohter: der 


sin z sin ¢ Boke 


fich jedoch bedeutend Weil i 

der Fall. : Die hierau Ent?’ 

ı ı„fernüng des Objectes.vom' Spiegel E, fo wie' der, allen fullfige 

Fehler. ergiebt fich,, wenn SB=e, 
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den beiden. bei,.@, und pp rechtwinklichten fphir.: 
Dreiecken poo und; pß,b..die beiden 'in.einer Ebene, 
liegenden Seiten po und.pb,magh. dem Reßexsong« Get, 
fetz; einander ‚gleich OB y 
und 6 sib sowb 


= «SB = =, b ol .¢ bail. tor 


ift, wodarch, die iabige Formel im die ib 
übergeht. If H nahe an 1809, fö:ifi-es«befler, die 
r Formel für cos 4 4, welche fürz == § fich pul 
OEY 
‚a 
satin ht, oder die aus ‚weg 
tg H zu if einlenchiend,: 
dals So, kleiner wird, ‚je näher das Azimutli des 
Objects;dema,der Nadel kommts a dois!» 


thr 


enıipring gende. ‚für, 


us if m direct oder Reha bekannten 
4 “EF ewilchen dem 5 plegel | und 
dem Objectes god dem ‚gleichfalls bekannteu Azimuth 
des | zieren -ergiebt fich nun, die 
Declination, der, Nadel... Um, ‚inzyälchem aller: belony, 
ern Erwägung im einzeln Falle, wegen der Verlchie- 
denheit der, Lage.des Objects. gagen demSpiegekind 
gegen die: Weltgegéndeni überlroben zu fe yr’, 
befien, dieAtimuthe vin’ Noten en and 
von Süden nach Weflen als ofiti ‘dhgegen 
die von N. nach W. und von 8. ‘nach O. als neg a- 
tivy: und: wenn das Object ireehts' vom 


Spiegel liegt, A,als pofitiv, wenn es dagegen 
a 


2 
‘ 
. 


cm } 

Tinks vom Spiegel liegt, Hals negativ anzufe- 
fen” > wodurch man ftets hat: 

D=4-3jH 
wo D die Declination der Nadel und 4 das Azimuth 
des Objectes bedeutet, WVollte man Z fiets als pofi- 
tiv betrachten, fo mülste man natürlich, wenn das 
Object Linke vom Spiegel für den Beobachter liegt, 
feizen 
D=4+3H. 

' HMiernach wird ein pofitiver Werth von D 
eine öfli che, ein negativer dagegen eine well- 
the Declination der Nadel anzeigen, 


2. 

einen feften Beobachtungsort wird es beque- 
mer feyn, ein hinreichend entferntes, deutliches und 
unbewegliches Object, deffen Azimuth ein für allemal 
beftimmt iff, zu gebrauchen, und namentlich ein fol- 
ches im Horizonte felbfi befindliches,-wodurch man 
jedenfalls auch. der kleinen Berechnung von en 
überhoben ift, und geradezu H= W hat, 

Auf Reifen, und wenn es fich nur: um eine ein- 
malige'Beflimmung handelt, if es jedoch befler, ein 
Gefürn von bekannter. Declination und AR zw wäh- 
len 2 und nöthigenfalls dellen Zenithdiftanz eher zu 

*) Man kann für die Azimuthe und für die-Lage des Objects 
« ‘beide Regeln fich kurz fo bemerken: In der Ordnung N. oder 
- 8, Spiegel, Object ift die Richtung von.der linken zur rech- 
‚gen pofitiv, die, von der rechten zur linken negativ, 
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{ 3 3 
berechnen *) als zu mellen, weil grolse Zenithdißan; 
zen eine fchärfere Befimmung von 7 nach der For-, 
mel I a geben.als kleine, es aber fchwieriger if, => 
einem Sextanten j jene eben fo genau wie diefe zu mel- 
fen. Ein Theodolit oder Univerlalinfirument erfpart, 
freilich die Kenntnifs der Zenithdiftanzen , man muls, 


aber diefe Infirumente und die Nadel mit befonderer, 


| Vorficht anffiellen, um bei ganz ruhiger Nadel das, 


Bild des Sternes im Spiegel zu felhen.. Im vorkommen- 
den Falle wird.es daher rathlich feyn, die Stellung in 
Bezug auf Höhe und Azimuth des Infirumentes gegen 
die des Spiegels fo zu machen, dafs durch die tägliche 
Bewegung der Stern [päter im Fernrohr fichtbar wird, 

wenn er esauch gleich nach der Aufftellung nicht war. 


‚Jedenfalls wird daher, beflondérs.aber bei dem Ge- 


brauche eines Spiegellextanten oder Repetitionskreiles, 
um die Formel (I @) anwenden zu können, ein Object, 
oder Geltirn ziemlich nahe am magnelilchen Meridian 
und am Horizont vorzüglich zu wählen feyn. 


IL Conftruction des Inftruments, 
Als Hanpterfodernille find hierbei anzufehen: 
1.) die gröfste Beweglichkeit der Nadel, weiche. 
man hervorbringen kann, und 


®) Die hierzu erfoderliche Polhöhe des Beob. Ortes mufs ohnehin” 
bekannt feyn, wenn die Beftimmung der magnetifchen Ab- 
weichung Intereffe haben foll. Die Berechhung felbft ge-. 
fchieht, da man auch das Azimuth wiffen mufs‘, am ficherften 

~ durch die bekannten 4 Gauffifchen Formeln, wobei der mit-er- 
haltene parallaetifehe Winkel bei der Reduetioh mehrerer fchnell 
nach einander angeftellter Beobachtungen auf einen Zeitpunct 
fehr dienlich if, 
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terra 


feyn können, | leicht zu finden und berinhtigene 


In Bezug auf die erfie Foderung 1 möchte vielleicht 


die ‚gewöhnliche ( Confruction der Deelinations-Nadeln, 


der ‚näher z zu befchreibenden fo ziemlich gleich fiehen; 
in 1 Bezug auf die zweite Forderung fieht aber j jene diefer, 
Spiegel ; auf die durch, die Inclination ‚gehobene Seite, 
der Nadel doch die 


paper 


(hehe. Fig IL ‘Taf. I. won 
Die Nadel MM ift in einen "hohlen Cylinder ce 
eingelchoben, der an beiden Enden, durch zwei Plags-’ 
chen *) verfchloffen a > welche durch Reibung die Na-, 
del ‚fefihalten. Die Breite. yon diefer, ih, ungefähr, 
dem. Durchmeler. des Cylinders. gleich und verläuft, 
wie e gewöhnlich nach M zu in ‚eine Spitze, u‘ Dielen, 


» Diefe müffen wenigfens jan einem Ehde z: B. bei TC" fo dick! 
- Weyn, dafs durch den Cylinder und fie| éin magefabr § Linien: 
weites cylindrifches Loch gebohrt werden kann, defen Zweck., 
. fich unten (Na. 9 ) zeigen wird, 
Diefe Vorrichtung hat den Vortheil, Leichtigkeit ‚nik, 
ftarker Richtungskraft zu verbinden, Mit diefem werden noch 
andere Vortheile erhalten, wenn man die Nadel, ftatt darch 
'' den angegebenen ‘Cylinder, durch eine Libelle gehen lafst, 
»Stwenn aufsen, befonders an den Enden genau’ cylindrifeh’ 'ge- 
fchliffen ift, und mitten an zwei diametrat ‘entgegengefetzten 
. Seiten die Figenfchaften einer Libelle befitzt. „Die Nadel, vor 
“der Wirkung des Weingeiftes zu ‘fichern, if leicht, 


. 2.) die — ‚welche befonders - 
Ort veränderlichen Inclination Schwierigkeit haz, q 
ben würde. Die Einrichtung, -welche-nach melıreren 


Apparat ruht,in zwei Ringen Al, welche durch zwei 
dünne Stangen “AA und aa’ mit einander feft verbun- 
den find. Innen ift der eine Ring kreisförmig, der 
andere aber, wie bei A zu fehen, ausgehöhlt, um 
als h ass Schräubchen hh die Axe der Nadel mit der’ 
Ebene des! Spiegels genau parällel machen zu können. 
Das Schräubchen uw drückt den Cylinder gegen aa’, 
und verhindert ‘dureh fchwache Friction, » dafs der Cy- 
Kinder fich in ‘der Richtung gegen die Ringe 
bewege. An der Stange aa’, "Welche fo wie AA un- 
gefthr 1 Linie dick und 13 Linie breit if, der 
Spiegel Sf, 

Das Stängelchen BB hat ‘i in Mitte eine 
lerne Spitze, welche auf einem flach conifch ausge- 
fchliffenen harten Steine, in dem Bügel E ruht, Es 
geht durch die beiden Stängelchen Bb Bb, welche 8 
mit dem übrigen Infirument verbinden, und hat an 
beiden Enden Schrauben, wodurch mittel der Schrau- 
benmuttern vv es in | der Richtung feiner Länge | etwas 
verfchoben ‘und die Verticalitat des Spiegels berich- 
tigt werden kann, indem die Seite des Infirumentes, 
nach welcher die Spitze gerückt wird, an einem kürze- 


ren Hebelarme wirkt; ' Der Bügel E*) hängt an einfa- 


chen Cocon fader’ ,“wozn 3 bis 4, deren beide Enden 
in die Platte DD befeltigt find, vollkommen hinrei- 
chen ),° Durch diele Coconfiden, ‘deren Torfions- 


Es ift febr nötzlich, wenn, der Bügel E fich öffnen läfst, fo 
‚dafs man,, ohne die Schrauben vv zu berühren, die ganze 
‚. Vorrichtung BBbb heraus nehmen kann, ' 


way Fünf bis fechs. folcher Faden tragen, vollkommen. 7 kölni- 
Sche Loth, 
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1%) | 
kraft bei einigen Graden der Dreltung vällig:uhmerk+ 
lich if, tnd durch die auf einem-Bdelfieine ruhende 
Rählerne Spitze-Hat; die Nadel: höchfirnög-; 


"Eben Beweglichkeit halber iff: es: nöthig, 
Pr ganzen Apparat in dinen viereckigen Glaskafien eins: 
zuflchliefsen:, ari dem! wänigfiens; dierder Nadel:paral-: 
lalenı Seiten flaghen parallel [cher 
ben feyn müllen. ‚Fir daa. 
Zoll Breite,,/6l bis& Zoll Hölre wemw dieiNadel 
10 Zoll..bis dang die; 
- Schieklichfteii Maaßse feyimi ri) 

dein.obemen -Boden, des. Kafichens: ick 
eine Oeffnung nebft Hülfe für dem ani die Platte DD ‘ane: 
zufchraubenden Cylinder er um die Nadel mit- 
telft einer kleinen"PYinde' wenn hicht beobachtet 
wird, und befonders auf Reilen in die unter ihr be- 
findlicheni Gabelii, GG bequem: hiederlallen, und für 
die Beobachtung ıfanft! heben Die. Stütae) 
welchaceinelim 
untern Boden des Kafichens befindliche, undieine an 
dem Ende einer: befondbren 
deren Gebrauch. fieh ‘unten wird, ange- 
fchnittene Sehraubenfpi ndel pafst; die an dem anderen 
Schranbenfpindel ge- 
hört aber in eine oben auf dem Kafichen zu befefii- 


Wenn" man nicht r rings um d das” 


tte. 


allelen Spiegelicheiben verfieht, So. wird es. ‚Beta .einen 
gewillen, VYankel, ‚geben, „ur, ‚welchen. das. 


re) 
f 
| 
‘ 


- - 


6 } 
deb: zu bermtzenden Objects: vom mapnetilchen Meri- 
dianı wenigftens Vvarfchieden feyn ' Die ‘hier 
Greiizen fir. dieBraüchbarkeit der! 
Objecte lalfen fich inzwifchen auch-ohne Spiegelfchei«! 
bem an den {chmileren Seiten bedeutend erweitern, 
wenn die Oeffnung im oberen Boden des Käfichens 
dig: Hénmeinits Hingere Seiten’ den 
(elimäldten des Kälichen»- paralleli find, «erhält, und 
die fitr: dem Cylinder DDKR iw einen befon= 
deren‘ Schieber. gefetzt: wird; 
“)cdrigedoutet il, - trust 

DieRemigung? der Scheiben. dhvie zw 
erriegen, die gehörige Aufflellung des Tifiraments ; fo 
wie der Verfchlufs der Gabeln :G@:auf Reifen, und 
fdnftige hierher gehörige: ) bedür- 


id fan gi saute 
totdosdosd 1 154 

Die Fehler des Tnfiramentes anf die! 
Getiauigkeit vorzüglich Einflüfs haben y\firid | 
miljuwenn. ‘die des nicht 
na 60 aft, und: Jen rstuir 


oh wenn vou Axe 
ns der Nadel ‘Asiniutle hat 


*) Bei den, angegebeuen Inne 


**) Der Deutlichkeit wegen ift der Durchfchnitt ‚des, ganzen Cy. 
at ts ‚und. alles, ‚was nur hierdurch fi chtbar. wird, mit 
* punctirten Linien gezeichnet, » die Anficht des Übrigen, unter 
Winkel, deffeh =}, gegen’ die geneigt 


| 
4 

| 

| | | 

| 
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Da man natärlich, mehr Wahl’ in’ dew Ob- 
jecten zu haben, beide Seiten. der Spiegelplatte zu 
Spiegeln fchleifen lallen wird ‚:fo könnte der Fehler in 
ihrem Parallelismus mit aufgeführt: werden. Die des- 
halbige Prüfung ift aber durch eine gewöhnliche De- 
clinationsbeftimmnng mittelft jeder der beiden Fla- 
chen, oder noch beller zweier Beftimmungen nach der 
unten (8 und g) anzuzeigenden Methode von [elbfi 
gegeben, und in dem Parallelismus fo kleiner Flächen 
bei gehériger Arbeit nicht leicht ein merkbaret.Felıler 
zu fürchten. Sollte ich dennoch einer finden, fo wird — 
es am beften feyn, eine Spiegelfläche genau zu berich- 
tigen, und für die’ andern die nöthige kleine Cor- 
rection durch Rechnung anzubringen. In einer me- 
chanifchen Berichtigung des Parallelismus würde ein 
zweites Spiegelplätichen, welches mit dem erfien, an - 
dem Stängelchen aa befefligten, durch drei kleine 
Schrauben verbunden und parallel zu fiellen wäre, 
am dienlichften feyn. 


6. 


L If die Ebene des Spiegels nicht vertical, fo 
werden die Zenithdifianzen & und & des Objects und 
feines Bildes nicht mehr gleich feyn, fich aber offen- 
bar die Neigung und das Azimuth des Spiegels, wenn 
nun auch nach £ gemellen wird, beftimmen laffen. 
Sey hierzu, da SP (Fig. I) nun nicht horizontal iff, 
der Winkel ZSP = 7 ty ferner die Azimuthal-Diffe- 
renzen zwilchen dem Object und Einfallsloth, und 
zwilchen diefem und dem reflectirten Strahle (fph. VV. 
OZP und PZB) resp =v und #, dann der Winkel 
zwilchen der Reflexionsebene. und der fenkrechien 


| 
) 
> 
j 
| 
| 
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Ebene ‘durch’ das Einfallsloth VV;-ZPO oder 
Zpo) bl, endlich VV. ZSB oder 180 
gens aber alles: wie dben (1). 

Was nun zuerfi die z betrifft, fo: 
aman.in den {ph. Direiecken Zpo: und Zpb fowolil aus 
den bekannten Beziehungen zwifchen § Stiicken eins» 
fph. Dreiecks, nämlich hier aus: ! 

cosy sin s = sin i — cos i sinn cos} „ins 
und (A) 
cos sin2'—=cos sin i + cos i sinr cos 
als auch aus den ganz: gewöhnlichen rn ri 


cos = 


Sins sing 
£08 r cos 2! cosi 
sin 2‘ sing 


(B) 


einen Ausdruck für die Grölse' cos » sin + cos +” sinz’, 
folglich den aus (A) mit dem aus (B) verglichen 


cosr sin — cot § (cos & 4 cos 2’) 


_ecosz +coss’ cosz— cos‘ 
2-cosr 
oder, für die Rechnung bequemer, 


cos i= 


ableitet 


| F. Die aus den Gleichungen (B) unmittelbar fich ergebende F ormel 


_ tos v’ eos 2’ — cos» sin 
“i= 
cos z + cos z 


ift unbequem ubd etwas fehwankend, die Formel It dagegen 


bequem und ftharf. Statt diefer eine "Näherungsformel wie { 
sin i 
2 


sin oder Ji=Q 2) 
\ 2 
anwenden zu wollen, würde u oder höchftens nur, wenn 
é fchon fehr nahe berichtigt ift, beider für di Vortheil gewähren. 


q | 
‘ u | git be 

q = 

| 

| 

| 


Den Fehler in i oder go? — i {chafft man durch | 
die Schräubchen vb Fig. II weg, wobei, wenn mah 
die gemachten Schrauben- Umdrehungen und. ihre 
Wirkung gehörig berückfichtigt, zwei bis drei Ver- 
fuche vollkommen hinreichen werden, den Fehler von 
i ganz innerhalb’der Grenzen der Beobachtungsfehler 
des gebrauchten winkelmellenden VVerkzenges herab- 
zubringen, Rathlam ift es R diefe Correction erft nach 
der Berichtigung des. Parallelismus der Nadel mit dem 
Spiegel, fie dann ‘aber auch mit méglichfter Scharfe 
vorzunehmen, weil, wenn die miagnetifche Axe nicht - 
ganz horizontal if, , ein Fehler in ö,felbft bei dem Ge- 
brauche eines Theodoliten oder, wenn man auch mist, 
nachtheilig auf die Declinationsbefiimmung wirkt. 


fou 4 1 
Um zweitens ci. für die folgende Berichtigung 
nöthige Azimuthaldifferenz o zu Sante, hat man aus 


dem [ph. Dreieck Zpo 


“sin &. sing 
oder etwas bequemer, wenn man ern = Q letzt, 


Zur Controle kann man auch » unabhängig von 7 
aus eck und bereohnen, Für verdient 
die Formel 


8 


tal doles Zsinzt sin‘ 


{ sino! sins sin. 
woraus man MENT, ) ‚sbieitet; 


Nennt Azimuth'des Einfallslothes a, 
das ‘des Objects und Spiegels resp. 4.und D, und 
zählf die Azimnthe wie oben (i), fo hat man, wenn 
das Object rechts vom Spiegel ift, 

s=4+v undD=4+v-— 90, 
wenn es aber links vom Spiegel liegt, 
a=A—v und D= A—v + 90° 
wobei.» fiets als: angelehen 
“9D Die Formel av a) it "durch die angegebene Subfitution aus 


„abgeleitet, weil unmittelbar nicht r und fondern Ww ung 
"gegeben find. 


**) Indem man in beiderfeits” erft — 1 und dann 
sin sin 


1 zufetzt, und nach Einrichtung der Brüche jene Differenz 
“ durch diefe Summe; beide in Producten ausgedrückt, dividirt, 


14) Beträgt die Differenz — 3 nur etliche Minuten, fo kann 


man, befonders wenn man » oder H nicht mit der grifsten . 


Schärfe für die folgende Berichtigung verlangt, H BE wie 
für ‚nehmen, und hernach ia As fetzen 


it, wie man aus den Gleichungen für cos und cos i durch 
Differentiation findet, 


i 

> 

4 

b 
Ei al 
| fi 
Fi 4H cot 2 
|. 

\ 


det Nadel Ebene'des Bpiébels’ du’ Bericlitigen, 
Aid Zwei die 
mit der eigentlichen. indgnetifchen Axe der Nadel 


Die Prhfüng folgende Art vein 


fach nnd fchärf volfithren. ‘Whthdem! man die oben 
in Thre 'dem Kaftcherl 


hind’ auf fie die gefehittuby hat, tichme: man 


nach’ Oeming’ Bagels E, ohne die Schran- 
Ben ve kit berühren‘, “den Appärat aus ‘dem 
Rufiéhert, lege’ die’ beiden’ Enden des Cylinders ce; in 
die GE, delle Azimutlı 

mit’ ‘Meffung mach’ Numnier 7, wenn der 
Spiegel fich wie? gewöhnlich unter ihm, als auch wenn 
er, nach: gehdriger Wendung in den Lagern, fich’ 


fiber ilim befindet.‘ "IR der Spiegel mit der Axe des 


Cylinders parallel, fo müllen beide Beflimmüngen 
daflelbe Azimuth für diele geben, felbf bei verlchie- 
dener Neigung des Spiegels *), ‘wie diefs ans dein obi- 
gen (7) erhellt!’ I dagegen der Patallelismus’ ‘nicht’ 
vorhanden, fo wird der Fehler darin die beiden Azi- 
mutli - Befiimmnngen zwar im entgegengefetzteri Sintie 
bei einer Vrandene nahe um 180°, in gleichem Maalse 
aber nur, werin diele genau ur um. "180° gemacht itt, ‚af- 
feiren. 
Ey h. wenn die Wendung auch night 10°. ge- 
„macht i if, 


ash ai nebisd sob wt! aiog 


Annal, d, B. 85, St, 1. J, 1827. St. F 
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- Um nun bei diefem Fehler das Azimuth des Cy- 
Jinders, zu, finden, ‚fey,(Fig UI). AB, die verlängerte 
Axe deflelben und A;der Pungt,, in welchem diefe die 
gleichfalls ‚verlängerte, :Spiegelebene trifft, „welcher 
Punet in beiden Lagen des Spiegels offenbar derlelbe 
ift; feyen ferner die Linien AD, AD® fenkreclit auf 
die Spiegelebene in beiden Lagen, allo3D, BD. die 
epsfprechenden Burchfehnitte diefer Ebenen ; fey fo- 
dann AZ eine in, A errichtete verticale Linie; endlich 
mögen die (ph. Winkel,Z8*D und ZA*D0) resp :=4 
und-2"), der Winkel AZ die fphar. W. B*ZD 
und, = a,und x), der ebene‘ Winkel B* 4D, 
welcher offenbar gleich BAD iff, == 8 und bei der 
gten Beobachtung das Azimuth: und die Neigung des 
Einfallslothes (4D0)). = a und i) feyn. Alsdann, 
hat man a), und die-bekannten trigo- 
nometrifchen Besichungen, zwilchen den ‚genannten 
Gröfsen; es aber nicht möglich, darane 2. oder. Bohne, 
meltf Grölsen als Gleichun- 
gen erhält.. Zu Befeitigung diefes Uehels find die bei- 
den am leichteflen anzuwendenden Hülfsmittel entwe- 
der go. + == 180 zu machen *) 


.”) Den Spiegel io ‚genau ftellen: 
4.128 wollep, ‚würde: weit fchwieriger feyn. Sonft kann man 
‚pur, wenn n = 90 und zugleich A + Aa) = 180 | ift, ohne wei- 
tere Rechnung‘ über das’ Vorhandenfeyn. und die Gröfse ‘des 
iraglichen Fehlers entfcheiden; ohne diefe beiden Bedingun- 
‘gen genau erfüllt zu haben, bleibt man aber ftets in Ungewifs- 
"heit, ob und in wie weit die Differenz der Azimuthe des’ Spie- 
gels (d. h. der beiden in den beiden Beobachtungen auf feiner 
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Mächt man mittelft einet Libelle 4 umd der nö- 
hat man 


_ cos 
“cos « = und sin 


voran, wenn man die Differenz beider. 
durch ihre Summe dividirt, fich ergiebt: | 


welche Gleichung in mit 

zur Kenntnifs von a, und ddldarsh;’ ‘wenn man will; 
von ß führt. Letztere if aber i in der Regel nicht at 


 Fiiche gedachten horizontalen Linien) von diefem Fehler oder 
davon herrühre, dals entweder AB nicht horizontal: oder die 
"Drehung nicht genau um 180° gemacht ift. ; Denn, die Durch-, 
Pe fchnittslinie BD befchreibt bei dem Umdrehen einen Kegel — 
am 4B, welchen in BD die Spiegelebene ftets berührt; es 
ift aber ‘nicht möglich, aus der Lage zweier folcher berühren- 
ded Ebene die Lage der Axe diefes Kegels ganz zu beitim- 
men. 'Wie diefs jedoch, wenn nur einer der angegebenen Be- 
' dingungen genügt ift, gefchehen könne, zeigt die Entwickelung. 
-. in Nummer 8 und 9, die man wohl nicht für. Gberfiiflig, hal- 
ten wird, weil es doch flets fehr wünfehenswerth if, folche, 
Berichtigungen mit den wenigften Hülfsmitteln ı machen zu kön- N 
nen. Die, wie bei den Paflagen Inftrumenten. Seformten La- 
gei GG, in welche der genau abgedrekte Cylinder ‘ce gerade 
paffen mufs, bleiben ftets unemtbehrlich, weil:man font keine 
Gewifsheit hat, dafs dus Azimuth und die Neigung Wer Axe in 


(d beiden a, Beo bachtungen djefelhen feyen, sdlelsih ts if 
*) Bei der oben (3) in der Note vorgefchlagenen Einrichtong,’ 


ve auch noch gew. ‚it. det Cylin 


F 2 
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n, 

i | 

es 

[3- | 
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| 
— a 
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a -}. 
thig ,-: as nan inj diet 
ger doch ‚Stets möglich go bringen ‚wird, 
und die Kenntnils von @ dann für die Corrcttion mit, 
telft der Schräutbehen h altinpeich die i in sehdriger 


nu 


Schärfe zu vollführen, nur wenige Verluche erfoder- 
machten Schrätlbendrchtng ‘pai’ dem" erfien’ Verfliche 

ker okliehi (Dig: höchfie ‘Genartigheit (bei, dieler:- 
Correction ift befonders anzural then wenn dex, 
der nicht zugleich Libelle iff, und, ‚dadurch den hori- 

zontalen Stand ger Nadel anzeigt, 


Einfachen:äß. es, die WWendung,um die Axe:.4B 
Big IM genau unr 180°}. = 180% zu .ma- 


chen! nichts erfoderlich ; als‘ei in 


den Böden. Ends der" Lager G (Fig einzulchräu- 
Bender, ‚genau eylindrifeh: ‚abgedrehter Stitt = deffen 
Höhe, Duzglmeffer CC ungefähr, deffen 
Dicke aber, der,¥V cite der Diychbohrung bey 
3 Note). .genain gleich sift: Kommt inun.bei jeder der 
beiden, übrigens'nach obiger (8) Arigabe anzuffellen- 
- den der Stift L in’ die eben génittinte 
mufs die éWer dung. um AB Fig Il 
offenbar, haben Man hat 
folglich auf diefelbe Art’ wie’ Bei” det b) 


hier hi (ph redo 0b ied (* 


4 ” 
4 
h 4 
is 
~ 
| hi 
{ 
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\ 
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N 
f 


Cleichutig’'V voh "dieler Mira’ 


des erlien Factors [dort cot (and au 


aw ann] ash ut 
den... “Macht man daher zugleich 
== 180), ‚[o.könnte: diels Scheinbar der Upgereimts 


heit 1g cöt Th aie? 


et = 2 cob. 


Auch hat man alsdapn für,‘ gera 


welches die leichtefie Beflitamang yon Be, 
brigene ‚gilt natürlich ‚das zu zu Bude der ¥ 


mer, Bemerkte zuch, s -logwiqd 
in welchem die Correction zu machen 
wohl fiir 2 = 90° als A + 0) == 180°, die einfache 


Of 


cos i = sin n sin "cos m cos 

Aus cos it): kGnpte., man angh folgera, i — 
189», ‚welches jedoch, ‚hies au den, Unggreimtheit. führe 
dafs ‚aisdapn. Fr n= 90 god i + = = 


sl ! 
= 180 wire, welches nur, wenn ‘kein Fehler im Parallelis- 


ri 

r 

a’ 

- 

# 

B 

in 

er ‘ 

= 
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VI. 


‚ gleich eine abermalige Beftimmung macht, wonach 


{ 4 
Regel, dale, wenn man die Azinmthe a,a') yon Nor- 
den an zählt (wie oben 1 und 7 angegeben), und für 
G fiets das. öfllichfle (von ‘Norden nach ‚und durch 
Often am, weiteften entfernte), Azimuth nimmt, dana 
in der Lage des Spiegels, zu welcher a gehört, falls 
180°} die Ebene des Spiegels 
die’ Axe des Cylinders in Norden [chneide, oder ein 
wefilicheres alsletztere habe, falls’aber a — 
a) > 180, jene Ebene diefe Axe in Süden‘ {chneide, 
oder jene ein d/ilicheres Azimuth als diefe habe. VVer- 


- den die Azimuthe von Süder an gezälilt, und für a 


das wefllichfle genommen, fo gilt das für a—a\) < 180 | 
bemerkte für a — a“) > iBo und umgekehrt. ‘Man 
kamy die Regel auch fo fallen: werden die Azimuthe 
von Norden durch Olten bis zu 360 hier. gezählt, und 
für a das gröfste genommen 2 fo iff in der zu a gehö- 
rigen Lage, wenn a— a) < 180, das Azimuth der 
Spiegel - Ebene wefilicher als das der Axe ‘(Schnitt i in 
Süden), wenn aber a) > 180 jenes 
Gehnitt i in 


10. 


Die ste Prüfung, nämlich die des Parallelismus 
der Axe des Cylinders mit der eigentlichen magneti- 
{chen Axe der Nadel, lafst fich ganz leicht bewerkfiel- 
ligen, indem man nach einer gewöhnlichen Declina- 
tions - Beflimmüng;, ‘bei welcher das Infirument wie- 
der im Bügel E Fig II befindlich iff,- den Cylinder 
mit der Nadel in Ringen 4 um 180 dreht, und fo- 
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18) . 
die Differenz beider Relultate ‚das. Doppelte des: ge- 


fac] ten Fehlers iff, Weil es>hah.blos am:diefe Diffe- 


renz hier handelt, fo ift das Azimuth des Objectes zu 
wiffen nicht nöthig. Um die angegebene Wendung 
mit der hierbei erfoderlichen’Genamgkeit! machen zu 

ron ‘new rod ban 
Nach @ dem oben in der Note) Gefagten: kdrmte 
diefe Prüfung weniger genau ‘als die erlte {cheinen. 


Allein das Azimuth der eigentlichen magnetifchen: Axe 


kann hier nur fo viel als ‘die magnetifche Ahweiehung 
felbf& in der kurzen Zeit zwilchen den beiden Beob- 
achtungen fich ändern, welches befonders zu den 
Zeiten der ftationairen Abweichung völlig unmerklich 
ifi; eine Aenderung der Neigung ift hier bei einiger 
genauen Arbeit nicht zu fürchten, und überdiels, 
wenn die andern Berichtigungen gehörig vollzogen 
find, die allenfallfige kleine Aenderung ohne Nach- 
theil, welches auch noch durch Meflung von & zu 
prüfen iff. Bei der ıften Prüfung würden dagegen 
ohne die fefte Stütze in den beiden Lagen des Spie- 
gels die Neigung und das Azimuth der eylindrifchen 
und die Neigung der magnetilchen Axe, wie man 
fich aus ftati{chen Gründen leicht überzeugt, weit 
eher verfchieden feyn können, wodurch die Gewils- 
heit über Vorhandenfeyn und Gröfse des Fehlers min- 
defiens fehr gefährdet wird. Ueberdiefs würde die _ 
alsdann notlıwendige gleiche Vertheilung der Malle 
ober- und unterhalb der Axe auf die Sicherheit des 
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| Standes: »Beo!:Spiegelan bei! 


Beobachtungen dehrnachiheiWg wärkemlils | 


ux coh ach Ai ol 


Schließlich if in Betreff desCalcnls ‚fämmilicher 
Forteln’zu bemerken‘, nur bei den 
Formeln III und IV wegen der folgenden Berichtigunk 
gen, und bei I nur, wenn das Object hoch iff und man 
die dulserfie Schärfe verlangt, erfoderlich.find, in den 
Fällen ‚wird man, aber, bei letzterer 
‚Fermel'mit 2 Deoimalen anf 4. bis 5”, und bei gün- 
fiigen Objecten bis auf leyn. - 
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1919 


vied len Wie erfohein von Sonne pnd Mond i in der 


4 
a 


ebus 


abrın?] ı 


alme 


eqreswellen, pach J. Spooner. B St. Johns 


Cambrid; e; 

frei bearbeitet yon 

br ff mp 

ofl ow Mow TZ Wunsım ‚Daonisen, 


Aufsefordentl, Prot. an der Univer. za Leipzig. 


sob 
me kennt, flarken Lichtreflex, den 
dee; ‚bewegte Wallerfliche ‚zeigt, wenn, fie durch, ‚re 
gend einen leuchtenden Körper, wie, Sonne oder Mond, 
befchienen ‚wird; aber vielleicht. gieht, ¢ es, nur 
die, bemerkt haben, dals j ‚jener Wiederiahein fich auf 
dem: VValler(piegel in einer Fläche- ausbreitet, deren 
Geftalt und Umrille [charf bezeichnet find, und, die 
fich anf eine, merkwürdige, Weile regelmäfsig ändern, 


mwodöil wi ash Al 
- '*) Die; nachfolgende. Abhandlung findet, fich im Wefentlichen ip 
drei, ‚Briefen des ‚Verf. in vs Zachs Correspondance astzongr 
Mique | VI, 331. Vil, 65. 1393 fcheint aber “wenigitens: 
| Phyfikalifchen Publikum Deutfchlands nicht fehr bekannt wor- 
"den zu feyn. Das jenen ‘Aaffatzen ‘nitht ihre urfpfüngliche 
: Porm gelaffen wurde, glaubt der Bearbeiter damit rechtfertigen 
„zu können, dafs fie, feiner Anficht nach, theils zu fehr das 
"Gepräge der allmäligen' Fütftehung an fich trugen und nicht 
frei von Wiederholungen waren, theils zwifchen fynthetifchem — 
‘und analytifchem Vorträge fchwankten, Der Verf., der fich 
in Genua aufzuhalten fcheint, nennt die’in Rede flehende Er- 
e+ fcheinung,,,Kumatage“ (xupdzwy atyy); was wir durch „Wel- 
Tenglanz* oder vielleicht noch bezgeichyender durch ,,,Wellen- 
fpiegelung“ geben kinnen,. 
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{o wie ie Gonna höher Wher den Horisont inf. 


fieigt. Beim Auf- oder Untergange der Sonne gleicht 
dieler Wiederlchein einem fclimalen *) Bande (bande 
€troite), das.fich von Beobachtungsorte ang in, der 


Richtung nach der Sonne bis zum Horizonte zieht; | 


aber mit der Zunalıme der Sonnenhöhe dehnt fich die- 
fer Streifen aus und nimmt die Geftalt eines Dreiecks 
an, dellen Scheitel im Beobachtungsorte und dellen 
Grundlinie am Horizonte des Meeres liegt, wo fie nun 
nach Verhaltnifs der Höhe des leuchtenden Himmels- 


liche Höhe, [6 verfchwindet diefer lichte Bogen 4m 
Horizonte, aber das Phänomen flimmert immer noch 
um den Ort des Beobachters herum. Diefe Erfchei- 
nungen wechfeln felir regelmäldig und unterfcheid- 
bar, werin ein frifcher Wind (brise) von der See land. 
einwärts ‘weht, indem darn die Wogen fehr gleich- 
förmig find. Die vortheilhäftefte Stellung fir den ‘Be- 
obachter ift am Strande des Meeres in einer Höhe von 
45 — 20 Fufs iber der Waflerfläche. Eine fehr glück- 


- Jiche und fchöne Befelireibung diefer Wellenfpiege- 


lung im Allgemeinen hat man, wenn man in einer 


Stelle von, T.as so’s belreitem Jerulalem den Ausdruck 
Tarmi in il mar verändert, Die Stelle ifi folgende: 


_ *) Der Kürze wegen wird immer nur von der Sonne die Rede 


feyn, obgleich fich von felbft verfleht, dafs alles auch, vom 
Monde, ja auch von jeder kiinftlichen Beleuchtung bei nach- 
ahmenden Verfuchen im Kleinen gelten mufs. D .‘ 


**) Wohl auch „fpitzzulaufenden“. Diefs folgt wenigfiens aus 
der Theorie und der Aetfserung des Verf., dafs fie vollkom- 
men mit der Beobachtung zufammenttimme. 
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ie körpers einen grölseren oder kleineren Bogen des Ho- 
tHe £ . . 
rizonts einnimmt." Erreicht die Sönne eine betfächt- 
| | 
if 


In) 

"Intanto il sol, che da'celestl 

Va pid sempre avanzando, e in alto, ascende, in 

Il mar pergote, e ne, trae fiamme e lampi 
Paine Tremuli e chiari, onde le viste offende. 
Uebrigens muls RN werden, dafs diefe Er- 
fcheinung mit allen ihren Abwechslungen fich auch 
auf jeder kleinen Wallerflache zeigt, indem, obgleich 
man bei vollkommen ruhigem Waller ein Son- 
nenbild Geht, diefes doch bei der geringfien® Bewe2 
gung eine elliptifche Geftalt annimmt, und bei etwas 
hohem Sonnenftande und vermelirter Bewegung yah 
Wallerfliche ‘in den {chon erwähnten dreicckigen 
Schein übergeht, 


.. 2 Denkt man über, Phanor 
mens nach, fo {cheint es, als könne man die von den 


- Winden anfgeregte Meeresfläche: als eine Horizontal- 


ebene betrachten, welche mit einer unendlichen Men- 
ge kleiner; Plandpiegel bedeckt wäre, die alle möglir 
che ‚Richtungen haben und unter allen möglichen 
Winkeln gegen den Horizont geneigt wären, welehe 
jedoch die grölstmögliche Neigung der WVellen nicht 
überträfen, .Gelten allo, diefe Vorausfetzungen, fo 
wmülste die befchriebene Lichterfcheinung die Gefetze 
befolgen, die fiir den Wiederfchein auf einer grofsen 
fo belchaffenen Fläche gelten würden. Obgleich die 
nachfolgende Theorie, welche hierauf gegründet if, 
mit den Erfcheinungen gut übereinfiimmt, fo könnte 
man ihr doch vielleicht den Vorwurf machen, dafs 
die immerwälrende Bewegung der Wogen jede Aelın- 
lichkeit zwilchen der Meeresfläche und der horizonta- 
len Ebene, die wir vorausletzen, zerliöre; aber man 
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zeigt, 


kann daranf gleiehwie Rel die Er- 
feheinun® dos ais der -von 
Waflertropfen, , die‘, in Atmofphiire’ ‚unbgweglich 
{chweben felir gut erklärt, weil jene Tropfen einan« 
der fo felinell folgen, daly, fick in ,jedem Augenblicke 
welche i in jeder Lage befinden — dafs fi 
auch die re aus der. Annahme kleiner 
Planfpiegel, ie gewi fle Stellungen haben, ¢ erklärt wer- 

den kann, da die fehnelle, Bewegung | der Wellen 
macht, "dafs die Ipiegelnde, Meeresfläche i in jedem be- 
Hebigen Punkte eine ‚hetige Folge folcher Stellungen 


3. In A Fig. 4. Taf. 1) befinde ch das Auge des 
Beobachters; ; QF fey der Durch fchnilt einer horizon-. 
ialen und einer anf diefer fenkredliten! durch A ge- 
legten Ebene, 4X fenkreéht auf WQ, ‘alfo''die Höhe 
des Auges über der’ Horizoiitaleberie "Fallen nun auf 
die fetztere die Stralilen! eines Geftirns in? Wer Rich?’ 
thing CB ein, for wird fiéh fir jeden Punkt der Bini’ 
‘OV die bale eines ebenen’ Spiegels'' ähgeben Jaffer’, 
«durch Atige in 4 
ein Bild von Gefirm ‘erhalte. Sey nun defer Punkt’ B 
tind “RS der Durch der dort in’der befchriebe+ 
dien‘ Lage befindlichen Spiegeleberie mit det durch A 
gelegten BA der rellectirte Sırahl: 
fich, wie ‚dar Winkel SBX,! der die Neigung 
des‘ Spiegels gegen‘ ‘deh Hörizont “und der 
Kiirzé wegen J heifsen mag, auszüidriicken'ifi!' Nach 
dem békannten Geferze der-Reflexior feyn Win- 
kel ABS’ ‘Winkel CAR!’ Da aber Wie’ Siimme'die 
Tet! Winkel gleich der der Winkel CBQ, ABK ift im- 
wer beide WVinikölpaure 43 nia- 
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chen), fq falgt ABI=4.0CBQ trABX) Führen wär 
nun fiatt der. Horizontalhdhe der Sonne, ihm, 
Complement), den; ZenithgbGand ‚der. Spnne,,Z ein 
und nennén BAX. wrla.wird ans der.gelundes, 
nen ict sig! asileV¥ 


Diele Forimek zeigt, daft, wenniw— Z, 7b 
alfo dane der Spiegel horizontal liegen’ muls (lo ite 20} 


pofitiv, wie in B;) it aber w 
‘fo-wird negativ; d. i! der Spiegel ninfs (wie int BY 


im- Vergleielr mit'deın '2weiten' Falle nach der entgei 


gencigt werden. "tal brow 
4. Ferner im Dreieck ABX,, ‘ wenn” wir "AX 


= ‘a. fetzen, : 
feo tie sti ‚195 fit tdssbad 
=a. tang. = (2 + eh, 


440) 


wir,in.diefer, Eormelian, fey al 


| fo, wird. BX unbegreuzt;. dy i. wenn man,die. 


Anwendung, auf die zu erklirende Erfcheinyng macht: 
können die Lpiegeluden: VVellen, einen Neigungswin-> 
kel gegen den Horizont, haben, der, wit. denn Zenitl-; 


abliande der Sonne zulanımengengmmen., go° beträgt, 


oder einfacher. (weil dann J = (90° kommt: 
der grölste Neigungswinkel, der; {piegelnden VYellen, 
der halben Sonnenhöhe gleich, fo ifi,die Erfcheinung, 
unbegrenzt, , Ift, dagegen Z+ 21 <:go® fo it BX be- 
grenzt. Nehmen wir hierbei noch auf die der 
des Auges tiber; der Meeresfliche ‚zukommende De-, 
preflion „des; (Meerhorizontes, ‚die wird nennen, wol-, 
len, Rückficht „ko it,die Ausdehnung, des; Mesnea sum, 
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deti Béobachter, werh Wit es als 
che anlelien, gleich det Tangente von (go eA), die 
Höhe des Auges über 'der'Meeresfläche ald Halbmefler 
ängenotpmen. IR daher Z4 27 = 90:4, fo wird 
die Wellenfpiegelung bis an die Grange’ des’ Meer- 
horizontes reichen, d. i.. unbegränzt, im entgegengs- 
fetzten Falle aber begränzt Jeyn, 
Ik #<Z, allo I negativ, fo wird w = 2. al, 


alfo BX = a .tang (Zr aD). Für Z> 21, if dann: 


BX endlich, d. i,, der Wiederlchein wird in, der Rich- 
tang MX nicht bis. an'den Fufspunkt X heränreichen. 
Genau bis dahin reicht er, wenn Z = 2]; er fällt end= 
lich auf die entgegengeletate Seite von X, wenn Z < al, 
weil dann die Tangente negativ if. 

5.. Sey nun (Fig. 5) QYN ein. Theil der Hori- 
zonieldäche, die mit kleinen reflectirenden Ebenen 
bedeckt ift. Sey wieder, wie in der vierten Figur Xder 


Ort des Beobachters, AX die fenkrechte Höhe des » 


Aüıges über der’ Horizontalflache und XQ der ge- 
meinfchaftliche Durchfehnitt der letziern mit einer 
fenkréchten Ebene; die durch den Mittelpunkt der 
Sönne im Augenblicke der Beobachtung geht. If dann’ 
ferner CB ein in einem’ beliebigen Punkte B der Li- 
nie einfallendef' Sonnenfirahl, BG eine in der’ 
Horizontalen Ebene fenkrecht anf XQ gezogene Gera- 
dé; ‘und man legt durch ‘die Linien CB, BG die Ebene 


CBGF und zieht in diefer FG parallel mit BC; wird 


ferner der Punkt mit B durch eine Gerade 4B vet- 
bunden, durch 4B und BG dir Ebene ABGE gelegt, 
dann 4G gezogen und durch FG und 4@ noch eine 
andere Ebene FGA gelegt. und der in diefer Ebene 
liegende Winkel’ F'G-4 durch Ga hälbirt; wird enil- 
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lieh‘ in. die Senkreclite GD ianf 
errichtet, und es wird dann ein in ‚einfallendör 
Sonnenfirahl nach A. zefleetirt ; — giebt der Win- 
kel DGa die Neigung der feflectirenden Fläche gegen 
den Horizont an. ‚Denn .da FG der BC parallel iff, 


fo giebt Ge die Richtung-eines in @ einfallenden Sons 


nenfirahls an,:und.da, mach der Vorausfetzung, der 
Strahl in der Richtung GJ reflectirt wird, fo fieht 
die. Limie Ga, die in der Ebene FGA liegt und dew 


Winkel FGA halbirt, anf der reflectivenden. Ebene ' 


fenkrecht. Da nun überdies DG.fenkrecht auf der - 
Horizontalebene ift,fo geben diefe.beiden Liniem . 
durch.ihre gegenfeitige Neigung, nämlich"durch dew 
Winkel DGa, die gegenleitige Neigung der EUER 
Wenn dalierr der Winkel DGa gleich: der 
irgend einer der kleinen {[piegelnden Ebenen - 
gegen den Horizont if, fo wird ein in G einfallender 
Sonnenftrahl in das Auge des Beobachters nach 4 re-- 
flectirt.. Denn wir nehmen an, die Horizontalfläche. 
fey fo mit kleinen reflectirenden Ebenen bedeckt, dafs: 
ganz nalıe bei jedem in ihr gegebenen Punkte fich im» . 
mer eine findet, die gegen die Horizontalflache unter: 
jedem beliebigen Winkel, der kleiner ift als das Ma- — 
ximum ihrer Neigung gegen den Horizont, nach je- 


der sbeliebigen Richtung geneigt iff; Es wird allo auch 


in..@ eine folche:. geben, deren Fläche fenkrecht' auf 
Ga iff, die alfo den Strahl JG nach A reflectirt. Ue- 
berhaupt aber wird der Sonnenfirah] von jedem gege-, _ 
benen Punkternach 2uriiekgeworfen, in dem der _ 
Winkel DGanicht gröfser als-der gröfstmöglicheNei- 
gungswinkel der [piegelnden Ebene gegen die des Ho-. 
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ify whter diefer Binfehrankung wird es) 
nabdla anferer Vorftellangsart, in'@ immer: eine dieler 
Ebenen geben; dic- unter Winkel gegem ‘die 
hind tale G der anf BG am weitelten 
von ablishendé Punkt, voiwdemoein. Sonnenfrahl 
naclı demAuge des zuritck gevor~ 
Avis , foi folgt; weil die einen Strahl nach 
floctitende Welche! dureh dem Punkt gelat,! deb 
auf. BG. adn weiselten ‘von # abiftelit, unter allen: an- 
deren Ebenen ‘ami {ehieffter gegen dem Horizont ge- 
weigt ilt, dalsidet VW inkeleDGa, die grölste Neiguny 
der. reflectirenden Ebenen gegen 
drückt; und amgekehrt, dals; -wennider Winkel! DGa 
diele grölste Neigung milst ;:‘der-Punki! Goauf der Li« 
nid) BG der glich& 
dem-nocl: ein Sonmenfirahl mach dem Auge des: Beob- 
achters in 4 rellectirt werden! kann, die auf XQ fenk- 
reclite Gerade BG wird .alfo.die haibe:Breite unlerer 
Lichterfcheinung.in der. Entfernung; vom. 'Fuls+ 
punkte des Beobachters feyn. .Endlicl:folgt noch, dafs, 
werin der DGa bei jeder b-liebigen Lagesdes 
Punktes 3 immer den größsten Neigungswinkel der 
fpiegelndendEbene:gegen die liorizontale bedeutet’ (wir. 
werden ilin in det Kolge £* nennen), der Punkt:@ 


irirmer in der Curve liegen wird, welche die Lichter» ' 


{cheinung begränzt, und dals, wenneman die verläns- 
gerie XB zur Axe ‘und den Punkt: X zum Anfangs- 
punkte der Coordinaten nimmt; :X2, BG die: recht»! 
winkligen Coordinaten dieler Curyeileyn werden. 
- & Suchen wir nun! zuerfiiden Zufammenhang 
zwilcheu den Grolsen) die,als gegeben hetraclı-.. 
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tet werden können. In dieler Abficht belchieißen w wir 
in den Ebenen FGE, DGI, FGA, D&a, EGB be- 
ziehungsweife die Kreisbogen FH, DI, F/, Da und 
EI mit einem Halbmelfler, den wir = 1 fetzen, fo ift 
in dem {pharifehen Dreiecke Dal 


cos DI — cos Dal. sin Da. sin el 


cos Da = - od 


nbd ebenfo i im Dreiecke DaF, wo aF = aI if, 


cos DF cos DaF ..sin Da. sin al 
cos al 


cos Da = 


_daher, wenn man beide ‚Gleichungen addirt und be- 
merkt, dals cos DaF = — cos Dal, -’ 


cos DI + cos DF . 
2.cos al 


_ Nun ift aber D1 die ‘Hypotenule des rechtwinkli- 

gen {pharifchen Dreiecks DEF, ao 

cos DI = cos DE. cos El, 
Ferner ift al = 3 FT, daher, weil, wie bekannt, , 

cos al? cos Pf, 

2 

und da wieder » weil FI die Hypotenufe des recht- 


winkligen Dreiecks FIE, 


Cos 1 = cos RL. cos FE = cos El. cos (DF-+ DE), 
fe erhalten wir 
vor war = DD 


cos Da = 


 Quadriren wir nun den oben auletzt 
Ausdrank von ces Da und: fubfütuiren die für cos DI 
und cos al gefundenen Werthe, fo folgt 


cos DE. cos EI + cos 2 
Annal. d. Phyfik, B.85. St. 1, Js 1827. St 16 G 
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g Die Größen, durch welche hier aD bedingt 
ift, find fammilich gegeben, Es ift nämlich DF der 
Zenithabfland der Sonne, Z; EI, gleich dem Win- 
kel GAB, die halbe Breite der Erfcheinung = L; 
endlich DE gleich dem Winkel BAX, den wir oben 
w ‚genannt haben, und der entweder unmittelbar be- 
obachtet‘ oder durch 4X und BX gefunden wird. 
' Diefe Abkürzungen eingeführt *), wird 
. (cos w.cos L + cos ZI? 

ess(Ztw)] 

Setzt man fiatt w... Z +21, fo drückt die Glei- 

chung die Relation zwifchen J und J aus. 


Betrachtet man alfo die Meeresiläche als eine ho- 
rizontale Ebene, die fich bis an den fcheinbaren Ho- 
rizont ausdelint, fo kann man aus der Breite des Licht- 
bogens am Horizonte die grölste Neigung der [piegeln- 
den Wellenfliche berechnen “), da, wenn der Punkt 


cos 


*) Im Original werden hier fo wie im Folgenden andere Abkür- 
zungen gebraucht, z.B, R=cos EI, M =sinDE N= 
cos DE ete,, wodurch aber nichts gewonnen, fondern nur die 

_ Veberficht erfchwert wird, wie denn auch in der gbigen For- 

“mel der Verl. gegen den Vortheil der Zahlenrechnung das 
Quadrat und den Cofinus des Binoms entwickelt, D. 


**) Der Verf. fclilofs hier vermuthlich fo: Da (nach 3) I um fo 
gröfser, je gröfser w, und da (nach 7) in jeder gegeberien 
Entfernung vom Auge, wie 48) die auf BG am;weiteften von 
B entfernte reflectirende Fläche den grifsten Neigungswinkel 
hat, fo mufl. überhaupt der’ gröfste. Neigungswinkel unter al- 
len den. reflectirenden Ebenen zukomtnen, die im Horizonte 
zu beiden Seiten die Erfcheinung begränzen ; allein diefs ‚fetzt 
offenbar voraus, dafs BG wo nicht wächft, doch immer ‘gleich 
grofs bleibt, was nicht allgemein gilt. Auch zeigt: die-oben- 
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B im Horizonte ge HAs if, der Bogen GAB fehr 


nahe durch die halbe Breite des Lichtbogens am Ho- 
rizonte gemeflen wird. Statt w kanm man auch [etzen 
9° — 4, wo es alfo durch die Depreffion des Meerho- 
rizontes ausgedrückt if. 

10. Suchen wir nun die Gleichung der Curve 
felbft, welche die ganze Lichterfcheinung begränzt, 
fo mögen die rechtwinkligen Coordinaten XB, BG 
beziehungsweile x, y heifsen.. - Dann: ift zuerfi in 
den bei X und 3 rechtwinkligen Dreiecken BAX, 
BAG 

AB = VAX°F BX* und AG = VAR 

BGH, 
d. i, nach den vorigen er 
4B = FR, 46 = 
Nun aber ift im’ Te ABG, da der Winkel 


‘BAG durch den Bogen EI kb wird, 


1:cs EL = AG: AB, 


allo 
— um a! 22 


Eben fo ift im Dreieck 4BX, wo der Winkel, 


 BAX durch den Bogen DE gemellen wird > 


13: DE 4X, 
allo 


ftehendé® Forme! fehr dentlich ‚dafs cos für Maxim 
, nicht nothwendig ein Maximum if. Man müfste alfo eigent- 


lich diefelbe differentiiren und = O fetzen, um das Maximom 


zu haben, das oben bei mittlerer Sonnenhöhe | von sae des 
Verf. nicht fehr abweichen kann. n! 
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woraus folgt 


Aus der Endgleichung i in (8) folgt: 


2.cos aD" + 2.cos aD*.cos EI. cos (DF+- DE) = 
(cos DE. cos EI DF). 


Da nun 


0 (DF + DE) = vos DF. cos DE + sin DF. sin DE, 


ai i. wenn man die eben gefundenen Werthe von 
sit DE, cos DE fubftituirt, 


cos (DF+ pe =. ous BY. Tate = sin 


fo folgt’ endlich y nach Sublitation aller dieler 
Werthe, 


@.cos DF — x.sinDF 


oder entwickelt und geördnet 


Chis 


a? Fr 
 2a.tos 2a.cos DF.cosan? cos aD*. sinDF 


Setzt man hier 


DE — 9.006 DF. qu 


ferner - 
2s cos amt =e. 
und 
2. sin. DF. cos, aD* : ‚=D, 


fo. aus diefer wenn | man die Nenher 


_weglchafft, 
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Ans diefer'Gleichung lallen fich folgende Bi- - 
gerifchaften der Curve ableiten. Erfléens, Bei einer 
im Verhaltnifs zur Hölıe des’ Beobachters’ über dem’ 
Meere bedeutenden Enitfernung des ‘fplegelndénPunk- | 
tes (wo allo jx im: Verhiltnille zu % fehrgrofs ift), 
geht die Curve in eine Gerade über. Denn es fey fiir’ 
diefen Fall x = na, fo wird aus der vorfiehenden; 
Gleichung folgende; 


(4B + Doa) Vote apy = = 
und da « = n gegen 1 fehr par ift, fo wird man, 


Glieder, wo a nicht in n 
weglallen können; dann bleibt 


Dua wea? = 7"), 
woraus folgt" 


alfo thy 

alfo ift das zwilchen und y eonfiant und 
die beftimmte Linie gerade. 


Zweitehs folgt aus uhlrer Gleichung jxdafs 
PAR Theil der erleuchteten. Fläche, der vom Be- 
obachter entfernt ifiz beim Auf- und Untergange der 
Sonne die Gefialt eines Dreiecks annimnt, deflen 
Sı itze fich an dem Punkte des Horizontes befindet, Wo 
die Sonne fieht. Denn -beim Auf- ‘oder Untergange 
der Sonne ift DF = 99° alfo 


HaılısV 

sin DF — In, DP = eab 
folglich 
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{ 292 
und für denjenigen Theil der Curve, defen Entfer- 
nung von dem Beobachtungsorte in Vergleich mit. 
der Héhe des Auges über der Meeresfläche betracht~ 
lich if, wird, weil dann a? + x? fich #2 nähert, 

+7’) 


na 


geletzt, 

' Setzt man nun 4? = m?a?, fo erhält man, wenn 


man die Gleichung mit 2.4? = 2m*a* dann’ 
gehörig ordnet und reducirt 


na ule ata? + y* — 


woraus 


FR n*a® n*a* 1 
4 + 2m on. + 2m 


In einer beträchtlichen Entfernung vom Beobach- 
ter verhält fich alfo 


I 
2 2m 


Das Verhältnifs x? ; y* wird alfo um fo gröfser, 
je größser n wird, d. h. je näher der fragliche Punkt 
der Gränze des Horizontes liegt; wird endlich z im 
Verhaltnifle zur Einheit aufserordentlich grofs, fo geht 
das obige Verhaltnifs i ina? ; O über. Da fich allo der 


Werth von 2 immer in dem Mafse.vermindert, in 
dem fich x vermehrt, fo folgt, dafs der Winkel, un- 
ter dem die halbe, Breite vom. Auge, dea, Beohachters 
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gefehen wird, immer kleiner wird, je entfernter der 
Ort liegt, wo man diefelbe nimmt, und endlich im 
Horizonte Null wird. Es mufs alfo beim Auf- oder 
Untergange der Sonne der Theil der Lichterfcheinung, 
der in bedeutender Entfernung vom Beobachtungsorte 
anfängt, feine Breite mit der Annäherung zum Hori- 
zonte zu vermindern und endlich im Horizonte felbf 
nur einen einzigen Punkt einzunehmen [cheinen. Nun 
ift aber gezeigt worden, dafs der Theil der. Lichter- 
fcheinung, um den es fich hier handelt, durch gerade 
Linien begränzt wird; er mufs alfo die Geftalt eines 
Dreiecks annehmen, deflen Spitze in dem Punkte des 
Horizontes liegt, wo fich die Sonne befindet, und die 
Axe diefes Dreiecks wird in der Geraden liegen, die 
von diefem Punkte nach dem are gezo- 
gen wird. 

13. Drittens endlich, wenn Pund E Desichuugit 
weile den Sinus und Cofinus von Z, dem Zenithab- 
ftande der Sonne, A den Cofinus von # der grölsteri 
Neigung der reflectirenden Ebenen, und 4:idie der 
Stellung des Beobachters zukommende Depreffion des 
Horizontes bezeichnen, fo wollen wir jetzt zeigen, dafs 
der Lichtbogen am Horizonte am gri/sten. wird, wenn 
P=y7#-1 und dafs dann dieler Bogenin dem- 
felben Mafse abnimmt, in welehem die Sonnenhöhe 
wächfi, bis endlich cos (Z+ 4) = 242—r wird und 
dann der Bogen gänzlich verlchwindet 

Nach (1) ift in einer gegen die:Héhe des. Ainged 
iiber dem Meere beträchtlichen Entfernung N 


. &; Ds er, Hierans folgt; dafs dex, Winkel, anter 
die halbe Breite der Ericheinufig-ganz, am 


{cheinbaren Horizonte" dem Beobachtöt ein 
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Maximum feyn wird, wenn daD 


=. Da aber 
dieler Winkel fehr nahe durch den lichten Bogen am 
Horizonte gemiellen wird, fo wird auch diefer'in dem 
angegebenen Falle maglichft grofs feyn. Nach den 
oben (10) angenommenen Bezeichnungen ift aber 


D= folglich D?== 4 44—4.A4Q? 


und C= 242 — Q?, folglich C? A? 


folglick D? — C2 == 4420? + 4 44Q? —Q4, oder auch 
G? “44*— 44? 9+ 

In diefem Ausdrucke ifi-Q die veränderliche Grö- 
fse, Differentiiren wir ihn allo in Beziehung anf.Q 

und fetzen das Ergebnils =.0, fa erhalten wir 

845-840 — 4 = OU, di 
Q* — 20? = 444 — 44? ; alle 
Q2 = 2-— 24? *. Aber es if 

P?=1—Q*, daher P? = 247—-; 
alfo ift Yo“—7 der Werth des Sinus des Zenithab- 
fiandes der Sonne, wenn der! Lichtbogen am Hori- 
zonte ein Maximum ift! Es wichi{t allo der Lichtbo- 
gen vom Aufgange der Sonne an bis ilır Zenithabfland 
fich fo vermindert hat, dats fein Sinus nicht, grölsen 
als 24*—1, d.i, als: oder-auch: 
ift, fortwährend; dann.nimmt er ab bis der Sinus der 
Summe der Bogen; die bezieliungsweile die Zenithdi- 
fianz der Sonne und dig Depreflion des Horizontes 
ausdrücken, = 24?,—1 wird, Es ift aber eins. 
en dal’ in diefem Augenblicke die Summe die- 
denn‘ ihn alsgiibrahelibar Angenonimens (' falgie 
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fer Bogen Zund 4 das Complement von al’ rn 2+4 
= 90° — of ift. Wird allo die Höhe der Sonne Brö-. 
fser, fo wird Z+4 kleiner als go°— al und in die- 
fem Falle’ erfireckt fich, ‘nach (4), der Wisdssichein 


nicht melır bis an den Horizont, es verfchwindet allo 


der hier vorher fichtbare Lichtbogen dann gänzlich. 


14. Mittelft der vorhergehenden Gleichungen: (8.9) 
berechnete nun der Verf. aus vielen Beobachtungen, die 


er im Sommer 1820 wochenlang und mehrmals- an je-, 


dem Tage (grofsentheils zu Viaregio) angeftellt hatte, 
die grölste Neigung.der [piegelnden Meereswellen, und 
fiand i immer in fehr tibereinftimmenden Refultaten fiir 
diefe Zeit, wo in jenem Klima vin ‘frifcher Seewind 
(brisede mer) regelmiafsig herr{cht;; einen Winkel 
von ungefähr 25 Graden. Hieraus würde (nach 15) 
folgen, dafs der Lichtbogen am Horizonte erft erfchein 
nen kann, wenn der Zenithabfiand der Sonne eiwa4o? 
beträgt. Das Maximum miifste bei ungefähr 53° Zenit liv 
dilianz der Sonne Siatt haben. Die Beobachtungen, die, 
am die Zeit der Sommerfonnenwende angeftellt wur- 
den, gaben immer mit grofser Bleichförmigkeit falbdie 
nämlichen, Ergebnille, Der Lichtbogen zeigte ‚fich nie 
eher als 3 Uhr Nachmittags *), wo der Zenithabliand: 
der Sonne’ ‘elwa 42° war. Um 4Uhr als diefelbe Di- 
fanz etwa 58.Grad betrug, begann der Bogen fich fichts 
bar zu vermindern, und dies gefchah dann Keime" 
Schneller bis z zu 
vo: ‚Folgendes Täfelchen fiellt :die Refultate v von vier 
am 19, April ıö20 Nachmittags" auf den Hafendainitnie! 
von Livorne in einer Héhe von n 36 Fufs über dem Mee: 


€ 


*) Der Verf. hatte nur nach Welten freien Meerhorizont, D. 
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resfpiegel angeftellten Beobachtungen dar, welche die 


erfien waren, 


Beobachtung Scheinbare Entfprechende Göße 

Zenithdift.d.Sonne d.LichtbogensamHoriz. 
57° 28° 
63 23 
IT. 16 
1V. 16 13- 


- Die Depreffion betrug bei 18 Fafs 4 Minuten. Daher 


b 42 — 0:2978627 02-777 
| erg! fich für I. 4 oo fg cos 26° 54 


ür _ 0,2071439 o 

fi I. = 0,2547970 == cos 25 38 
0,1067460 

fir I = sus = cos 24° 6. 


_. 0,0590868 __ o 


15. Schliefslich if noch ein merkwürdiger Um- 


fand zu erwähnen, der mit dem fraglichen Phänomen 
in Verbindung fteht, und fich in dem Augenblicke 
zeigt, woder untére Somienrand den Meerhorizont be- 
rührt. Dann nämlich (jedoch nur bei vollkommen 
haitrer Luft) fieht man (ehr deutlich das Bild der un- 
term Hälfte der Sonne auf dem Waller liegen, fo dals 
in diefem Momente die Sonne oder vielmelir diefer 
Theil ihrer Scheibe vom Meere wie von einem ebe- 
nen Spiegel reflectirt wird, obgleich fich zu jeder an- 
dern Zeit kein Bild zeigt. Zur Erklärung davon fcheint 
Folgendes dienen zu können. Der Beobachter fieht am 
Horizonte nur die Gipfel der Wogen, und diefe bil- 
den eine zulammenhängende Horizontalebene, die eine 
Solche Lage hat, dals fie das Sonnenbild im Momente 
des Auf- oder Untergangs und zu keiner andern Zeit 
reflectirt, aber da diele Ebene nicht hinreichend grofs 
jft, um die ganze Sonnenfcheibe zurückzufiralilen , fo 
fieht der Beobachter nur die Hälfte, eee 
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vo. 
Bemerkungen in Bezug auf einige Stellen in dem Auf- 
Jatze des Arn. Breithaupt über die Feld/päthe; 


vom 


we Dr. Cinu Naumann, 


Der Herr Profellor Breithaupt hat bereits früher 
in feiner Charakteriftik des Mineralfyftems und neuer- 
dings- in feiner {chénen Abhandlung über das Ge- 
fehlecht des Feldfpathes (Annalen der Phyfik Bd. 84. 
$. 231 und 232) die [ehr interellante Beobachtung mit- 
getheilt, dafs im Orthoklas der von den vollkommen- 
fien Spaltungsflächen P und M eingefchloflene Win-! 
kel kein rechter, fondern um 6 Minuten davon abweis\ 
chend fey. Bei Gelegenheit dieler Mittheilung äufsert 
ex jedoch am letztgenannten Orte die Meinung, ich 
habe dicfe von ihm gefundene Differenz für einen Be~’ 
obachtungsfehler gehalten, und daher fey es gekom-' 
wen, dals ich in meinem Grundriffe der Kryfallogra- 
phie ein fiebentes Kryfialllyfiem angenommen. Da fich 
nun weder in diefem Grundrille, noch in irgend einem 
meiner, kryftallographifchen Auflätze auch nur die ge- 
ring/te Andeutung findet, welche jene Meinung hatte: _ 
veranlafien kéunen, fo thut es mir (ehr leid, ganz un-’ 
{chuldig in den Verdacht:gekommen zu feyn, die Beob- 


‚ | achtungen eines Mannes, dellen werthvolle Arbeiten iolt 


isuner, und namentlich auch in meiner Kryflallogra» 
pbie, gebührend anerkanut und geehrt habe, aus blolser 
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eitler Vorliebe zu hypothetifchen Anfichien verläugnet 
zu haben, Im Gegentheile ift ja gerade der Umfiand, 


dals ich dem Orthoklas proviforifch das hypothetifch 
angenommene dikliwometrilche Syfiem anwies,. der 
evidentefie Beweis, | wie felır ich den Breithauptifchen. 
‚Mellungen vertraute, weil es dem geometrifchen 
Grundcharakter diefes Sy fiems nach rein wnöglich xf, 
dafs die bafifche Fliche P mit der makrodiagonalen 
Fläche M jemals einen rechten VVinkel bilden könnte, 
Denn, (etzen. wir den Winkel der Axe mit der Klinos 
diagonale =«, jenen diefer Diagonale mit'der Ortho- 
diagonale =f, fo ift, da der Winkel dieler letzterem 
mit der Axe go® beträgt, der Winkel z der bafifchen 
mit der klinodiagonalen Fläche durch die Gleichung 
cos = cot @ cot f gegeben, nach welcher -fich al- 
lerdings s um fo mehr dem rechten VVinkel nahert,. 
jeinäher entweder @ oder $ einem rechten Winkel 
konimen, : Weil 'iun aber keiner diefer letzterem 
Winkel jemals ein rechter werden kann, wenn an- 
ders die Form diklinometrifch:bleiben foll, fo folgt; 
dafs auch der Winkel s im Orthoklas (und das ib 
ehen der von Breithaupt:gemeflene P : M) Inothwen« 
dig ein [ehiefer Winkel feyn mufs, wenn die Kry« 
fallreihe der Species diklinometrifch ifi, wie ich 
‚peihetilch annahm, Meine. kryftallographifche Hy? 
pothefe iff alfo jm ‘vollkommenfien Einklange mit 
den gewils zuverlaiffigen Mellungen: des Herrn: Prof, 
Breithaupt, und. die Annahme rechtwinkliger Nei-- 
gung mit der Annahme eines diklinometrifchen Sys 
flems fochlechterdings unveretnbar. Um fo 
unbegreitlicher wird es mir aber, wie der Herr Prof, 
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Breithanpt zn der Anficht gelangt ift, ich habe feine 
Beobachtung verläugnen wollen, um die Realität mei- 
ues, damit angeblich unvereinbaren, fiebenten Kryfialla 
fyfiems zu reiten, da im Gegentheile die Einführung 
des Orthoklas in jenes Syfiem gerade eine folche Beob- 
achtung vorausletzte, und ohne diefelbe aller Recht- 
fertigung ermangeln würde. 


Dafs ich übrigens nicht durch ein mitstranilches 
oder gar abficlitliches Verkentien der Breithaupti- 
(chen Beobachtungen (welche ich vielmehr mit vol- 
ler Anerkennung willkommen hiels), fondern durch 
ganz andre, freilich theoretifche und hypothetifche 
Anfichten zu der Annahme eines diklinometrifchen 
oder ‘klinorhomboidifchen *) Syliemes gelangt fey, 
and miich über deflen Realität, fo wie über den dikli- 
nometrifchen Charakter des "Orthoklas keinesweges 


| auf jene vorlante und abfprechende Weile geäufsert 


habe, welche der ‚ruhigen Naturforfchung gänzlich 
suwiderlauft, dafür mag der 6. 209 aus meiner Kry- 
flallographie zeugen, welcher lautet , wie folgt; ; Ä 


„Zur Rechtfertigung der Annalıme des Aiklind«, 
„metrifchen Syfienies einfiweilen Folgendes 
„dienen. Da alle Verfchiedenheit der ungleichaxigen. 
„trimetrifchen Syfteme von den Winkeln @, und 


*) Dafs in diefem Syfteme die Bafis kein fehiefer Rhombus, 
fondern ein fehiefes Ahomboid it, diefs veranlafste den zweis 

> ten abgeleiteten Namen: klinorhomboidifches Syftem, welchen 
“ich in Voörfchlag brachte, S. 33 35 u. 291, 
dort Text und Note). bun 
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„abhängt, unter welchen fich die Dimenfionen a, b 
gundj © fehneiden, fo find die beiden Extreme in 
„durchgängiger Rechtwinkligkeit und in durchgän- 
„giger Schiefwinkligkeit gegeben. Zwilchen dielen 
„Extremen aver können in Bezug auf das fie bedin- 
„gende Verhältnifs nur zwei mittlere Fälle liegen, 
„welche dadurch befiimmt werden, dafs fich unter 
„den drei Winkeln a, # und 7 entweder zwei oder 
„nur ein rechter befinden. Da nun die Natur den 
„erfteren diefer Fälle in den zahlreichen. Kryfüallrei- 
„hen des klinometrifchen Syftemes fo häufig verwirks 
„licht hat, fo ift kein“ (theoretilcher) „Grund vor- 
ande, die Verwirklichung des zweiten Falles zu 
„bezweifeln. Was unter dem Geletze dreier rechits 
„winkliger Dimenfionen méglicherweile dargeftellt 
„werden konnte, hat die Natur in den drei Syftemen 
„der tefleralen, tetragonalen und rhombifchen Geftal- 
„ten erfchöpfend dargeftellt; warum follte fie in den 
‘ „Darfiellungen deflen, was unter dem Geletze {chief 
„winkliger Dimenfionen möglich iff, eine Stufe 
„überfprungen, und fich felbfi in der Verwirklichung 
„der möglichen Mannichfaltigkeit Schranken gefetzt 
‚haben? — Auch iff es nicht unwahrfcheinlich, 
„dals diele (cheinbare Lücke bereits ausgefüllt wur- 


„de, indem eine der interellantefien Species des Mi- 


_yneralreichs, der gemeine Feld{path (Breithaupt’ 
„Orthoklas) als diklinometrifcher Feld{path im Sy- 
„Aeme aufgeführt werden muls, wenn fich die bis- 
„herige Annahme bewährt, dafs die Combinations. 
„kante zwifchen P und x (nach unferer Bezeich- 
„nung oP und, oP) bei aufrechte Stellung nach 
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„dern aus swei Theilgeflalten cufammengefetzten 


„Prisma T,l (2 P.oP*) horizontal liegt; eine - 


„Annalıme, welche zumal in den Verhältniffen der 


„Zwillingskryfialle *) diefer Species grofse Belläti- 

„gung zu finden fcheint. Aus diefen ynd andern | 
„Gründen hielten wir es für angemellen, dem dikli- 
Imstrilchen Syfteme vorläufig einen Platz in der 
„Reihe der klinobafilchen Syfteme anzuweifen.“ 


Wie hypothetilch, ja wie unwahrfcheinlich auch 
die Realität des in Rede fiehenden Syfiemes feyn mö- 
ge, fo kann folche für irgend eine Species doch nur 
durch fehr genaue Meffungen und darauf gegrün- 
dete Berechnungen wiederlegt oder befiätigt werden; 
denn mit Mellungen allein ift hier nights auszurich- 
ten, da es ja nicht auf die Rechtwinkligkeit oder 
Schiefwinkligkeit zweier Flächen, fondern zweier . 
Linien, oder auf die bei aufrechter Stellung Stait 
findende horizontale Lage gewiller Combinationskan- 
ten (z. B. im Orthoklas der Kanten P: x, P:y 
u. fw.) ankommt. 


Die Quelle des hier berichtigten Irrthums mag 
vielleicht in einer Verwechslung der Begriffe Coor= 
dinaten - Axe und Coordinaten - Ebene zu fuchen 
feyn, indem meine Definition vom diklinometrifchen 
Syfteme mifsverftanden, und daffelbe für ein folches 
genommen wurde, in welchem alle ‘drei Axen 


fchiefe Winkel, zwei der Coordinaten - Ebenen aber 


*) Z. B. der Carlsbader. 
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öinen’ rechten Winkel bilden. Einem folchen Syftes 
we 'würde freilich der Orihoklas nur dann unterge- 
„ordnet werden können, wenn P auf M fenkrecht fiän- 
de; ‘und der Verfechter diefer Unterordnung würde 
ällerdings gegen die ‘Schiefwinkligkeit beider Fla- 
chen proteftiren, oder folche, wenn fie erwiefen, 
leichtfertig ignoriren miiffen. 


Carl 
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Dez Name ift nach. Geruch und ge- 
bildet. Die Charaktere find folgender” Zwilchen 


Perlmutter--und  Glasglanz das Mittel :haltend, we- 


nigglänzend bis .fohimmernd. —  Graulichweifs bis 
Mittel:zwilchen diefem und rauch- und gelblichgrau. 
Flächen, welche dem Einfluffe der Witterung ausge- 
fetzt waren, haben. ilıre Farbe in dunkelhaarbraun 


umgeändert (wie-ein ähnliches Verhalten vom Eilen- 


fpathı bekannt ift).. —. Stark durchfcheinend. — Er 
befieht aus büfchel- oder fternférmig auseinander lau- 
fend fehr dünnliängligen.abgefonderten Stücken, wel- 
che wieder in grofs- und grobkérnige verfammelt er- 


{fcheinen und derbe Partieen bilden.. Lateral {paltbar, 


an{cheinend nur in einer Richtung, : was fich jedoch 
nicht mit aller Beflimmiheit angeben läfst, weil das 
Mineral wegen Zartheit der Stingel.ans dem lehr 
Sehhmalfirahligen in’s Falrige übergeht und auch das 
manchmal undeutlich wird. Diefes Anfehen hat der 


Osmelith allerdings mit Mefotyp und anderen Zeoh- 


then gemein., Höchf walirfcheinlich gehört er dem 
Rhomben - Kryftallifationsfy fteme an.) 

Harte if dei. ‚der Falrigkeit Subftanz 
‚fchwer zu befiinimen “an den haltbarfien Ecken zeigte 
fle jedoch. ru nach dem Verhalten auf der 
Feile 5,25. Ich würde:alfo 5 bis 5,5’ far die Charakte- 
Tiftik’ nehmen,‘ Allein ‚nach dem Ritzen an einigen 
Ecken um mehr als einen Grad härter. "Wahrfchein- 

Annal, d, Phyfik, B,85, St 1. 3. 1827. St. ı. H 
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lich findet in geometrifch verfchiedenen Richtürigen 


_Im Gsofßsen der derben. Mallen ziemlich {chwer 
zer[pringbar. _ 


Spezififches Gewicht = 25792 in drei dem Aeufsern nach fich 
2,823, ganz ähnlich fehenden_ Partieen 
2,8335 von keillörmigen Bruchftücken.. 


Beim Anfühlen etwas fettig.\ 
-  Riecht in der gewöhnlichen Stuben - Temperatur 
‚ausgezeichnet thonig, noch mehr nach dem Anhau- 
‚chen oder aus der VVärme in die Kälte gebracht. 

Ein Stück in den Mund genommen, fehmeelt 
alsbald fehr éhonig. Man glaubt ein Stückehen Thon 
-im Munde zu haben, und erwartet, dals der Osme- 
lth wie ein folches zerweiche, obwohl er gar keine 
-Veränderung erleidet, ashe -I 
- Von allen: Zeolithen unterfcheidet fich das new 
-Mineral durch fein gröfsres Gewicht. Aelınlichkeit 
‚hat es auch nach Härte und Gewicht mit dem Schaal. 
fein oder Tafellpath, im Uebrigen aber keine. Bs 
« geliört zu den Mineralien , die ich nicht wohl in eim 
"beliehende Ordnung des Syftems rangiren laflen, fich 
«aber vielleicht mit diefen in eine befondre eignet. 
sob Der Osmelith fitzt als ein neures Gebilde auf mit 
-Kalk{path vermengtem griinlichweilsem Datolith, de 


doppelte Härte Statt, 


sıfich fehr leicht nach feiner kérnigen. Abfonde 
‘trennen lafst. 


s Herr Markfcheider Bader ein 


„für feine Gegend (ehr thätiger Mineralog, hat ‚die 


Mineralien an einem Berge zu Niederkirchen be 
»Wolffiein in Rhein - Baierh triimmerweife i 
- Trachitgebirge vorkommend: aufgefunden. Ihm: ver: 
_ danke ich die Exemplare, welche mir zu gegenwärti 

ger gedient haben, 
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Ueber eine neue Kies- Spezies von Skutterud; 
von Auc. Breıtuaurr. 


Mein Schwager, der Oberhüttenamts- Auditor Wink- 
ler, welcher im Friihjahre 1826 Norwegen bereifte, 
brachte von Skutternd, dem Orte, wo der Kobaltberg- 
bau für Follum Statt findet, unter anderen einen Kies 
mit, welchen man zu Foffum für Speiskobalt hielt. 
Iclı unterfuchte diefen Kies und fand bald, dafs er eine 
neue Spezies fey, obwohl man ihn leicht für einen 
Glanzarfenikkies hätte halten können. Ich theile hier 
die Charaktere davon unter dem Namen Tefleralkies 


mit, weil er nach mehren telleralen Gefialten zugleich 
{paltbar iff, 


Harthobaltkies 
Lebhafter Metallglanz. | 
Dunkelzinnweilse Farbe, frifch und fchön, 
 Derb. ‚Primärform Hexaeder. Spalibar, am 
dentlichfien hexaädrilch, dann auch oktaädrifch und 
thomben - dodekaédrifch. *) Die letzteren Richtungen 
gewöhnlich mit Unterbrechung durch mufchligen und 
unebnen Bruch. Spuren von Abfonderung nach Ok- 


taöderflächen deuten darauf hin, dals das Oktaéder 


als äulsre Kryfiallform zu erwarten fey. 


Härte 7,25 bis 7,75. 
Spezififches Gewicht: 6,659. 
| &681 \, in verfchiedenen Stücken und 
Partieen. 
6,748 
106848 
Ich zerfchlug alle Sticke nach den damit ange 


fiellten VWagungen, weil ich wohl fand, dals dieler 
Kies mit Quarz und Strahlfein an mehren Stellen ge 
er 


ie} mengt fey. In der That enthielten die Stücke 


* Um mich zu iiberzengen, dafs es das Rhomben - Dodehaéder 
_ fey, habe ich diefe Richtungen mit dem Reflexions - Goniome- 
ter in der Sonne gemefien und meine Vermuthung beftatigt ge- 
funden. Das Mineral gehört alfo in das Tefferal-SyNlem und 
feine Kombinationen find in Analogie mit anderen ähnlichen 
Fällen der Spaltbarkeit als homo&drifche zu nehmen. 
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zwei erflangeführten Wägüngen mit dem’ blofsen 


Auge, noch deutlicher mit der Loupe walırnelimbare 
fremdartige Körnchen. Das Stück der dritten Wä- 
gung gab dayon (ehr wenig zu erkennen, das der vier- 
ten nichts und das der fünften war vom höchlien 
Grade des Glanzes und der Reinheit. Man kann mit- 
hin die Gränzen eigentlich nur zur Zeit . 
6,74 bis 6,84 = 
fiellen. 


Die neue Kies-Spezies unterfcheidet fich vom 
Glanzarfenikkies durch geringeres Gewicht und durch 
Kryfiallifations-Syfiem; vom Antimonnickelkies durch 
grölsres Gewicht und grölsre Härte; vom Kobaltkies 
(weilsen Speiskobalt) durch die deutlichere Spaltbar- 
keit nach dem Hexaéder und bedeutendere Schwere, 
Pfafl’s Nickelglanz, den ich noch nicht kenne, kann es 
nicht feyn, da dieler blos 6,1 wiegen loll. ‘ 
Beibrechende Mineralien find: Kobalteilenkies 
(Glanzkobalt), Kupferkies, grüner Amphibolit (gla- 
figer Strahlftein), edler Sefpentin, Quarz und zu- 
weilen auch Kobaltbliüthe. 
Auf der Köhle vor dem Léthrohre entwickelte er 
den Arfenikrauch fehr ftark. Mit Borax zulainimenge- 
fchmolzen gab'er ein (ehr fchönes blaues Glas!’ Arle- 
nik und Kobalt find alfo beftimmt wefentliche Mi- 
fchnngstlreile. 
“© Da ich gefunden habe‘, ‘dafs Antimon, Arfenik, 
Tellur und Osmin einerlei Kryftall-Syftem haben 
wie kein andrep. Metall, nd da fie fonft anch ıöchft 
ähnliche Körper find; fo iftesin der That [ehr merk- 
würdig, dafs auch der Arldrikkobalt umd‘der Anti- 
monnickel als Kiefe wieder. älınliche Dinge find. Ia 
ich bin überzewgt, 'dals man Kobaltkies, Antimon- 
nickelkies und Hartkobaltkies gerade fo als Spezien ei- 
nes Gefchlechts nebeneinander zu ordnen hat, wie el- 
wa Eilenkies und Kobalteilenkies, wenn man ‘au 
naturlifiorilche Verwandtichaft etwas gibt. Jene drei 
Kiele haben‘ einerlei Glanz imd höchfi ähnliche Fars 
ben-Nüancen, gleiche Primärformen, fie find am 
deutlichften dem Hexaéder fpaltbar, dann ‘auth 
oktaédrifch rhombendodekaédrifch, witter- 
{cheiden fich wefentlich nur durch kleine Verfchieden- 


heiten der Härte und des Gewichts, ae 
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‚Ueber die Bereitung und die Eig igenfchofen d der 
Galler dure. 

ron 
Ty, v. SaANTED, 
(Der pharmaceutifchen Gefellfchaft zu Hamburg, am . ten ‚Sept! 


Braconnot in den Annalen de chimie et de physi+ 
que T. 30. p. 96, macht uris mit einer vegetabilifchen 
Säure, die er Acide pectique von ayatc (idem quod 
Coagulum) nennt, bekannt, die vom Arzte und dem 
Apotheker eine ‘befondere Aufmerkfamkeit verdient 
hätte, wenn ‘fie ‘alle die: vorzüglichen Eigenfchaftew 
befäfse, die B. an: ihr fo freigebig rühmto Ihr Vers 
halten gegen Blei, Kupfer, Zink, -Antimon, Subhf 
met}: falpeterfaures Silber und Brechweinftein befiä- 
tigt fich. allerdings theilweile, aber da esiuns-an anti” 
dota: gegen diele Metallfalze nicht gebricht, fo vers: 
dient fie nur in willenfohafilicher Hinfichf de Anfmerk= 
famkeit des Cliemikere — pharmacsutifcher und 
ökongmilcher Hinfioht bleibt fie jedéch ganz: oline Be. 
lang.' Br. will-nämlich mit. dieler Säure verlchiede-: 
ne:Gelee's dangefiellt haben, die er fiir Kitanke und: 
Reoonvälelcenten: als befonders wohlthätigsempfiehlt,. 
und: glaubt demnach‘ insbelöndere. die Pharmacie mit: 
einem ‚wichtigen interellanten :Schätzeibereicliert. 
zw haberi; Aber wenn die Bildung eines ‘homogeien: 
Gelee’s mittcht dieler Leine Riclitigiert 
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fo mülste ihre Darftellung doch fiets eine plıarmaceu- 
tifche Operation bleiben, und würde zu dielem Zwecke 
wohl fchwerlich je ein Hausfiandsartikel werden, weil 
in den Küchen defiillirtes Waller, Lackmuspapier, 
gereinigte Pottafchenlöfung und verdünnte Schwefel- 
oder Salzfäure als nothwendige Requifite für's erfte 
wohl nicht vorräthig gehalten outs michiten. Das 
Schlimmfie aber bei diefer Sadhe ift, dafs ans benann- 


ter Säure das fo geprielene homogene 'Geleo (denn 


dafs es eine gleichartige, im erftarrten Zuftande zit- 
ternde Malle darfiellt, ifi bei unfern Gelee’s das erfte 
Erfordernifs) gar nicht, mit:méglichfter Bertickfich- 
tigung aller angegebenen Handgriffe, hervorzubrin+ 
gen ift. Dafs-diele Säure im aufgeléfien Zuftande mit 
Zulatz von Kaliléfung und einer verdiinnten Säure eine 
geleeartige, durchfichtige Malle bildet, ift nicht zu 
widerfprechen, aber fie-wird und bleibt fiückig, 


durchaus olıne Zufammenhang, und eine ene: 


Waller fcheidet fich aus ihr ab, 

Brac. fiellte die Gallertfäure aus den Khan 
Stockrüben, Pafiinaken, rethen Rüben u. dar — 
ich wählte die Karotten, und bereitete fie nach ihm 
auf folgende Weile: die. gut gewafchenen Karotten 
werden auf einer Reibe zu Mufs gerieben, darauf 
geprelst, und der Rückfland auf einem Tuche fo lange 
mit deftillirtem Waller iibergoflen, bis diefes farbelos 
abläuft. Der ausgeprefste Saft kann zu Suco. Dauci' 
insp. benutzt werden ,:der Rückfland aber , in dem die 
Säure fitat, wird mit deftillirtem Waller zum dännen! 
Brei angerührt, und fo lange mit einer Léfung :vom: 
kauftifchen Kali verfetzt, als: diefes im Gefchimack 
leicht prädominirt (ich braüchte zu 33 Pfund p. « 
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a9 
dieles Rückfandes, der aus 24. erhal- 
jen ‚war, ‚5. Unzen kanfiifches: Kali); Diels Gemiloh 
Jalst man, ungefähr. 5 Stunde lang kochen, oder, fo 
langes bis eine kleine Probe davon, durah den Zufatz 
einer Säure, coagulirt. Die kochende Flüfßgkeit gielst 
man. durch Leinwand, und fpült den Rückfiand 
anf demfelben mit; delillirtem VValler, gut nachz Zu 
den vereinigten dicken und {chleimjgen Flüffigkeiten 
Iehültet man.eing fehwache Löfung falsfauren Kalk’g 
dish gebrauchte 5, Unzen in 4 Pfund; deßüllirtem Waly 
Ser)y wodurch, eine durchßehtige Gpllerte bildet, 
die pektiklaur 
som Kalke ifty dep leicht, anf Leinwand; ahgewalchen 
werden.kann. . Man) lälst ‚nun diefe, gezonnene, Mall 
siniga Minuten mit durch, Salzfinne gelängrtem deßil; 
disten, Waller, kochen, wodurch der Kalk und dag au 
den ‚Wurzeln fick, abgelehiedene. Amylum, 
Dann bringt,man,lie wieder auf, Leinwand, 
auf welcher die ‚zuröckbleibt, 
and,mit,dehillirtem VVager gut. abgewalchen werden 
muls. rt. Die Ausbeute, iff, dem ; Volumen nach fehy 
bedeutend.— ich, kannjaber, keine „genaug-Augabe day 
xon.machen „weil ich.in der Abficht, „die Sayre mögg 
fich homogenilireny ‚Go ange: mit dem gefiuerten 
Weaflex kochen liefs, wedyreh eine bedeutende, ‚Menge | 
in.derfelben gelöß, ward, ‚und die Ablcheidung. 


eine zu nutzlofe Mühe {chien , da ich;zy, meinen Verz 


Suchen, nach, hinkinglich, verlorgt ;jbläeb,, Tn der 


ganzen Behandlung npr de/{jllirtes: Hafer, anzuwen- 
nothwendigy weil. jede ‚kalk-“oder 


‚Würde. it tiamb- sion oil Hoidıor ki; 
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abo 4 
Zur des Gelee’ s nimmt B. ı Theil gut 
pallettartige Saur6, Verdühm fie’ init 3 
Théilen deftillirrem VV aller ,° “foviel’ Kalilsfung 
hinzu, bis die Saute gelttitgt: iff, "erwärmt dani die 
Lafang; ‘anid Thiele Zuckbl datih zerfließßen, 
den man init’ wenig. Jabreiben‘ kannt 
zur Zerfetaing des pekıikfären Kali's'higt 
fend, eine kleine Menge" %öBer “Schiwefel diire 
binztı, “woraitf "bald Gelee Gehalt 
nimmt 22 aber éritiherti; dafs die 
Staite Reinesweges 1öicht im wirnten Watt 
Ser löslich iR, dies einfündigern 
Kochen ‚wälir&hd'ich das’ verdiinftete Waller ithrfiet 
wieder ; dsch nieht gelänig‘ ch 
gols endlich aus Gälöfte dürrch? kin Haarfieb) 
fuhr dann, “Wie ‘obeh’ angedeigt” ‘Mein’ 
Gelee war aber Klumperig und‘ wälerig thodhte 
verdiinnte oder concetitrirté Säure hinzuféten; möchte 
die Gallehtktüre kochend' Digefionzur Hör 
füng gebracht, oder diefé in ganz Trifchetr; ‘noch 
feuchteih, halb’ aviegetrdcknetem- oder gar 
trocknem ‘Zin ffitide haben’ — kurz," Br’ 
homogenes Geles wat ans’ milder Sure 
möglichen Umficht hierbei'Verfähren zu fo 
ich dem Br. diefe Teiner 
Säure gradeiu’ äbffprechen. wy an 
Die übrigen diefer Satıre 
nach ı meinen Erfahrungeny duch einiger Berichfipan 
gen. -— fo habe ich 2. B. did Kraft ds 
moniunis sicht” beftatigt gefutiden ‚" Am "Ge 
gentheil verhielt fie fich damit beinahe indiferent, 
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{ 2 } 
ich mochte es im concentrirten oder verdünnter- Zü- 
fiande auf fie wirken laflen — das aus ihr gebildete 
Gelee ward aber fogleich davon gelöfi. — Gegen die 
Metalllalziöfungen verhielt die ‚freig Säure fich nicht 
befler — das diefes 
brachte mit falpeterfaurem Silber, falpeterfaurem 
Queckfilber , effigfaurem Blei, fchwéfelfaurem Kupfer 
und Schwefelfairem Zink fogleich ein dickes 
lum hervor — Brechweinftein' ühd Sublimat liefsen 
jedoch auch diefes unverändert, und, wie mir fchie 

air darum, Well diele, wegen 

im Waller; im'verdiinnteren Zuftande zugefetzt Were 
den miulster;; "dent ‘alle übrigen érwdhnten Salze Was 
sen fo concentrirte L;ölungen) ‘als fie zu Reagend 
tien anzuwenden pflegt, was närgir Hervorbringang 
der” Reacriönen” deshalb noth wendig: fehiers! 
gewohnliches Bleiwafler’ ganz chive! dike Wirkwig auf 
das pektikfaure Kali blieb. Solmei alfo nach Vors 
fehlage die GaNeftläure als eimantidotum gegen obigé 
Metalllalze'angewandt werden, würde es doch’ 
worin er’ tibrigens- auch mit mit! dinigy°in-det!Ver- 
bindung Alkali > mit (Erfolg gefchelieri 
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Gefeliichaft: zu Hamburg, am. Sept, 
Die. ‚däeles Oels als, Anthelminticum, 
ward fehon ‚allgemeiner „und :die,-präßumtive Heil= 
kraft. dellelben befiatigender, Nothwendig wird ‚es, 
daher. dem Pharmaceuten, eine fefte Norm, zur Dar, 
Gellung.dellelben -fich anzueignen,; was.ihım aber bign 
her: deshalb unmöglich war, weil er, dallelbe nur aug, 
anf verfchiedene VV.eila,angeltellten, Analyfen; kannte, 
und die Vorfchrift;iam Bnchner’fchen Bepert; Bd. 13, 
Haft-3.. ihn nur die Bereitungen ‚des, reinen. Harzes 
und; des mit Harz gemilchten-Oels kennen.lehrte, 
VD. B.,von Gabhard in feiner, Dissertajio., inaugur 
ralis, |gistens analysin, chemicam, zadjcig; Filicis may 
ris de Anno 1821 (f, deren Auszug in Pfafl’s Materia 
medica 2ten Spplbd.) und [pater 1824 Apotheker Moe 


rin in Rouen im Journal de Pharmacie Hft. Mai $, 


923, gaben uns die erlfen genauen Analyfen dieler 
Farrenkrautwurzel, und fchieden auf fafi gleiche 
Weile die fettige Materie aus derfelben ab. Beider 
Refultate find auch beinahe dielelben, nur dafs Morin 
in derfelben auch Effigfiure gefunden haben will. 
Lie& man jedoch die Behandlung [einer fetten Mate- 
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{ 33 J 
rie mit‘ Atıfmerkfamkeit, "fo lafst fieh mit Wahr. 
foheinlichkeit annehmen, dafs er erft dadurch dielelbe 
hineingebracht habe. Er fand, was bei einem ranzi- 
gen butterartigen Oele ganz natürlich it, dafs’ dafelbe 
faner reagire, und da er nach feiner Weile‘ weder 
Butter - noch Delphinfäure in demfelben entdecken 
konnte, fo [chied er denn folgenderweife die Effig- 
fäure daraus ab: zuerfi verfeifte ei “die fette Materie, 
zerletzte dann die Seife durch Weinfteinfäure,; fam- 
melte das abgelchiedene Feit auf eiriem Filtrim ‚und 
wüfch es gut nach. Diefes’ Abwafchwaller: mit ‘der 
fanren abfiltrirten Fliiffigkeit vermifehte und deftil- 
lirte er — das 'Defiillat réthete ‘Lackmuspapier, “er 
fättigte es mit Barytwalfler , verdunftete die Auflöfung, 
und zerfetate den falzigen Rückfiand in einer suge+ 
fchmolzenen’ Glasréhre mit Ueberfchiufs von Phosphor- 
faure — hier follte ich nun die Butterfiure -ablcheis 
den — es unterblieb aber, und ‘die Malle ward eiirer 
Deftillation unterworfen, wodurch er die Effigläure 
erhielt. — Vergleicht man num die hier unten /auf- 
gezeichneten Beftandtheile der Wurzel, von denen 
der Schwefelither, das griine Oel, das Balfamharz, 
einen Theil des Schleimzuckers und des Extractivfioffs 
auflöfen mufs, mit diefer Behandlungsweile, und er- 


wägt, wie [ehr eine folche Mifchung die Bildung einer 


vegetabilifchen Säure begünftigt,.fo erfieht man,! dale 
mein obiger Schlufs gewils kein: zu’ voreiliger war 
Die Spuren des flüchtigen @el» fand: Gebhard auch, 
könnte fie aber, da er fie nur in!dem über die 'Wur- 
wel abgezogenen Waller erhielt ,:nicht abfcheiden. 

Aber wedér’ obige beide ‚Analyfen ‚.nioch ‚Pefchier 
in Genf, im angeführten Buchn. Repert., lehren uns 
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4} 
die Abfcheidung des reizen Oels, und zwar aus-dem 
Umfiande, weil, fie Alle die Wurzel. mit Actlier 
und dann mit Alkohol jbehandeltert, — hätten fie das 
Verfahren umgekehrt, fo, waren fie auf ein ganz an- 
deres, Refultat gelangt.|, Aether Beides, das Oel 
und das, Harz; aus.den. VVurzel auf, und können in 
diefer Milchung wur mit Mühe, und dennoch immer 
unvollfiändig , von, emander geirennt werden, Ein 
75:procentiger Alkolıgl nimmt dagegen nur allein das 
Harz. auf; und das. reine, im chemifchen Verlialten 
usid inrder Gonfiftenz‘ dem Lorbeeröl fehr ähnliche, 
dunkelgrasgrüne Oel bleibt davon ungerührt, ‚däher 
die vorherige Digeflion der -VVurzel in einem folchen 
Alkehol zur Abfcheidung, des Harzes ohne. Nachtheil 
für die Gewinnung: des ganzen Gehalts vom reinen 
Oele gelchehen kann, Das Product, was Herr Hof- 
rath Buchner durch die blofse Behandlung, mit Alko- 
hol erhalten hat, ‚enthält demnach Niehts des fetten 
Oeles, — Was die harzigen Malle 
im:Verhältnißs gegen das feite Oel betrifft, mögen die 

et ‚Meine Darfiellangsart diofes Ocle it nun folgaite 
dermaßen: 1 Theil der. gepulverten: Farnnkrautwur- 
vel 'tibergiefse ich mit 6 Theilen Alkohol: von 75 pr. 

Cent, Richt. , und Jalle diekes einen Tag lang in einer 
Blafssdigeriren. -Am näelifien Morgen if der Alkohol 

eiennlibhierkalteb "+ wird nebfi den Wurzeln aus- 

gefüllt; auf ein dichtes Seihetuch gehracht, und. die 

Wurzeln gut geprelst, Die erhaltene. Tinctur enthält 

‘allée Harz der Wurzel, -das: beim ‘Wiedergewinnen 
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des Alkohols mittelft der Deftillation in der Blafe zu- 


riickbleibts. Die : rückfländige : Wurzed bringe: ich 


‘nun wieder in die Blafe, und:lafe fie mit 3 Theilen 


Schwefeläther in der gelindeften Wärme 24 Stunden 
lang digeriren — dann werden fie wieder geprelst, 
die gelattigt grüne ätherifche Tinetur. möglichfi fchn 

filtrirt, und. der Aether fogleich in einer Retorte- pig 
auf abgezogen. — Nach dem. Erkalten Scheidet fich 
fohon’ ein Theil des Oels aus — die. rüskfiandige 
Flüffigkeit fielle ich aber in einer PorzeHanSchalé 
der Sonnenwärme zum freiwilligen Verdunften aus, 
worauf dann [änmtlich dunkelgrasgrünes, butterarti- 


ges Oel zurückbleibt. 


Aus 4 Pfund p. c. der gepulvevten Wurzel erhielt 
ich auf diefe Weile 14 Unzen Oel, würde aber noch 
etwas mehr erhalten haben, wenn ich die atherifche 
Extraction nochmals wiederholt hätte, indem die 
rückfiändige Wurzel, eine Zeit lang mit Aether ge- 
fchüttelt, noch eine grünliche Tinctur gab. Der voll- 
fländige Ertrag hätte alfo wohl 2 Unzen werden kön- 
nen, würde aber auch dennoch immer ein ziemlich 
kofifpieliges Product bleiben, Bewährte es fich nur 
als ein wirkliches Specificum gegen die taenia, fo 
wird man die Höhe des Preifes gewifs nicht berück- 
fichtigen, zumal die Anwendung nur granweile ge- 
{chieht. 

In Schwefeläther ift dies Oel vollkommen löslich, 
in abfolutem Alkohol bleiben wachsartige Flocken zu- 
rück, und ein 80 procentiger Alkohol zeigt fall gar 
keine Wirkung darauf, 
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mach von Gebhard: nach Morin: 


1) Grünes fettes ranziges Oel, 1) Flüchtiges Oel. t 
&),Balfambarz mit noch etwas 2) Eine fette Materie aus Stea- 


fettem Oel. „Am und Elain, 
Schleimzucker. 3) Gallusfäure und Effighiure (2) 
_Gerbeftofl (galläpfelartiger). 4) Unkryftallifirbarer Zucker. 


5) Gewöhnlicher Extractivfiöff. 5) Gerbeftoff. 


© Verhärtetes Eiweifs mit et- 6) Amylum, 


wasStarkmehl, -- © - 7) In Waller und Alkohol un- 


2), Stärkmehl. partion lösliche gelatinöfe Materie, 
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dus 
Uster das braune‘ Chromanyd; 
[si tt nor) 


das vrsillisen er 


Dietes Van Entdecker des 
Chrommetalles, aufgefunden, und als eine eigene Oxyd- 
ationsfinfe betrachtet worden. Späterhin wurdees von 
mehreren ‘Chemikern analyfirt, aber alle fanden die 
Sauerfioffmenge ‘datin verfchieden. Man nahm jedoch 
an, dafs es ein Viertel Sauerfioff mehr enthalte, ‘als das 
Oxydul, weil aiels mit den ‘beiriahe _ 
ibereinfiimmte. 
Da diefs Oxyd von Chemikern analyfirt worden 
it, deren Genauigkeit man ‘nicht in Zweifel aie 
hen kann, fo wurde ich zu glauben veranlafst, dafs 
fie wohl nicht einen und denfelbett‘ Körper utiter- 
fucht hätten. Ich hielt es nämlich für wahrfehein- 
lich, dafs diefer Körper kein wirkliches Oxyd ;'fone 
FR) eine Verbindung der niedern mit der höheren 
Oxydationsfiufe fey, und diefs befiätigte fich mir ach 
dadurch, dafs, wie ich [chon“früher gefunden, man 
diefes braune Oxyd. durch Alkali in Chromfaure und 
Chromoxydül zerlegen kann, 
‘Ich fiellte hierauf die nachfiehenden Verlache en 
die wahre Natur diefes braunen Körpers zu finden. | 
‚Ghromfaures Kali wurde mit einer Auflölung von 
falzfaurem Chromoxydul vermifcht ; es fetate fich ein 
brauner Körper ab, der mit dem braunen Oxyd iden- 
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tifch war. Chromoxydul mit Chromfiure digerirt, 


gab daflelbe Pulver. 


Aus diefen beiden- Hefultaten liefs fich jedoch 
nichts fchliefseny denn „es war,\ möglich, dafs die 
Chiromläure dem Oxydul, bei der Vereinigung fo viel 
Sauerfioff abgegeben hatte, dafs beide dadurch in ei- 
ne mittlere Oxydalionsfiufe umgeändert wurden. Es 
war allo nöthig, den gebildeten Körper felbft zu unte 
um zu ob er die und an 


Oxyaul’ noch enthielte. 
SION 
sib lim diefen . Verfach zu machen, 


digerirte ich das frifchgefillte Oxyd mit Bleizucker. 
Der braune Nieder{chlag wurde gelb und war chrom- 
faures Blei, die Auflöfung enthielt effiglaures Chrom- 
oxydul, Enthält der Bleizucker, wie es, ‚gewöhnlich 
der,,Fall etwas bafilches effigfaures Blei, fo. geht 
die, Zerlegung langlam von Statten, und der gelbe 
Niederfchlag if vom. bafifch elöglauren Chromoxydul 
grün, gefärbt. ; Setzt man aber etwas freie Elfigläure 
zux,, welche, nichts fchadet, weil das chromfaure Blei 
darin unlöslich if, fo, iff die Zerletzung vollfiändiger 
und,nach ‚kurzer Zeit beendigt. Hier, zeigt fick allo 
ganz klar, dals der braune Nisderfohl aus Chronp 
und Oxydul, ‚zufammengeletzt if heh 

Ptdiefer Körper eine Verbindung von Satire 


fo miiflen die aufléslichen Oxyd -Salze weis 


ter nichts als Oxydul-Salze. mit freier Chranifaiure 
Die Verbindungen diefes Körpers mit Schwe 


felfaure, Salpeter(turey Galzfaure und:einigen andern 
Säuren ‘bis jetzt nur Zuftande be- 


kannt. . mob 1b ‚ds } 
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ang | 
‚eine Säure genommen, die mit: dem Oxy- 
dul ein, unlösliches -Salz ‚giebt, fo: mufe mach. dieler 
Anficht die Chromläure anfgelöft  werden;,; während 
das neue. gebildete Oxydul - Salz unigeléft fich von der 
Fläfügkeit trennt, und fo wird fich.alfo auch-zeigen, 
dals es keine. Oxyd -Salze giebt, Ich digerirte, mit dem 
braunen Niederfchlage Arfenikfäure;.es fetzte fich ar- 
feniklaures Chromoxydul ab, während. die: Auflöfang 
Chromfäure enthielt, Einen zu. großen’ Ueberfchufs 
von Arlenikfäure muls man meiden, weil fonft leicht 
nach einiger Zeit der Ueberfchuls von Säure den Nie- 
derfchlag auflöft und. fo der Auflölung wieder eine 
braurie: Farbe giebt, wenn, Chromluse 
abfiltrirt worden. 

Nachdem icli: nun. hatte, dafs die- 
fer! braune Körper keine eigene Oxydationsfufe ift, 
fo prüfte ich die ver{chiedenen Methoden, nach wel 
chen ‚man: diefen Körper.erhält, ob fie auch alle eine 


gleich zufammengefetzie Verbindung lieferien, Wäre 


diefe ‚Verbindung, ein, Oxyd, fo mülste diefes Statt 
finden, aber. als Salzverbindung könnte.ein ver[chiede- 
nes Verhältnils in der Zulammenfetzung vorkommen, 
und fo ein faures, neutrales, oder auch bafilches Salz 
entfiehen, 

Den. Niederfchlag, welcher durch Vermifehen von 
Alkali und falafaurem. Ghromoxydul er- 
halten. worden ‚fülste ich mit.kaltem VVafler:ans. 
Nachdem, ich fo larige-ansgefülst, bie das Ausfülswaf- 
fer ungefärbt durchlief, letzte ich, eine Bleiauföfung 
Jeistem Gehalt.von Cliromläure zu finden, 


| Es, entfand, ein reicher, Niederfchlag von ‚chromfau« 


rem Blei... nachdemi ieh Saf, au 
Aunal. d, Phyfik. B, 85. St. 2. J. 1827.81. 
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tach. von Gebhard: nach Morin: 

1) Grünes fettes ranziges Oel,i\\ 1) Flüchtiges Oel. 

i #),Balfamharz mit noch etwas 2) Eine fette Materie aus Stea 
| fettem Oel. 4, tim und Elain, 

Schleimzucker. Gallusfäure und Effigfiure (2) 
4 Gerbefto# (galläpfelartiger). 4) Unkryftallifirbarer Zucker. 
| 5) Gewöhnlicher Extractivitoff. 5) Gerbeftoff. 


©) Verhartetes Eiweifs mit et- 6) Amylum, 
oy (wasStarkmehl, In Waller und Alkohol un- 
8) „Wurzelfafers, .8) Holzfafer, 


D;Stärkmehl. Iöslielie gelatinöfe Materie, 
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acistinh dus 


ist. atotl mots! Xi... hre: 


Dietes sfivon Van q neli in Entdceker de 
Chrommetalles, aufgefunden, und als eine eigene Oxyd- 
ationsfiufe betrachtet worden. Späterhin wurdees von 
mehrefen ‘Chemikern analyfirt aber alle ‘farden die 
Sauer ftoffinenge verfchieden. Men nahiti jedoch 
an, dafs es elit’ Viertel Saverftoff mehr enthalte, ‘als das 
grüne weil diels mit den Analyfen beinahb 
diefs Oxyd von Chemikern’ analyfirt' worden 
if, deren Genatigkeit man Nicht in Zweifel sie 
kann, wurde ich zu glatibeh veranlafst 
fie wohl nicht einen und denfelbeit‘ Körper wuiiter- 
fucht hätten. Ich ’hielt es nämlich für wahrfeheim 
lich, dafs diefer Körper kein wirkliches Oxyd ;‘font 
dern eine "Verbindung der niedern mit der höheren 
Oxydationsfiufe fey, und diefs beftätigte fich mir ach 
dadurch, dafs, wie ich [chon“fräher gefanden, man 
diefes braune Oxyd. durch Alkali in Chromläure und 
zerlegen kan 20 

‘Ich fiellte-hierauf die nachfiehenden Verfache 
die wahre Natur diefes braunen Körpers zu finden. . 

» Chromfaures Kali wurde mit einer Aufléfung von 
falzfaurem Chrotnoxydul vermilcht ; es fetzte fich ein 
brauner Kérper ab, der mit dem braunen Oxyd iden- 


1] 
is 


$298 1) 


tifch war. Chromoxydul mit Chromfmre digerim, 


gab daflelbe Pulver. 
Aus diefen beiden- Hefultaten liefs fich jedoch 


“nichis fchliefseny ‚denn. es. war,\möglich, dafs die 


Chromläure dem Oxydul, bei der Vereinigung fo viel 
Sauerlioff abgegeben, hatte, dafs beide dadurch in ei- 
ne mittlere Oxydationsfiufe umgeändert wurden. Es 
war alfo norte den gebildeten Körper [elbft zu unte 

m zu ob er die und 


Mov 


Um diefen . Verfach. 1 zu. machen, 


digerirte ich das frifehgefillte Oxyd mit, Bleizucker. 


Der. braune Nieder{chlag wurde gelb. und war chrom- 
faures Blei, die Aufléfung enthielt effigfaures Chrom- 
oxydul, Enthält der Bleizucker, wie, es, gewöhnlich 
der.,Fall if, etwas bafilches effigfaures Blei, fo, geht 
die, Zerlegung langlam von Statien, und der gelbe 
Nigderfchlag iff vom bafifch elöglanren Chromoxydul 
grün, gefirbt.; Setzt man aber etwas freie Elligläure 
zu,, welche, nichts {chadet, weil ;das chromfaure | Blei 
darin unlöslich; if, fo, iff, die Zerfetzung yollftandiger 
und, mach ‚kurzer Zeit beendigt. Hier, zeigt fick, ‚allo 

ganz klar, dals der, braune aus 
Säure und - hob 
vis Körper eins Verbindung von 


‘Oxydul, fo miiflen die auflödlichen @xyd- Salze wei- 


ter ‘nichts als Oxydul-Salze. miit freier Chronifiure 
fey Die Verbindungen diefes Körpers mit Schw& 


felfaure, Salpeter(turey Galzfaure indıeinigen andern 
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Wird ‚Shane genommen; die mit. dem Oxy- 
aul ein, unlösliches -Salz „giebt, fo: mufs machi, dieler 
Anficht die Cliromläure anfgeléft, werden: während 
das neue. gebildete Oxydul - Salz unigelöft fich von der 
Flälßgkeit trennt ,,und fo wird fich.alfo auch zeigen, 
dals es keine. Oxyd -Salze giebt, Ich digerirte mit dem 
braunen’ Niederfchlage Arfenikfaure;.es, [etzte fich ar- 
fenikfaures Ghromosydul ab, während. die: Auflöfang 
Chromfäure enthielt, zu. großen’Ueber[chufs 
von Arlenikfäure muls man meiden, weil (onf leicht 
nach einiger Zeit der Üeberlchufs von Säure den Nie- 
derfchlag auflöt und. fo der Aufléfang. wieder eine 
braurie;Farbe giebt, wenn, Chzomlure 
abfilirirt worden... 
Nachdem ichimigh:nun, dale dies 
E braune Körper keine eigene Oxydationsitufe ift, 
fo prüfte ich die verfchiedenen Methoden, nach wel» 
chen man: diefen Kérper.erhalt, ob fie auch alle eine 
gleich aufammengefetate Verbindung lieferten; VVare 
diefe ‚Verbindung, ein, Oxyd, . fo mülste diefes Statt 
finden, aber; als Salzverbindung könnte.ein ver[chiede- 
nes Verhältnils in der Zulammenletzung vorkommen, 
und fo ein faures, neutrales, oder auch bafilches Salz 
entfiehen, 
Den Niederfeliag, welcher dureh Vermifchen von 
chromlaurem Alkali aad falafaarem. Ghromoxydul ers 
kalten worden war, ‚fülste ich ‚mit-kaltem VValler: ans, 
Nachdem; ich fo larige-ansgefülst, bie das Ausfüßswaf- 
kr ungefärbt durghlief,) letzte ich. 


thy Jeistem Gebalt.voe Chromiäure zu finden. 
enikand, ein rejeher, Niederfchlag von ‚chromfaus 

m Blei., nachdem ich 3,.VKochen 
Aunal.d, Phyfik. B, 85. St, 1, J. St. 2. 
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gefülst ‚hatte; ogeigte das: abfiltritte Wafer Weinen. 
‘Gehalt'von Chromläuremehr; aber der Niederfchläg 
jamfıdem Filtro war grün:'geworden und von Oxydul- 


chydrat nicht verfchieden. Wurde der Niederlchlag 


‚mit. heileom Waller behandelt; erfolgte diöle Zötfes- 
zung noch'eher. Ich verlüchte: den Niederfchlag init 
verdiinntem Alkohol und’ auch mit einer Auflöfang 
von falzfaureni Ammoniak: zu behandeln, wu fich 
aber dem Waller gleich verhielten. 
3 Das chromfaure Chromoxydul wird alfo durch 
Waller zerfetzt, und zwar fo, dalschromfaures Chrom 
oxydul mit viel Chromfaure ansgezogen wird - » 
Aus diefem Verhalten des chromlauren Chron 


_oxyduls gegen Waller laflen fich die abweichenden 


Refultate. der verfchiedenen Analyfen erklären, weil 
der eins Chemiker mehr Chromfäure ausgefüfst hat, 
als.der andere, und man: fieht leicht ein, dafs keins 
sichtige Analyfe des auf-diefe: Weile erhaltenen Kör 


möglich: Als bafifehes: chromfaures Chrom 


oxydol lalst fich das von dieldn''Chemikern analyfirte 
"Pulver aus angeführten Gründen auch nichtbetrach 
‚ten. Ich pfüfte nur einige andere Bereitüngsarten 
welche aber auch, wie ‚hier folgt), 
gaben. 

voy Wird falpeterfaures: Chromoxydul fe bil 
det fich auch chrom faures Gliromoxy dul, welches abet 
immer noch Galpetetiiuré enthalt, die man nicht volk 
. kann, olitie eine Hitze anzuwen 
Oxydul :zerietzi wird.’ Man glaube; ‘dats dieles 
ne: Oxyd Gliromoxydul) ’erft' bei’ der 
— aber nicht der Fall 
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- denn Ichan.weit, unter dor Glibhitee: wird 


kommen zerfetzt, und die Temperatur,, wobei ‚dieles 
a! | «Mech. Vanquedim, Ammo- 
nap geliude, erhitate, bis 
Aratieine momentane 
fearing dén.gatizen, Malle eip,, das Product war reines 
Chromoxydulj-melohes! in goncentrirter, ‚Säure noch 
ziemlich leicht Jéslich war,. Wird gleich vor.der Zer- 
fetzung, die Hitze: plötzlich vermehrt, fo erfolgt die 
Zerfeizung mit: welches Unwer- 
fand),..ala er, gasförmiges ‚Eluerehrom 
mit trocknem Ammoniakgas zulammenbrachte, 
Dann Chromfäung (9, dals fie fich all- 


malig zerfetates:ascbildete, fich,mur,ein zeines Oxydul, 


oline eine Spun von. Chromfiure blieb ‚welches 
darin feinen. Grund hat, Hals, das, chromfaune Lhrom- 


~oxydul eine nur wenig, höhere, ‚die 


freie. Chromfiura ann ‚Zerkeizung bedarf. 
Die ‘Chremfiure, durch, kaltes Digeriren das 
Chromoxydullıydrat felw leicht, anf, ,eben fo dag 
mit Entweichung von Koh- 
und giebt eine, Auflölung ,.diewiel, brauner 
die he wird durch Kochen 
Sicht. getrübt beim) Abdayıpfen eine harzy 
Uigliche [préde 
Gefüge zurück. ‚Die irockene Malle ‚ziebt aus dex Luft 
kein Waller an, in kaltem Alkohol wird fie unverän- 
h die durch 
Ila 
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Digeftiön Chrombiuté - 
von verfetzt Wodurél daszuerfi niedergelak 
wieder aufgelöft wurde‘, alsdahn fo 
hen Bis dab free Ak 


heraus, welches 
, Pn: Sabz filites: getöftnand mit Aetz 
ohikk pritipitire gegltht wurde, | Das anfgel 
Alkali’ wurde mit Salefaure! faner: 
thicht Wid Clromfiurd 
Oly Ant welchen gefalll 
Piety Verbindutig daher Reeht als elie 


Die des chrom fauren: 
th’ ATkilion ‘beftélien ‘ais! chrörmfairem Alkali und 
-  Düs fare’ Bilenoxyd- verhaltfich ganz gleich 
dent cHromfditen “Ghroidxydiit. Re wird -cbetifalld 
Match Valter und dureh fortgeferztes 
mit Walleribleibt Eilenoxyä 
enriicks das‘ enthalt Bilenoxyd 
Ghromlhave alo dics opt oD 
ven ores aber ich das att 
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wa) 
Chromfiure mit eiriem Ueberfchnile von Eilen- 
drat digerirt, giebt eirre Auftöfting, die ich dem 
ren chromlatiten Chtomoxydul ‘pani gleich, verhalt, 

nur durch die. Verfchiedenheil, ihrer Balen ‘che, 
mifch verfchieden find; Diefe Verbindung: 
ebenfalls. zu einer "harzähnlichen braunen Malle ah, 
wird in Alkohol aufgelöft, die Auflöfung i in Waller, 
wird durch Kochen und Vérdiinnen' mit mehr Waf- 
Erunicht geträbt, Üeberhaupt ift fie j in ihren Eigen- 
fehaften von dem duh 

pithe 

analyfirt, als das chromfaure Chromoxydul. Zu der 
Auflöfung diefes chromfaurén BilenT 
oxyé ds fetzte. lange. doppelt Kali, 
das kuerlt gefällte Eifenoxyd, wieder, aufgelatt 
Nachdem die mit Waller verdünnt: und ge- 
kocht worden, | ich noch 
si; wodureh alles Eifenoxya warde,, Das, 
erhältene’ ausgeftifste Bitenoxyd Nutde in Galefanté. 
und da un mit Kelcammoniak gefallf,” 
nochuralige des: > Biferioxyds;! fo, wie ‚des 
fchab ‚um en verhindern dafs. die Oxyde ‘kein Kale 
önthahen: konnten). Chrohifaure' des chromfaum 
ren, . würde, “ebenfalls zu ‘yedutirt, 
pow ae erlialtenen Chromoxydul Chromfäure ber 
het: dör Andlyfe diefer beideh Werbin- 
das Ganze ‚aufzulöfen weil fonft nicht alle ‘Chrom- 


Nach der Analyt beflcht diefe Verbindung aula 
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now 94,06 > Eifenanyd Jim eric 

‚zweiter, er[nch,, den mit einem 

fauren ‚Eilenoxy cl warme Dieeflion 
und’ mit 
Gellte gab genau, tlalfelbe Refultat, -obgleicht. die 
Bereitungpart, iefer, verlehjeden von.der e 

en war. Ich ihre ‘dieles deshälß an,’ weil fchon Wage 
avis ‘leicht ‘auf eine dhemilehe Verbindung 


Gen ii, denn eine ihlo/se .mechanilche Auf, 
lölung Statt fände folelig in 


‚der Bereitutig' Arch denfieit in der'Zu 


Nach der 
zung, dals die Verbindung aus ı die Be Bifenoxyd und 


Das chron if 
e o ures Salz"), wie das: chromiaurs 
Saneritolt ie Shure if der Ana- 
Iyfe nach Amat (8 grote; wieder der Bais.’ 
Als: ith hier bekanınk gerünchte Arbeit yoll« 


endet hatte, bekam acl 


es Herrn Profellor Mitscherlich 


= n anftellte; die 
an von, Maser, o. de Chromio, 


die hege, das 
mit weil er, da als. fich dallelbe 
breyten lalle, man Chromoxydul mit Chrom» 
tire digerire,. Wie es’ fcheint’; hat Jo lindas Oxyd 
nicht eigens unterfacht; wenigflens findet fich daritber 
VV. nterbuche Bd... 5.175 eine beftimmte 
pan Aucl Döbereiner, bei Ge egenheit eitier 
Abhi undlung in Schwebdger's 
ou 22 , fpricht di nung, wie. John, 
über ‚das romoxygd guis; jedach hat wit. er- 


U “wird in vielen chemife -Lehrbtichern angeführt, 
neutrale chromfaure E Waller au 


ehr Sanre érhahter worden, ans 
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"Ueber die Yulcane der 
"(Vorwort zu den beiden nachfolgenden and 


in dem ‚Becken. der Siidfee zerfireut liegen, theils; in 
Riickicht auf die Belehaffenheit der fe zulammenfez- 
zenden Gebirgsarten, theils.in den Urfathen; welche 
ihre Grundgeftalt bedingen, fammtlich, vulkanifcher 


~ Natur find; X Schon: Forster theilte fié nach ihren 


Oberflachenform, welche mit ilırer Entfeliung,im.der 
inniglien, Beziehung fieht, in hohe und niedrige din 
«Bemerk,! p« 5.)! und diefer :naturgemäße Unterichied 
fowohl in, Zimmer mann’s-clalifchen. 


Werke über Auffralien,.als/auch in der nemelten über- 


Schtliehen. Schilderung. des grofsen Oceans! nid Heine» 
Infeln, von. Herrn von Cham issei ¢Bemerk, and 
Anficlit, p..30) wieder., aufgenommen: Diei 


‚hohen Infeln fanden Forster und -S parmadn fal 


auskchliefslich aus bafaltifchen. Gefieirien zufammen-: 
geletzt, und fpäter hat diels Le vi Bu eh'ausdrücklich; 
befätigt, weloher dis von dem letztern in der Giidfee 


gefammelten.Gebirgsarten in Stockholm zu.vergleichen 


Gelegenheit fand; auch fimmen damit’die fpärlichen‘ 


_ Berichte, welche wir. von den Naturforfchern {paterer. 


Expeditionen erhalten haben, [ehr wohl 'übesein, und 


- len. Zweifel,,: Die Inifela dex zweiten Art dagegen ver~ 
danken den; Theil ihres Badens, wiit welchem fie tiber 
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{ 
die Meeresflache hervorragen, bekannilich allein den 
gefchäftigen Arbeiten der Corallenthierchen, indels 
die ihnen gewöhnlich eigne ringférmige Geflalt , wel- 
che Fo reter zuerfi bemerkte und die r von 
lung 'efläutert Hat, verbtindéh mit’den Naclirichten 


über die Oeconomie dieler Thiere, welche wir den 


Herren Quoy! und Gaiimard, Natirforfellern 


Expedition Capit. Duperrey, verdanken, ‘hat es 


fehr wahvlvcheinlich gemacht; dafs anch fie nur das 
Dafeyn von den Gipfeln vuleanifeher Kegelberge oder 
von den Rändern [ubmariner: Cratere beweifen, wel- 


_ che nur infehr geringer Tiefecunter der Meeresfläche 


verborgen liegen können. “Auf diefem unabfehbaren 
Felde vulcanifeher Thätigkeitindefs auf: welehem, 
wie L. v. Buch es fo lelıön in feiner Abhandlung über 
Erhebungs-Cratere erwielen hat, kein Continent ein 


ins Meer gefunken ift, foridern auf welchem vielleicht 


eben deshalb ein Fefiland unter dem Meere ’zurück- 
blieb , weil die im Innern der:Erdkrufte gefangen‘ ge~ 
haltenen elaftifchen Mächte welohe die vulcanilehen 


Erfcheinungen veranlaflen, an lo zahlreichen Pune- 


ten zu entweichen Gelegenheit fanden; giebt es nur 


verhalttilsmalsig :lelır ‘wenige Spuren von der :leben- 


digen Fortdauer vulcanifcher Wirkfamkeit:’ Nur auf 
wenigen diefer Eilande in‘den Gruppen der Freunde, 
[ehafte~' ind ‚lauf den! Mardwesas) 


auf dem vereinzelten Oster- Eilande und in der Kette . 


der Sandwich-Infeln,, haben, [eit fie fich über dem 
Meere erhoben, vereinzelte Ausbrüche von Lava Statt 


gefunden ; noch viel feltneriaber haben fich unftreitig — 


auf ihnen dauernde Ausführungsgänge der vulcani- 
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Wirkungew igebildet allein wi 


den Grundfätzeny welche 


Beobachtungen ‘ableitet p.313 y'eitiert 
Vulcan nennen dürfen. Es giebt in’dielem Infehtiee 
ye, abgeléhen von den mit brennenden Kegelbergen 
befetzten‘ Rändern deflelben ,- welche den Sanm der es 
begränzenden Continente bilden, fo weit wir es’ wilt 
fen, nur drei Berge, welchecauf die Benennung von 
Vulcanen in diefem Sinnie Anfpruch maclien könne; 
zwei inv Süden des Aequators, der eine, der Berg von 
Vtaheiti, den Forster (Bemerk. p25) "Tobroenu 
nennt, und dem die Winkelmellungen vor: ‘Wa- 
les, ‘dem Aftronomen -auf- Cook’ zweiter Ent- . 
deckungsreife,; eine Höhe von mindefiens 9000°'geben, 
ein Kegelberg, in deflen tiefeingerillenen Bararıcd’s, 
die nach: Forster fich ftrahlenférmig, wie die Tha- \ 
ler aller: Erlieburgs -Inleln, von dem Mittelpuncte 
nach den Küften verbreiten, die’ Reifegefährten von 
Duperrey den Trachyt, das: öharakterifiilche 'Ge- 
fein aller Vulcane, als die herrichende Gebirgsart er- 
kannten.(v, Blassevillé ‘in d: Hertha, geogr, 
Zeitung I. 130; Lesson inden Annal:des scieiic. nat. 


- V: 177 note): „Br hat keinen Ausbruch gehabt, feit 


europäilche Seefahrer ihn Befuchten, Der zweitedar 
gegen, der Vulcan von Tofua auf iden fréwndfehaftli- 
chén Infeln fcheint in fortwährender Thatigkeit' bei 
güffen, Forster fah ‘ansitihm dicke Runchwolken 


leuchtet'waren; Afche fiel auf ‘dae Schiff; dab bei dor 
berachbartenInfel Namota wor Anker lag, - und 
Bimsfeine, deren Bildung \die ebenfatls ‘trachytifche 
Befchaffenheit wurden vom 


inffieigen welche: des Nachts-vom inner Peuer ers 
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dort.Meere angefeliwemmt;, auch Sal» Fıor at ey an der 
4 Nordfeite;der, Infelidentlich die verwenden VVirs 
kungen eines frilchivan dem Berge -herabgeflofflenen 
Lavafiromes, und Buch’s geiftvolle Zulammens 
ftellungen,erweilen, ‚dafs/djefer Vulcan, fo-oftiman ibn | 
(päter, gelehen, fiets in Bewegung war. —~ Der dritte | 
unter. den, Valeanén, der .Südiee endlich ‚liegt auf der | 
bedeutendfien unter den Sandwich-Inlelui, Owaihi. 
Dort ‚erhebt ich auf einem der Richtung der ganzen . 
Infelgeibe parallelen Gebirgs - Rücken: der- coloflale 
Mowna;Roa; zu, der: unter den übrigen Infelbergen der 

 Erdebeißpiellofen: Höhe des Mont - blaue ‚»und neben 
ibm;in.Norden det, Mowna- Kea, dem Kotzebue's 
Mefungen eine Höhe von 13800 par, Fuls geben.. Se 
diightig. zwar auch die Ernte iff,, welche die bisheri« 

_ gen Reifen für, unfere Kenntnils diefer merkwürdigen 
Infeln ‚: die vielleicht am meiften. unter allen im füllen 
Ocean, von Europäern belacht und bewolint werden, 
gegeben haben, fo dürfen ‚wir doch ,:wie auch L, 
Buch (Canarilche Infeln p.547) {chow bemerkt, wohl 
kaum,daran zweifeln, dafs diele majeßätilchen Gipfel 
ane, Trachyt gebildete Gloaken -Bergs findy gleich den 
vhleanifshen Kegeln der Andes-Ketie, dem Pic van 
Tenerifla, den Puy’s der Auvergne und fo-vielen an- 
dern Bergen. der Erde, durch welche die/vnleanilche 
Kraft fich den VVieg bahnte.| Wahrfchäinlich indels [' 

if der. Mowna-Roa nicht: auf ‚feinem Gipfel ‚durch- 
behrt,, wie, der ‚Pie von Tenerifla, fondern er bildet 
einen.auf.feinem Gipfel gefchloflenen Dom,. ohne Cra- 
ter, gleich dem‘ Chimboragey dem Pry ide Dome, dem 
Sarcouy und dem ‚Montei,Epamieo auf Uehia,.So macht 

9s wenigfions fie tafelartig verzundete : Gefialt, feines 
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@ipfels; wahrfeheinljeh;,auch hat man niema)s 
ausälım Rauch ayfiteigen fehen., Doch, an feinen ‘Abe 
hängen erheben Sich; mit Crateren verfehene Berge, _ 
gleich den Monti ‚nossi und:den unzähligen andern 
peraitifohen Kegeln, welche die Bafis des Aetna amy 
ringen; gleich,den ‚zaljlreichen Bocghe, an den Ablän, | 
gen des Velws,.und. den Crateren von: Arsa,. von q 
| Honda di,Fersara u: w,.am Monte Epomeo*) ‚Man | 
en | kännie bisher, einen unter dielen, Seiten+Kegeln 
des Maupt-Berges, den Mowna MW ororai. (Huuraria) 
auf feiner Weltleite , ein Kegel von wahricheinlich 
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Seinen prächtigen Crater hat fchen, Menzies,, der | 
| Begleiter Vancanır gelehen, und, gezeich- { 
Tle netz er hatte Ausbruch, vonwelchem Capit. 
en | Cengewar (Reife, deatfol L277) und 
len déffeli Lava oh’ Ch amisso (Bein. u. Ant, 
en, 15 Jahre fpater gefehen und befchrjeben ‘hat. “Herr 

El i “Vodelo hat ühs auf, feiner aehnwéchentlichen 

oht Millions - -Reile durch Owais im Sommer ı 1825, mit 

fel | viele vandern: folchen, Auswurfskegeln ‚am. Abhange 

den | des Mowna Roa bekannt gemacht;.en fand-auf.der,ent- _ 

yon | gegerigeletzten (Sfilichen) Seite des Berges Crater 

an- Voir Kirauea, der an Gröfse den des #Fororai bedeu- 

che iend : zu übertreffeti fcheint, wahrfcheinlich feit 1790 

defy in. ı ununterbrochener Thatigkeit und hat davon sine 

:ch- anziehende Schilderung gegeben » die aus feinem, mir 

Idet | die: jetzt nur in Auszügen (Hertha ei 


seht Bertola lithel, Reifen ja ‘Companion, deutieh von Ronfs IL, 


bar 


. 

A 


io 


in ‘Philbsophteal ‘Magazine’ 


von ’eindm andefn Ausbrüche’ ferner 
Herr Ellis), kurz nachdem ’er ‘gefohrehen ‘wat bey 
öbächtets, giebt’daher keinen unwillkommbnen Beis 
trag zur Gelchiehte der vulcanifchen Thatigkeit anf 
dieler anfelintich unter defi Infelii der Südfee, wel- 
che leider noch'immer des der fie 


Der Titel deffelben in: A ‘Journal’ of. tour Hawab, 
‚the largest of the Sandwich - Islands, by a “deputation from 
the mission on those islands. Boston 1925. ‘Hr. Goddtich 
gts New- Haven, der als Miffionai? in Gemeinfchaft mit Hrn. 
_ ‘Ellis die Infel Owaihi befuchte, hat von diefem Werke einen 
"ziemlich ausführlichen Auszug , ia, Form eines Briefes.an den 
„Prof. Silliman, gegeben‘ (Silliman’s Japrpal XL J, und dam 
aus im Philosoph. Magaz. LXVIII. 187, 252) 
Es fcheint mir nicht ‚ganz überflüfig, hierbei auf klei 
_ nen Irrthum in Herrn von Ha fl fs wichtigem Werke über die 
“Werlinderungen der Erdoberfläche 24 machen’ 
Herr Verfaffet verfetzt nämlich’ dort den Mowma' Werorai, 
~ = wie aus der Art feiner Befchreibung (II. 435) hervorgeht, auf 
die nordweftlich von Owaihi gelegene: Infel Qwahn, der zweir 
an Gröfse unten, den Sandwich-Infeln ‚und für die Euroy 
pier, wegen ihres vortrefflichen Hafens, Hana - -raru die e wich, 
tighe von Allen, Diefe Ipfel aber hat keinen "Vulcan, ‚ wenn 
“gleich fie, wie aus Herrn yon Cham s 


gleich’‘den valcanlofer Infelw Lancerote, Palma, Gran Cana} 
via u.f. w., welche den Central- Vulcan der canarifchen Grup» 


mgeben, re die Sand Infeln den Pic von Owaihi, 
fich au auch’ in de la 
“Sve, de GeogtN nen Berichte über Kapitain 


Lord Ree von Kirayea., . F.H. 


355 p: 239) aufgenomnier worden!’ 
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"derung "hervorgeht, "züweilen“ von Eruptionen gelitten: “ha 
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über Eruptions’ Sp allen tu’ "Ponohondd 
auf Owaihe,' „einer ‘der ‚Sandwich asedit 
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208 5h .(Hieru Nie. Viggert auf, Tafel 

Nachdem: ‘wir fall fünf Meilen über: ein: fruchtbares 
widiim Gangén bebautes Land! gereift waren, kamen 
wir tu Ponohahoa VWVirifanden: cinBett vom alter 


‘Lava mit serfetzter Oberfläche anfder an vielen Steh 


von betrichtlithex, Höhe, fanden, 
Uri uns der Orten rziı mäaherny wo der, Ranch, hervor: 
drang; ‚mufsten wir,über eine Menge von Spalten.und 
trefem Klüften gehen ,ıdardn. VVeite, von twei Zell bis 
fechs-Fids abweohfelte, Die gante-Felemalle war: fights 
lich vér nicht‘ gar langer Zeit durch, eine heftige Ende 
erfoliitterung! gerviflen. | Als /wiw idie Säulen von auf 
fteigeridem Dawpf Rauch gewahy wurden, halten 
wir unmittelbar. ein: Tiak oder einen Keflel; vor uns, 
der urigefähri eine halbe englifche Meile, breit. war und 
fich dadurch gebildet hatte, dafe.die ganze Flache) der 
alten -Lava bis au einer Tiefe: von. fanfeig Fuls unter 
thr rlprünghiehes Niveau: eingeßanken war, 
25 Die Oberflacheidiefes Kellels'wat nach alleiRiche 
fürigen zerfchnitten in der Mitte 
deßelben befanden'fich zwei-breite Khifte mon utrer 

*) Aus dem Edinb. Journal of Science, No. X. ps 303: rd 
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gelmäfsiger Geltalt und Weite, die von dem Berge in 
füdwefilicher Richtung nach der See zu liefen und 
fich fo weit erfirecktenj/ pie das Auge reichte. Die 


Hanpt!palle war an einigen Stelley fo.{chmal, dafs wit 


über he, hinweglehreiten „konnten, an anderen hinge: 
gen war fie wohl zehn bis zwölf Fils breit. An die- 
fen breiten fliegen Dam aus ihr 

Als wir ‘if das’ "Thal hinabfliegeh Maing der Bo- 
den hohl und an mehreren Stellen krachte die Lava 
unfern: Füfsen, "Gegen \die Mitte‘hin war er Mo 
heite,! dafs wir ‘nicht: Jinger eine Minute auf! der 
nimlichen Stelle felsen konnten. nähetten une 
der Oeffnungen» fo weit, ‘als es der von ihnen auffiei- 
geride' Rauch!) die Hitze’ und die fchiwefligen Dämpfe 
geftatten wollten. Wir: fahen in mehrere‘ derfelheh 
könnten aber mar ini ‘drei oder: -von 
ilfheip den” Boden: wahrnehmen. Sie :fehidnien 
fünfzig bis fechbrigs tief uid ihr: Böden: bafkınd 
niis löfen Felsffäcken ‘oder: grofseh Blöcken;, die 


Fällen‘ warem. Viele von ihnert fehienen roth gliherd 
ind i eitikeh planbten' wit 'Flanmren zii-[ehen; aber 
der Rich war pewéhtilich fo dick uid: die Hitze-fo 
Profs} dals wie weder deutlich. nöch anhaltend in eine 
Gerfelbsen hineimfehen’ konmemtiFüße; Hände atid 
Geficht waren wad fat verfengt -vérr dér Hitaes dn 
nedérkldindren fieckion wiramfer, Tlrermometer, das 
siivor auf BAR: ands eé-fieg augenblicklich aula 19? 
nds: würde noth, .bélier geltiegen 


_ feyn, wenn wir es längere Zeit dalelbft hätten halten 


k8nnen. X To doih ash eA (* 
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| t is) | 
Nachdeme wir in: der Mittevdes’ 
eine englifche Meile weit gegangen' waren; kamen wir 


zu einer Stelle, wo die Kluft, aufeine Linge von funfe 


zig Puls, dben-ungefahr drei Fufs, in det "Fiefé aber 

anlcheinend ‘viel.breiter ‘wary und wo ganz’ kürzlich 
eine Menge Lavdcausgeworfen worden. 'Diefe war ih 
einzelnen halbflüfigen Schlatken nach allen Bellen bis 
wu einer betrielitlichen Entfernang fortgefohlendert 
und von beiden Seiten der Kluft in einer: Menge klei 
ner Ströme herabgefloffen. ' Das Anfehen des: holed 


und langen Grafes, dutch welthes fie geflöflen war} 


das verbranite Laub, das nut an einer Seite der Bars 
me übrig:geblieben, während die andere Seite vers 
kolilt worden, fo wie die Schnüre’ von Lava} 
laktitenarlig anieinigen Zweigen hingen, neben den 
Sträuchen, die theilweife überfloflen oder niedergebos 
gen waren; alles diefs überzeugte ‘inns, dafs die Lava 
erft vor wenigen Tagen ausgeworlfen worden wit: Die 
Lava war in hohem Grade (chilackenartigy ‘vow feh wars 
zer Farbe und Ichwachent Glanzey ‘auch Ipröde und 
porös, wodurch ifie Ach von’der alten Läva; welche 
dio Decke: des: Thals: bildete, wiiterfeltied eine 
graue oder rdthliche Farbe befafs, dicht wär'und’fich 
Schwer. terbrechen: liefs Wir'fhnden die-Hitzei da 


den verfchiedenen Stellen der’ Oberfläche mn 


gleich‘; einer Stelle, wo von der anegeworfenen 
Lava einé 'beftändige: Ranchwolke-anfitieg ; 
wir mehrere-«Minnten lang ohne: Unbeyqusmlichkeit 
verweilen. glaubten arifangs, dict rahrediher, 
dals in: der Nähe die’ uriteritdifchen verlöfehr 
feyon fehlen es une) Tpaterhin, :dafss 


die Dicke der Kraßs von der’ alten! Liava die 
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Drfache fey, da die nnaußlsör)ich anffleigenden Räuch- 
und von der, Gewalt des unterirdi, 


tc Unfer VVegweiler erzälilte uns, die beiden gröfsen 


Kite hätten, Yor, ungefihr elf ‘Monaten. gebildet, 


denn zwei Monate, früher. wäre nichts. von ilınen zu 
Sehen gewelen damals: habe.man aber.zu Kapapula 
eiat leichtes Erdbeben verfpiirt,, und als er daranf wie« 
gekomnten fey habe er den Boden einge» 


kunken ‚und.das yor ung liegende Thal voller Spalten 


gebildet angetroffen; aueh habe’ er-vor drei VVochen 
geliehen, dals eine. kleine, Flamme aus den Odffnun- 
gen hervorgebrochen fey und dafs die umherliegende 
Lava geraucht habe, .was auch. bei, einigen zerbroche- 
nen in der: Nahe der 
Fall. gewefen fey. fis 
SObgleich der Boden der. Untigegend vulca- 
nilchen Urlprungs iff, fo [cheint er doch eine Reihe 
von, ‘Jahren vielleicht! yon Menfchenaltern hin: 
durch, nicht beunruhigt werden zu feyn.. Die Lava 
bis,zur Tiefe eines; Fulses, zerfetzt und wit ei- 
nem fruchtbaren,.der Vegetation günfligen und für 
feine Befitzer einträglichen Boden gemifcht. » Die 


Wiederkehr einer:Jang fohlummernden. Kraft ‚‚deren 


unwiderfehliclie. Gawalt, wahrfcheinlich in) kurze 
Zeit über eine blüliende Gegend voll fleilsigen und fröh- 
licher Bewohner Zerfiörung verbreiten wird, erfüllte 
ung mit, einer welimithigen Theilnahinte..... 


oder awölf englifehe: Meilen vou der und 
ungefäliv zwanzig von dem grolsen Ans~ 


warfkegelamt F deg Mownar Roa.) sib 
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we Magazine and Jonmal.Vol. 67, p 229. 
Friis, ein ging über einen 
nifirten Landfrich, voll brennender Spakensund Hii- 
gel, welche dat ‘Anfehen “hat als wien’ fie “Cra- 
tere gewelen,. “Die, Ebene, fie lagen, war 
Dieler Laya- Strich glich ¢ einem, ‚ums 
gränatvon Bergen: 'Einfi war er fliflig und er felieint 
plötzlich ‘erhiteyet 2 zu ‘feyn i in einen iglafigen, Stein, wäh- 
rend, feine. Wagen und her.xollién; denn meht 
nur die breiten Erhebungen und‘ Vertiefiingen hrid 
wohkierhäljen fondern auch oft die. Oberfläche der 
Wit jener, ‘die’ Wellen ‚des‘ Meeres! Krönt, 
ein 1 frileher, Wind, Gch. auftlat und 
Katkenpfétehed (cat'e-—paw ) 'erzelgt.) >: - 
Um 2 Uhr Nachmittags that fiel der ‘Crater von 
Kirauea, fehnel.vor uns.an. .NVir hatten. erwartet, eis 
nen Berg zu fehent' mit*breiter Bae: und ratılı | 
ten, Seiten, ‚gebildet aus lofen Sehlacken oder 
ten. Strömenyrant dem Gipfel einen rundlichen 
wall einen Craterumgebend , aber 
Aahien wi wig ns;amı Rande eines figileg Abgrandss 
Gihemeihe w béne von 15 bis 16 engl. Meil. i int 
Aonal.d. Phyfik, B. 85. St. 1,9. 1827, Str, 
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veau eingelunken war, Die Oberfläche diefer Ebene war 
uneben, beläet mit ungeheuern Steinen und vulcani- 
{chen Gebirgsarten, und in ihrem Centrum war der 
ıt engl. M. entfernt von unlerem Standorte, 
Vir „gingen an das Nordende des Rückens, wo der 
Abhang weniger, fteil ein Hinabfieigen zu geliatten 
(chien; mit Mühe erreichten wir den Boden, zwar 
ohne Unfall, doch niclit ohne feichte Quetfehungen. 

“ Ueber die Ebene {chireitend hörten. wir fie oft hold 
unter unfern Füfsen tönen; endlich erreichten wir 
den Rand des grofsen Craters, wo ein furchtbar fehö- 
nes Schaufpiel, fich entfaltete. Vor nns,gähnte ein uu- 
geheurer Schlund, in Form eines Halbmondes etwa 2 
engl. Meil. lang und von NO nach-SVV nahe i engl. M. 
breit und gegen 800 Fuls tief. :Der Boden war bedecki 
mit Lava und im lüdwelil. und nördl. Theile war eine 
ungeheure Fluth von brennender Malle im Znfiande des 
‚Siedens, feurige und flammende Wogen hin und her 
rollend. , Ein und funfzig kegelförmige Inleln von ver- 
Ichiedener Form und Grölse, manche Cratere enthial- 
tend, fliegen auf, theils rund um den Rand, oder von 
‚der Oberfläche des brennenden Sees. ‘Zwei und zwanzig 
derlelben ftielsen belländig Säulen von grauem Rauclıe 
aus, oder Pyramiden von glänzender Flamme, und 
von ihnen warfen ans ihren fenrigen"Oeffuun- 
gen. zugleich. Lavaliröme, die ich in fiedendem Fluß 
von ihren [chwarzen ausgefurchten Abliängen in die 
untere fiedende Malle wälzten. Die Exiftenz derfelben 
Niels fchlielsen, dals der fiedende Lava - Kellel vor uns 


elchmolzener Lava nur feicht und ıhır Beoken durch 
he fefle Lage von dem grofsen vulcanifchen Abgrun- 
de gelchieden war, welcher durch die zahllofen Craters 
fir [einen ‚gelshmolzenen in: diefon obera Bar 
Die Wände des Schlurides Vor tits, gehildet von 
~yerlchiedenen Strahlen alter Lava; fenkrecht 
bis etwa 400° und fliegen auf von einem weiten horis 
ontalen Lager felter {chwarzer Lava von unregelmä- 
fsiger Breite, doch fich völlig rand umher ausbreitend, 
Unter diefeı Lager neigten die: Wände fiufenweile 
gegen den brennenden See, welcher, wie es [chien 


‚noch 3 bis 400 ufe'tiefer lag. | Offenbar war der-grolse 


nicht den Herd des Vuleanes: bildete, dals diefe Malle 
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Crater zu diefem {chwarzen Lager aufwärts mit 
flilliger Lava frifch gefüllt und hatte fich durch ir- 
end einen unterirdifchen Canal in die See oder un- 

ar das niedrige Land an der Külte ausgeleert. Die 

auen und ftellenweile calcinirten Seitenwande-des 
Booties vor uns, die Spalten, welche die Oberfläche 
der Ebene zerfchnitten, auf welcher wir fanden, die 
langen Schwefel-Bänke an der dem Abgrunde (abyss) 
eritgegengeletzten Seite, die lebhafte Wirkung der 
zahllolen kleinen Cratere an [einen Rändern, die dich- 


ter: Kauchfäulen, welche am N und S Ende der Ebene | 


unähenen, zugleich niit dem Rücken von fieilen Fel- 
few, welche ibn umgaben, nnd an einzelnen Puncten 
eine fenkrechte Höhe von 3 bis 400 Fufs erreichten, 
fiellten ein ungeheures vulcanifches Panorama dar, 
defen Wirkung durch das fiete Gebrüll der grolsen 
Elfen in der Tiefe noch vermelrt wurde *), 


*) Eine. ähnliche Schilderung vom Kiranea giebt auch Lord 
Byron, Kapit. der engl. Fregatte la Blonde, der im Juni 1825, 
mit Mehreren von der Equipage feines Schiffs, diefe merkwiir- 
dige Gegend befuchte. Ihm zufolge liegt der Crater auf einem 
Plateau am Fufse des Mowna-Roa, in einem weiten Keffel, 
der von zwei falt fenkrechten und am Rande bewachfenen 
Abhängen terraffenartig ‚eingefafst wird. Der äufsere Abhang 
mifst 150 bis 200 Fufs in fenkrechter Höhe und der innere, 
von diefem durch eine Ebene von einer halben (engl.?) Meile 
ren 406 Fufs. Der itr diefem Keffel befindliche Schlund 

at, nach den Meffungen des Lieutn. Malden, oben einen 
Umfang von 8 bis 10 (engl.?) Meilen und im Ganzen eine 
-ı Tiefe von 1500 Fufs, fo wie:am Boden einen Umfang von 5 bis 
(engl.?) Meilen. In 900 Fufs Tiefe findet fich eine Lava- 

die eine Gallerie von abwechfelnder- Breite’ um den 
- Schlund bildet, undıan zwei oder drei Stellen das weitere Hin- 
abiteigen erlaubt, doch nicht ohne die gröfste Gefahr. Lord 

’ Byron und feine unerfchrockenen Gefährten hatten den Muth, 

‚. ganz bis zum Grunde hinabzufteigen und er felbft wurde nur 
wo Kurch die Hitze: abgehalten, einen der vielen Kegel zu er- 

.. klettern, die fich vom Boden des Schlundes erheben und noch 

"in voller Thatigkeit find.’ Diefer 'Kegel>hane ungefähr eine 

Höhe von 150 Fufs und warf noch am Abende deffelben T 

+. unter Rauch und Flammen, eine Menge von Steinen und A 

gis, während zwei'Lävaftröme zur Seite aus ihm herausfloffen. 

to, Das Grofsartige diefer ganzen Gegend mit Worten zu fchildern, 
"wärde ein früchtlofes Unternehmen feyn. (Bullet. de la Soc. de 

Géogr. No, 42. A) di tif 


var 
ni 
der 
rte, 
der | 
ten 
war 
n, 
oti 
wir 
‚hös 
va 
ecki 
eine 
: des 
her 
ver- 
hal- 
von 
nzig 
ache 
und 
1un- 
"lub 
| die 
Iben 
uns 4 
alle 
arch 
run- 
atere 
Be- 
von 
‘echt | 
hoy 
Imias 
rerrd, 
weile 
hie | 
Ks 


{ 248 ) 


XVI. Barometerbeobachtungen in Bogota, unter 


# 35' So" nördl. Br. und in 2660 Meter Höhe über dem 
Meares gemachi von den HH. Boussi ngault 
und Rivero. 


(Aus einem Briefe des Hrn. Botssingault an den Hrn. v. Humboldt, 
_ yom 9. Febr, 1826. Ann. de chim. et de physique XXX en 


Ich habe das Vergnügen, Ihnen, mein Herr, ait 
zwifchen den WVendekreifen gemachten Barometers 
beobachtungen zu überfenden, die, wie ich glaube, 
für Europa einiges Interefle befitzen werden: Unfere 
Infirnmente find Ihnen bekannt und eben fo die Ge- 
nauigkeit, welche fie den Beobachtangen zu geben ver: 
mögen. Das Barometer hing in gleicher Héhe mit 
dem erften Stocke des Observatoriumis; falls man die- 
fen Namen dem fonderbaren: Gebäude geben darf, das 
der Dr. Mntis hat erbauen laffen. Die beobachteten 
Barometerfiände find fämmtlich auf die Temperatur 
des {chmelzenden Eifes redueirt: Die äufseren-Ther- 
‘mometer cbaromälres) find. hunderttheilige. ‚Die mit: 
"„miltlerer Barometer fiand™ bezeichnete Columne 5,153, 
‚enthält die halbe Samme der Beobachtungen von gi 
und 4h, die zwar fireng genommen. amicht die mitt- 
‘Jere. Höhe, if, wenig "von diefer 

Unfere vone einom vols 


lig ‚dasjenige befiätigt, was Sie aus, Ihren wichtigen 


Unterfuchungen über die Meteordlögie‘der Aeqitino- 
ctialregionen abgeleitet haben, nämlich, dafs in diefen 
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Ländern der tägliche Gang’ des Barometers fehr regel- 
mälsig Sie werden in der That bei nälıerer Be- 
trachtung unferer monatlichen Tafeln *) finden, dafs 
von den im Laufe des Jalires beobachteten Ständen: 
der höchfie um ob am 16. Jul. 1824 eintrat und o® ‚56388 
betrug, während der niedrigfie, der auf 4h am 5. Nor. 
1823 fiel, zu 0",55768 beobachtet wurde, fo en yess 


. der Unterfchied nur 0”,00620 betrug, 


Es ift eine durch Ihre Beobachtungen wahlerwie- 
fene und durch die unfrigen befiätigte Thatfache, dals, _ 
awilchen den Wendekreilen, das Barometer fein Ma- 
ximum zwilchen 8 und 10 Uhr erreicht, dann bis 4 
Uhr finkt, und zwilchen 3 und 5 Uhr auf feinem Mir 
nimum fieht, dafs es darauf bis 11 Uhr Abends fieigt, 
jedoch nicht fo hoch wie am Morgen um g Uhr, und 
dals es nun abermals bis 4 Uhr Morgens finkt, ohne 


jedoch auf den Stand-um 4 Uhr Nachmittags herab- 


zukommen, Diele Erfcheinung ift, wie Sie wil- 
fen, den atmolphärilchen Flnthungen 


>. Mutis, der fich durch 40 Sährige 
mittel{i eines rohen Infirumentes von der Regelmälsig- 
keit diefer Fluthungen überzeugt hatte; meinte, dala 
der Mond einen Einfluß, auf fie haben und der mitt- 
lere Barometerliand mit, den Mondphafen veränder- 
lich feyn mülle, Caldas theilte diefe Meinung mit 
feinem Lehrer und hatte fich vorgefetzt, die Malle 

*) Das Original verfpricht die ausführlichen Bedbachtungen der 
B.'t. de R.' in einem folgenden Hefte mitzutheilen. :P. 
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der von Mutis gefammelten Materialien darauf zu un- 
terluchen, als er unter den Stürmen der Revolution 
ein Opfer feiner Freiheitsliebe wurde. Ich wage nicht, 
den Einflufs des Mondes auf den mittleren Barome- 
terftand zu Jäugnen; aber ich glaube, dafs diefer Ein- 
flufs, giebt es einen folchen, kaum zu merken ift und 
fich unter den übrigen Urlachen der Baroıneierverän- 
derungen verliert, 


Ich befchränke mich, Ihnen die Beobachtungen 
(fämmtlich auf o° C. reducirt) von g Uhr vorzulegen, 
die den Tagen des Mondweclılels ent{prechen: 


Neumond Erftes Viertel Vollmond |Letzt.Viert, 
6. Aug. | 0%,56244 | 13. Aug. 0m,56173 | 0™,56283 | c=,56262 
4. Sept. | 0156237 u.f.w. 0,56187 | 056283 | 0,56294 
4. Oct 056221 0,56218 © 56108 | 0,56258 
3. Nov. | 0,56183 0,56148 056230 | 0,56215 
2. Dec. | 0,56233 0,56100 | 36158 | 0,56063 
+. Jan 0,56205 0,56063 056171 | 0,56263 
31. Jan. 0,56192 0,56151 0.56082 | 0,56168 
1. März | 0,56248 0,56198 0056228 
30. Mars | 0,56164 056202 | 0,56312 
29. April | 0,56251 0,56263 0,56196 | 0,56241 
20. Mai | 0.56150 0,56168 | 0,56201 | 0,56163 
0,56259 0,56103 0,56233 | 0,56198 
0,56216 0,56161 | 0,56198 | 0,56222 


Bei der Anficht, dafs die zwifchen den Wende- 
kreifen fo regelmälsigen Barometervariationen durch 
die atmofpharifchen Schwankungen verurfacht feyen, 
bekenne ich, eine Stelle in der fchönen Abhandlung 
des Hrn. Olbers (Ueber den Einflufs des Mondes auf 
die Witterung) nicht zu verfiehen, wo es heilst: 
„So folgt die atmofpharifche Fluth unmittelbar auf 
den Durchgang des Mondes durch den Meridian.“ 
Es {cheint, dafs, wenn die atmofphärilche Fluth un- 
mittelbar dem Durchgange durch den Meridian folgte, 
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das Barometer faft. Augenblick deffelben anseigen, 
oder wenigfiens die Stunde der Maxima und der Mi- 
nima veränderlich feyn miifste. Diels ift aber nicht 
der Fall. In dem trefflichen Memorandum, welches ich 
Ihrer Freundfchaft verdanke und das mir zur Leitung 
meiner Unterfuchungen fo vielen Nutzen gewährt hat, 


_ empfahlen Sie mir, zu unterfuchen, ob der Mond 


einen Einfluls auf die Stunde der Maxima und der 
Minima ausübe. Ich habe daher durch directe Beob- 
achtungen zu befiimmen gefucht, ob der Durchgang 
des Mondes durch den Meridian die fündlichen Va- 
riationen fiören werde. Wenn ich die Länge annelı- 
me, die Sie für Bogota (5h 6 16,0) geben, fo finde 
ich, dafs der Mond, im Januar 1824, zu folgenden 
Stunden durch den Meridian hat gehen gemulsts 


am 3. Jan. um 1s 49% am 7. Jan. um 4b 33° 
- 5 3 1: - 8 - 3 14 
6 . - 3 x 5 59 


Nach diefer Boliiimeauipe begann ich am 5. Jan., 
eine Reihe von fiündlichen Barometerbeobachtärlgen 
tu machen, Die Stunde war mir durch einen Chrono- 
meter gegeben, den ich nach der des ‚Morgens durch 
Sonnenhöhen beftimmten mittleren Zeit von Bogota 
geftellt hatte. Ich beobachtete von Stunde zu Stunde 
mit äulserfier Sorgfalt, und verwandte nie mehr als 
3 Minuten auf eine Beobachtung. An den mit + be- 
zeichneten Stunden ging der Mond durch den Me- 
ridian. 
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1324 meter-| des des |. = 

‚keps ILufif, ro- |Luft., 
me- me- 

3. Jan. Morg. 9" (563,001 14.5] Jan. Morg, 7% 562,7: ]10,0112,0 

14,5 
121561,80] 16,5] 17,0 10)562,05| 16, 1[15,2 
‚ +, Abends 11360,05|16,5118,5 
. 

21561,20|16.2 18,0 
11156 1,90) 16,0}43,6 


4-Jan, Morg. + 48150090, 16:0 
- Jan. Morg: 5) ;6r,ocht6,1 : 16,C117,2 
6 


- 
$.Jan.Morg. 
701562, 55) 15.9140 
562,454 
560,8 5]16,0|17,5 


| 562,65] 16,5[17,0 
12) 562,30) 16,8)17,8 
Abends 8} 
561,25/16,2118,C 
+ 


1 

560350 Abénds 

590,65 

561,55 
562,60 

10 562, 
GJan. Morg. 8 563415 
9563.00 
11 562,55 
121562,05]16,5116,5 

‚Abends 
21561,15|16,5|17,5 


rod «281560175 16,0116,0 | 
$ Abends 1560,30! 16,0117,2 
51560:70 16.2115, Ur 559,85 16,1 18,0 

i 


| 

Ich iiberlafle es Ilınen, zu entfcheiden, wel- 
chen Einfluß der Durchgang des Mondes durch 
den Meridian auf die Stunde der Minima und Mazi- 
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i537 
rungen haben ‘mag. “Was auch die ‘Urfache der Ba- 
rometerändernngen feyn mag; fo viel iff klar, “dale 
fie in Beziehung zu dem Stundenwinkel fielien inuls. 
Ich habe unterfücht, ob der Abfiand der Sonne vom 
Zenith des Beobachtungsottes von Einfluls fey., habe 


- aber kein befriedigendes Refultat gefunden. 


Das einzige Gefetz) welches man aus unferen Be~ 
obachtungen ableiten könnte, wäre das, dals der Ab- 
fand der Sonne von der Erde einigermalsen auf den 
mittleren Barometerfiand einwirkt. So war: x 


mittleren] »Durch- Mierel der | |Mutiere Gröfse 
. Monate |Barometer-| meffer der | Temperaturen Ider Rarometer- 
1823 Auguli | 0,56111 | 3140" 10°,6 Ce, 209,23; 
Septbr.| 0,56094 | 31 54 16,2 2,59 
Octobr,| 0,56071 || 3210 |. 153 ° 2,77 
Novbr.| 0,56045 32 23: 15,1 2,44 
Dechr. | 0,36013 2 34 5 2,9 
1824 Januar | 0,56045 | 32 34, 157 
Februar) 0,56048 | 32 25 15,9. 2,31 
April | 0,56115 | 3L 54 „152 2,34 
Mai | 31 90 154 
Jun. 0,5612} be 32 15,1 1,86 
Jul. 0,50154 | 31 32 14,2 1.59 


Derfelbe Unterfchied zwifthen zwei aufeinadder folgenden. 
 Moriaten findet fich in meinen Beobachtungen über Lima’vom 
November und December. Die erfteren, auf Null redgcirt, 
geben die Gröfse der Oscillation zu 2™m,57, die zweiten, weit 
zahlreicheren, zu j=m,70. “Die Höhe der Orte feheint wehiger 
Einflufs auf die mittlere Gröfse der Oscilationen zu ‘haben, als 
man glaubt. Letztere fand ich zu Cumana = pr, zu 

Lima = 2,13, zu Caraccas == 2,95, zu Bogota = 2,95, 

{ + VLA 

**) Ich habe für die mittlere Temperatur zu Bogota 14°,3 C. an- 
gegeben, und in der That mufs das Mittel aus den Tempera- 
turen von oh nnd 4b ein wenig gröfser feyn, als das Mittel aus 
den Temperaturen von 6% und 2b, (Hy 
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Caldas zınchte das Jahr 1807 hindurch Baro- 
meterbeobac ı! ungen zu Bogota, von denen die mo- 


natiichen M ti:t, bei einer Temperatur von 12° oder, 
folgende waren: 


Ma :ip um | Minimum Maximum 
Jmvar | 2%, | 247,60 | Jul. 249,50 
Fetruar| 248,33 Aug. 249.42 247,92 
YW irz 2,0,33 247,93 Septbr. | 249,42 248,00 
é pril 24:42 | 247,92 Octobr. | 249,33 247,91 
Mai 249,67 | 248,00 ‘Novbr. | 248,92 | 248,00 
Jun. 24),67 248,00 Decbr. | 238,85 247,60 


Ich get e Ihnen diels Gefetz fo wie es iff, Die Be- 
merkung verdiente immer gemacht zu werden, und 
Sie, der Sie beller wie ich, die Regelmäfsigkeit 
dsr meteor logifchen Erlcheinungen in den Aequi- 
10: tialregior: a kennen, Sie werden nicht bezweifeln, 


da!s eine geringe monatliche Aenderung in dem Ba- 
ronıeterftau.de vorhanden ift. Die Beobachtungen von 
Caldas, verglichen mit den unfrigen, werden Sie 
von der Aege.milsigkeit derlelben überzeugen *). 


*) Die von Hrn. Boussin gault citirte, fehr lefenswerthe, Ab- 


hand! ng dus Hr. Dr. Ol bers (inderes übrigens auch heifst: 
otk fchon die geringeEinwirkung des Mon- 
des arıf dia Wie ang unter den übrigen ungleich mächtigerauf 
diefell e einwirke:w en Urfachen faft ganz verliert, u. f. w.“) fine 
det fich in der Zeit, chrift für Aftronomie von Lindenau und 
Bohnenberger Bd. V. S. 234. Laplace hat aus 8 jahri- 
gen Beobachtungen zu Paris berechnet, dafs dafelbit, una zwar 
an de1 Taq dersiyzigien, dieGrifse der vom Mond bewirkten 
Rarometero :cıllation omm, 3 beträgt, und das Maximum auf 
55 18° 36°‘ Nuchmitrags fällt, Die ganze tägliche Barometervaria- 
«ion dafelbft ift er 15 Mal grifser. (Ann. de Chim. et de 
Phys. XXIV. 280- P. 
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XVIL. Beobachtungen über das Nordlicht in Sibi- 
rien; vom Capitain- Lieutenant Baron 
v. Wrangel. 


aus der kleinen, aber gehaltreichen, Schrift: nPhye 
fikalifche Beobachtungen des Capit.-Lieuten. Baron von Wrangel 
während feiner Reifen auf dem Eismeere, in den Jahren 1321, _ 
1822 und 1823,‘ mit deren Herausgabe und Bearbeitung Hr, 
Prof. und Akademiker Parrot fo eben das ad ra 
Publikum befchenkt 


In diefen Polargegenden zeigt fich das Nordlicht auf 
folgende Art. Am nördlichen Horizonte, wenn er un- 
bewölkt ift, zeigt ich ein heller farblofer Streifen, in 
Form eines Kreisfegments, deflen horizontale Weite 
‚anfänglich nur 20°, dann aber bis 80° und mehr ein- 
nimmt, und deflen fcheinbare Höhe allınälig 1° bis 6° 
ausmachit. Das Licht diefes Segments ifi ruhig, nicht 
fo fiark, als das des Vollmonds. . Dann [chielsen von 
Zeit zu Zeit aus dem Segmente, am häntigfien an der | 
Ofifeite deflelben, unruhige und lichtvollere Strah- 
lenbündel von unten nach oben und erhalten fich ei- 
nige Zeit als bewegliche Säulen, welche fich, wie nach 
dem Winde, biegen und krümmen, Diele Bewegung 
ift eben fo merklich, als die der VWVolken bei ftarkem 
Winde. Andere Säulen enifiehen am Segmente, als 
wären fie von den erftern angezündet. So fchwingt fich 
die ganze Säulen - Gelellfchaft nach einer gemeinfchaft- 
lichen Richtung, hin und her; allmälig verfchwinden 
fie, eine nach der andern, nach 2bis3 Minuten. Zu- 
weilen erzeugen fich folche Säulen, von fiärkerem 
Lichte als das Segment, im Segmente felbfi, deren ei- 
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nige nicht über daffelbe hervarragen, andere aber hoch 
heranfichiefsen. Der ‚Glanz aller dieler Säulen. ift 
merklich fiirker, ‘als der des Se sgmenis, aus welchem 
fie zu entliehen fcheinen. "Nachdem diefes Entfiehen 
und Verichw Finden ‘eine tehr unbellinnmte Dauer ge- 


habt‘ hat, verlehwinden. die Säulen ganz und dann 


auch das blailere Segment. Wenn aber dieSäulen fehr 
antihig gewelen find, verlchwindet oft die regelmat- 
fige Figur des ruhigen Scheins und es bilden fich un- 


regelmälsige, krumm - und geradlinige Lichtfiguren, 


bald ; zulammenhängend, bald getrennt, die eine Zeit 
(eine ‚Viertelfiunde, auch länger) fich erhalten, blaller 
werden und dann ganz verlchwinden, 

So der allgemeineCharakter, der wahrend meines 
Aufenthaltes an der Nordkülte Sibir iens Statt gehabten 


a Nordlichter. Ueberdiels habe ich noch Folgendes 


beobachtet: 

» Wenn eine Säule aus dem Nord{cheine hoch 
nach dem Zenithe hinauf gefiiegen ift, und der volle 
Mond fich in der Höhe befindet, steht fich jene zu 
einem Lichtkreife um den Mond, in einer Entfernung 
von 20° bis 30° von ihm gufammen, ‚verweilt in die- 
fer Form eine Zeit lang und verlchwindet daun, 

2) Wenn das Licht bis zum Zenith, oder nahe 
bis dahin fich erfireckte, verfchwand es in Gefialt 
{chwacher lichter Wolken, die, naclıdem das Leuche 
ten verlchwunden, weilslich blieben, » und oft am fol- 
genden Tage noch als wirkliche kleine kraufe Wol- 
ken am Himmel fianden*), 


3 Oft decken dunkelblaue Wolken’ den Nordho- 


.*) Was alfo die: auf Island gemachten Beobachtange des Dr, 
Thienemann beftatigte (d, Ann. Bd. 75. S. 59 ). 
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rizont ‚unter „dem ‚Scheine. | feta hrer 


Achnlichkeit mit den ‘Diinfen 
meere bei plötzlicher Bildung offner Stellen ‘(Polin- 
jen) *) auffleigen, {cheinen ‚mir ‚diefe 
Aufinerklamkeit werth. 
4) Wir hörten bei der Ericheinung der Säulen 
kein Krachen, ‚überhaupt kein Geräufch. Nur 
das Nordlicht eine grofse intenfisat hatte, wenn. ie 
Strahlen fich oft nach ‚einander bildeten, däuchte ü tins, 


als hore man wie ein felıwaches Blalen des  Windep 


HIS 


in die Flamme. 


5) Die Nordlichier, welche 3 in "Ni A 


find, haben gewöhnlich, ihren im 


Nordofl« Viertel, und ‚die Mitte der Breite des. lenelt- 
tenden Segments liegt, allgemein im erlien und, zweis 
ten Striche vom ‚wahren Norden pach Often. Bier ber 


merke ich beiläufig, dale die Abweichung d der Magnet, 


nadel in. Nischne- ‘Boly hak if, und 3 zwar 6filich, 
, & In früheren Zeiten waren nach der Alusfage der 
Einwoliner die, Säulen des Nordlichtes | in diefen Ge: 


gine 


genden oft fiarker und häufiger als jetzt, und hatten 


alle Farben ra Regenbogens. Diele Farben find, uns 


nicht ein einziges } Mal erfchienen. 
An den Kiiften « des Eismeeres hind. die 
chen. Lichtläulen häufiger und ‚füürker, als in, der 


4 Solcher Polinjen’ giebt es nach Hrn. v. W. zwei fehr verfchid. 
dene Arten, kleinere von 2, 3 und 4:Werften Laige und 
,„..ınemn oft fehr vorübergehenden Dafeyn, welche Strömen gleich 
das Eiscontinent nach allen Richtungen ‘durchziehen! wine 
gröfsere, be/fändige, welche die am feflen Lande.Sibiriens hin- 
gende Eismalfe begrinzt und wohl das Eismeer ih. Hier 
über; fo wie über die, Kisberge (Torassen}, deren oft fe Keb 
‚ Geftaltungen der Verf. durch einige fehr anfprechende Zeichnun- 


gen verfinnlicht hat, über die und 


andere Gegenftande, ndét man weitere Auskunft im Originale. P. 
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Entfernung von denfelben landeinwärts, und diefes 
Phänomen hängt nicht von der Polliöhe ab. So’auf 
der Infel Kolutfchina unter der Breite von 67° 26 
(fiidwefilich vom Nord- -Cap) find die Säulen weit hel- 
ler und häufiger als bei Nischne- Kolymsk unter 
68°52. Am Meere reichen fie oft bis zum Zenith, 
hier aber felien und haben nur in der Nähe des 
Segments fiarkes Licht. 

8) Die allerftarkfien Nordlichter find im Novem- 
ber bei eintretendem Frofie; im Januar, wenn der 
Frof das Maximum erreicht hat, find fie feltner. 

§) Nach einem ftarken Nordlichte foll gewöhnlich 
ein fiarker VVind von der Seite blalen, wo die Säulen 
erfcheinen. Diele Meinung fanden wir bei den Küften- 
bewohnern allgemein; jedoch hat fie ich durch unfere 
Beobachtungen in Nischne Kolymsk nicht beftätigt. 
Uebrigens mag diefer Widerfpruch aus Localurfachen 
entlielien, welche‘ die Seewinde verhindern, fo weit zi 


gehen, und oft in der Umgebung der Feftung ganz 


entgegengeletzte Winde erzeugen. Im Flecken Poh otzk, 


10 Werfte nördlich von der Feftung, welit oft ein 
Rarker Nordoft - Wind, während wir in ‚Belyan 


Südwind haben. 


10) Wenn Sierutchawppen i im Bezirke der Nord- 
lichter erfcheinen ‚ fo entziinden fich an diefer Stelle, 
wo die Sternfchnuppe durchging, fogleich Feuer- 
fäulen, die dann von ihrem Entftehungsorte fich feit- 
warts (mit dem Winde) bewegen, und es entfiehen 
an ihrer Stelle andere Säulen und Strahlenbündel. 
Dals demnach Sternfchnppen am Entzünden der Sau- 
len im Nardlichte Theil nahmen; if oft von mir the 
obachtet worden. ~ 
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49) Im Jahre 1822, im November, als wir bei der 
Aufnalıme der Mündung der Kolyma die Nacl t auf 
der See zubrachten, zeigte fi fich ein Nordlicht, de! vn 
Säulen fich merklich unlerer Gegend aiff herten, - inge n 
fie bei mälsigem Nordoft - Winde gleichn a: ig 
nach Süd - Welt bewegten: Als fie vuferem th 
fich näherten, nalim ihre Gelecliwindig ‘eit zw, win! es 
fellien uns durchaus, als wären fie uns niher, als g0- 
wohnlich die Wolken. Ich kann nich: glauben, dal’ 
diels eine optilche Taulchung gewelen f-y, 

Aus unferen Beobachtungen, die, wie ich. hoffe, 
nicht ohne Nutzen für die künftige Mrklarung der 
Nordlichter feyn werden, — fagt Jit. v. Wrangel, 
glaube ich einftweilen Folgendes fehlicisen zu kinicen: 


' a) Das Zufrieren des Kismeeres begiinfi’gt das Enifie-. 


hen des Nordlichts, vielleicht durch {clinelle Ausdün- 
fung während des Gefrierens, vielleicht dadurch, dafs 
bei firenger Kälte das heftige Aneinan derreiben ogra - 
fser fchwimmender Eismaffen Elektricirät erzeugt. — 
b) Das Nordlicht erfireckt fich ‘nicht inamer nur in 
die [ehr holien Regionen der Atmofphäre, dort etwa, 
wo die feurigen Meteore uns erfcheinen, fondern auch 
bis zu einer bedeutenden Nähe der Eirdehsrfünhe, her- 
unter *). 


Es wird nicht unpaffend hier eine sie 
Erfcheinung anzureihen, die Capitain Parey auf fein? drit en 
Reife nach den Polarregionen Amerikas, zu Port- Bowen, (13° 13! 
N. 8.) am Eingange der Prinz - Regent Ein'ahrt,, feinen. Win- 
terhafen, zu beobachten Gelegenheit Da ich das ( ririıal 

‚ nicht zur Hand habe, fo nehme ich die Beobachtung ars dena 
Bulletin de la Sosiste de Geographie No.40 and 41 p.48, wo- 
felb fie folgendermafsen befchrieben wird. 
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gol, Das; Nordlicht begann am 27,; Jan. 01925) ‚Keen Mittegnacht, 


nd kündigte fich dureh eine Maffe ‚Non, ‚dightem, und ‚geibem 
ichte in Süd- Often an, die, wie es uns fehien , nicht == 
Yon ' er Erde. ‚entfernt war. Ungeachtet der Gleichförmigkeis 
Miéted’ Liehtes,' fchien daffelbe dennoch zuweilen fehr deut. 
lich aus unzähligen, dieht an- einander liegenden Strählen 
gebildet.gu feyn.»|Die Erfcheinnng war fiets/ üngemeln glans 
pend, ,aber,ihre Igtenfität ‚Yeräuderte fich, mit, jedem Augen 
blicke, Diefs kam daher, ‚wie man es zu mehreren‘ Malen beobr 

achtete, dafs Lichtfrahlen mit Unterbrechung (alternatiyement) 
ln sae PER folgten, fo dafs man Dunkelheit und Dichte des 
Rauchs, dardn’ ‘Anhaufang neuer Maffen (Nocons) fich mehren 

lofdh.’ dim Aiigenblieke, als Wir, Lieoth, Sherer, Ross und ich, 
beim: Obfervatoriom fanden, um: uns an-der/Schénheit diofes 
Sghanfpiels zu ergéizen, entluhr |pns-ein Schrei des Erftaunens 
‘ ‚und der Bewundenung ,, denn wir fahen einen glänzenden Strahl 
fich losreifsen von der Lichtmaffe ‚und ‚unge hr drei taufend 
vonuns ‘au? die Erde ‘herabfiirzen’ (tomber entre nous 
Ye térre,' environ trois ‘miles verges), —. Capit. Parry 

Dbeobattitete übrigens, dafs die Sterne dureh das Nordlicht,' ‘wie 
o durch einen: leichten Schleier hindurch ‘fehienem Niemals 
— hörte man das. geringfte Geräufch, obgleich man grofse Auf 
merkfamkeit darauf gerichtet hatte. ; lm Laufe des Winters; ‚und 
befonders im December, hatte man fehr, häufig poreettolg 
beobachten, ‘and ihnen folgte beftandig eine 

der Tempe — Als Beleg, dafs die Sternfchnup- 
pew felblt bel einer felirhöftigen Külte'erfeheinen können) theilt 
Hr. Arago von diefen Beobachtungen in den Ann. de Chimisiet 

de Physiq. T. XXXIII. einige nähere Angaben mit, die ich hier 


Port Bowen {73° Atm 3. December 1824; Uhr 
Abends. Sehr glänzende Sterhfchnuppen in SSO. Tempera» 
tur der Luft ~ "Am - December, Abend: 43 Vor; 
glänzenad Sternfchhuppe fi im Norden, die att einé Strecke von 
Wars Temperatur der Luft _ "29°C. Am 12, 

ure vbr Mivtétnactit, Lictitetéore in einer ner Vier- 
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XVIIL Ueber die der magnetifchen 


Intenfi ität bei Berückfichtigung der Temperätur , fe 
wie über den Einflufs der. Nordlichter auf 
die Magnetnadel. 


(Aus einem Schreiben des Hrn. Prof. Han heen an den 
) 


Vor Kurzem habe ich zu unterfuchen begonnen, wie 
fich die Schwingungszeit meines Dollond{chen Cylin- 
ders mit der Temperatur verändert, und habe dabei 
vorliufig gefunden, dafs, wenn die Zeit van n Schwin- 
gungen bei der Normaltemperatur ¢ gleich 7 geletzt 
wird, und die bei der Temperatur gleich Tr, als- 


dann ii: T=T'[ı — 0,000394 @—1]di.7T= 7 
— 0,000594 (£ — ¢) T’. Die Correction {cheint nicht 


telftunde, Fine derfelben hinterliefs auf ihrer Bahn, einen Streif 
kleiner Funken; Temperatur der Luft — 27°C. Ani 14. De- 
cember, zwifchen 5 und 6 Uhr Morgens, mehrere Sternfchnup- 
pen; Temperatur der Luft — 32°C. Während diefes ganzen 
Monates bleibt die Sonne unter dem Horizonte von Port Bowen. 
Am 4. Februar um 7 Uhr Abends, eine Sternfchnuppe 
im NO und. am 7. Februar.um 33 Uhr, eine gegen NW, An - 
diefen beiden Tagen war die Temperatur der Luft — 33° und 
| 
nr Für die, welche geneigt find, die Elektricitit als Urfache 
der Sternfchnuppen zu betrachten, mag hinzugefügt feyn, fagt 
Hr. Ai, dafs ein fehr empfindliches Goldblattelektrometer, das 
- 115 Fufs über.dem Meere: auf der Spitze des Hauptmaftes vom 
 Hecla befefligt war, während der ganzen Dauer des Aufent- 
 haltes der Expedition zu Port durchaus keine Bewe- 
gung zeigte, 
Annsl.d, Phyfik. B 85 St.1. 3.1829, St. a. 
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gleich fiir verfchiedene Cylinder zu feyn, Nach An- 


bringung diefer Correction finde ich die Züg lichen Vas 
riationen ungefähr doppelt fo grofs, als olıne Cor- 
rection, und dabei zeigt fich das unerwartete Reful- 
tat, dals die Intenfi tät im Sommer gröfser ift als im 
Winter. "Die Correction ift nämlich viel grölser als die 
Variation an fich und dieler entgegengefetzt, d. h. im 
Sommer negativ, im Winter pofitiv. Mein Apparat 
zur Ausmittlung der Correction ifi Taf. I. Fig. 6 ab- 
gebildet. ABCD iff ein cylindrilches Gefäls von dün- 
nem Meflingblech, EGHF ein Llasgefäls von eben 
der Form, EF eine als Deckel dienende Scheibe von 
Spiegelglas, ON ein Thermometer und JK ein Ring 
von Spiegelglas, auf welchen der getheilte Limbus ge- 
klebt iff. Die Oeffnung LM, die durch einen Stépfel 
verfchloflen werden ift da, um fiedendes Wal- 
fer in das gröfsere Gefäls zu bringen; durch eine dar- 
unter befindliche Spiritusflamme kann man es dann 
vollends ins Sieden bringen. Vill man aber den Cy- 
linder erkälfen, fo bringt man fiatt des Wallers ein 
Gemifch von Schnee und Salmiak oder Kochfalz hinein, 
Die Veränderungen der Intenfität des Cylinders treten 
nicht gleichzeitig mit den Temperaturveränderungen 


‚ein; ja was noth fchlimmer ift, beim Erkalten des 


Apparats werden die Schwingungen in kurzer Zeit 
oft fo vermindert, dafs ich kaum 100 derfelben beob- 
achten kann. Bisweilen aber gelchieht das Umge- 


kehrte. Die Schwingungen, welche [chon um 4° bis 
5° abgenommen haben, nehmen nach und nach wie- 
derum zu und wachfen auf mehr als 20°, fo dals zu- 


weilen der Cylinder beinahe eine ganze Stunde lang 
mit einer Elongation von 20° nach beiden Seiten des 
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Meridianes fchwingt. Die Urfache diefer fonderbaren 
Erfcheinus, , ift nicht leicht zu errathen, — Leider 
muls ich nıta wieder ein ganzes Jahr täglich beobach- 
ten, da meine ältern Beobachtungen, obgleich mit al- 
ler Beharrlichkeit ein ganzes Jahr hindurch geführt, 
wegen der fehlenden Temperaturangabe unbrauchbar 
geworden find. *) — 


*) Es fey mir erlaubt, hier Einiges aus einem fpiteren Briefe 
des Prof. H. mitzutheilen, da es von allgemeinem Intereffe if. 
Auf meine früher an denfelben gerichtete Frage, ob man wohl 
gewifs feyn könne, dafs die Intenfitit einer Magnetnadel mit 
finkender Temperatur fteige, (in welchem Falle aus den 
von Gay-Lussac auf feiner Luftfahrt gemachten Beobach- 
tungen eine Abnahme der magnetifchen Intenfität mit der 
Höhe folgen würde), antwortete mir derfelbe Folgendes. Die 
Zunahme der Intenfität einer Magnetnadel mit abnehmender 
Temperatur ift vollkommen wahr, fobald nur die Temperatur, 
_ von welcher ab die Nadel erkaltet, nicht diejenige überfteigt, 
bis zu welcher man früher die Nadel erwärmt hatte. Eine 
neugeftrichene Nadel, z.B. in Waffer von + 40° R. getaucht, 
verliert bedeutend an Intenfität und erbält den Verluft nach dem 
Erkalten nicht wieder, Bei einer künftigen Erwärmung, die 
nicht + 40° R. überfteigt, wird fie nichts verlieren und alle- 
mal bei gleicher Temperatur gleiche Schwingungszeit zeigen, 
“die Temperatur mag fonft im Steigen oder Abnehmen feyn, 
Ich tauche daher jetzt meine neuen Cylinder, nachdem fie ge- 
firichen worden, fogleich i in fiedendes Waller; nur mit folchen 
Cylindern mufs man Beobachtungen” über den Einflufs der 
Temperatur auf die Intenfiit anfellen, Eben fo nithig 
ift diefe Vorbereitung den Magnetnadeln, die auf Reifen ge- 
braucht werden, da fie durch Sonnenftrahlen und andere Urfa- 
chen leicht über + 30° R. erwärmt werden können. — 
3 Einen kleinen Beitrag zu der intereffanten Bemerkung des 
Hrn. Arago (d. Ann. Bd. 83. S. 127) habe ich während mei- _ 
nes Aufenthaltes zu Haaparanda bei Tornea, vom’ 24. ‘bis 27. 
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Aug. incl., zu Gelegenhieit 177 at: in 
Schweiggers lournale mitgetheilt. Ich beabacytete 3 Mal am 
Tage die Zeit von 300 Schwin; zungen der horizontalen Nadel, 
Die Variationen "betrugen im Mittel etwa &ins Sekunde.‘ Am 
26. Aug. Abends 9 Uhr ftellte fich aber die fehr grofse Anomalie 
von 6} Sekunden ein. : Zu derfelben Zeit wurde ein Nordlicht 
in Chriftiania und in Hardanger gefehen, und zu Paris war 
die Richtung der Magnetnadel fehr anomal und veränderlich, 
In Haaparanda war es trübe, fo dafs kein Nordlicht gefeben 
werden konnte. Der Abftand zwifchen Haaparanda und Paris 
beträgt ungeführ 300 geogr. Meilen. — Es geht hieraus hervor, 
dafs der Rörende Einflufs der Nordlichter fich fehr weit erftreckt, 


vielleicht von einem Pol zum andern, und dafs durch ilın fowohl: 


die Richtung als die Stärke der magnetifchen Kraft verändert 
wird. — So weit die Mittheiluug des Prof. H.; ich fetze fie 
hier fogleich mit einigen fpäteren Beobachtungen des Hrn, 
Arago in Verbindung, welche derfelbe in den Annal. de 


chim, et de physique T. XXXIII. p. 421 bekannt gemacht hat 


Es hıeifst dafelbft folgendermafsen 
Man hat am 29. April 1826 zu Carlisle und in Roxburgshirs 
einen Lichtbogen, von einem Nordlichte herrührend, gefehen, 


hat aber diefe Erfcheinung nicht zu Gosport wahrgenommen, 


obgleich der Himmel heiter war. _ 

Zu Paris, am 29. April um 7 Uhr 50! Äbends, befand fich 
das Nordende der Nadel um 4 Minuten Öftlich von feiner ge 
wöhnlichen Lage. Um 8 Uhr 30° hatte es fich durch eine 
plötzliche Bewegung nach Weften begeben. Noch um 11 Uht 
45' fand es fich, bis auf ungefähr eine halbe Minute, in det 
Stellung von § Uhr 30°. Eine lange Erfahrung hat mich ge 
lehrt, dafs diefe grofsen Oscillationen an Stunden, zu denen 
die Nadel fat immer ruht, beinahe gewilfe Anzeigen eines 
Nordlichts find, Ungeachtet der Mühe alfo, die fich Hr. 
BrewSter in einem der letztern Hefte feines Journals ge 
geben hat, diefes Refultat zu bezweifeln, deffen Sonderbarkeit 
zu bezeugen ich übrigens weit entfernt bin, wage ‘ich es zu 


Sagen, dafs man an den folgenden’ Tagen, im Norden, glane 


zende Nordlichter oder Theile derfelben gefehen haben wird. 
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XIX, Ueber Verhältnifs zwifchen magnetifcher 

Kraft und Zahl der Plattenpaare einer Voltafchen 

. Batterie und deffen Urfachen. Vom: Hrn. 


Naeh den Verfachen das Hrn. M., if die Ablenkung, 
welche die Magnetnadel von einem zulammengeletz- 
ten elektromotorifchen Apparate erleidet, immer gleich 


' derSumme der Ablenkungen, die jedes Plattenpaar für 


fich bewirkt haben würde, dividirt durch die Anzahl 
der Plattenpaare. Wenn man alfo einem Apparate, 
aus mehreren gleichwirkenden Plattenpaaren belie- 


‚hend, ein fiärker wirkendes Plattenpaar hinzufiigt ,. fo 


fteigt die Wirkung; hingegen nimmt diefe ab, wenu 
das hinzugefügte Plattenpaar für fich fchwächer als 
die übrigen wirkt. Die Wirkung der einfachen Ket- 
fén iff von dem Verf., ehe er fie vereinigt und nach 
dem er fich getrennt hatte, befiimmt, und das Mittel 
daraus als Wirkung derfelben, für den ap 
ihrer Vereinigung angefehen worden. 


“ Nach der Auficht, dafs die Wirkung auf die Ma~ 


- giietnadel proportional fey der Menge von Elektrici- 


fit, welche den Leitdraht in einer gegebenen Zeit 
durchlauft, Hr, M., dafs die’ Leiter 


Am 16. Januar ass am Io, ad 13. Februar; am 9. März, 
‚bei Tage; am Morgen und Abend des 23; am 29. (muthmafs~ 
‚lich: März. (Ps am 9. und 13. April; in der Nacht zwi- 
‚ {chen dem 17. und 18. deffelben Monats; am 2% u. f. w. (P.) 


Aus deminden ch. etd. ph, 113 enthaltenen Aus- 
zuge aus dem Werke; Saggiodi Esperienze electrometriche etc. 
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oder die Leiter zweiter Klalfe in dem Apparate die 
Elektricitat theilweis auflingen oder deren Bewegnug 
verzögerten , fo dals in einer Säule die Wirkung eines 
jeden Plattenpaares im geraden Verhältnifsezur Anzahl 
jener verringert würde. : Als der Verf. indels eine ein- 
fache Kette nahi und die beiden Platten derfelben 
nacheinander ‘durch ein, zwei; drei bis fünf Lagen 
von fenchtem Tuche trennte, wurde die Wirkung nur 
fehr wenig verringert. Nun kam Hr. M. auf den Ge- 
danken, ob wohl die.Abweclisinug der guten (metal- 
lifchen) und fchlechten Leiter, die Urfache der, 
{chwachen Wirkung zulammengeletzter Apparate 
fey. Um diefs zu prüfen, mals er zuerft die Ablen- 
kung, die eine horizontale Kette aus Zink, feuchtem 
Tuoh und Kupfer bewirkte; dann legte er auf die 
Kupferplatte eine Tuchlcheibe, auf diele eine Kupfer- 
platte und verband nun die letztere durch den Schliefs- 
dralıt mit der untenliegenden Zinkplatte, Die Ablen- 


kung war jetzt auf die Hälfte der fritheren zurückge- — 


führt. Ein drittes Scheibenpaar von Tuch und Kup- 
fer, auf gleiche WVeile auf die beiden erfien gelegt 
und wie vorhin verfahren, gab nur ein Drittel der 
urfpriinglichen Ablenkung. Ektenfo waren die Verhält- 
niffle, als auf eine Kupferplatte drei Scheibenpaare 
von Tuch und Zink gelegt wurden. Zwei der letzte- 
ren Scheibenpaare find hier, nach dem Verfaller, als 
Elektricitätserreger unthätig, aber die zweimalige Ab- 
wechslung von fchlechten und güten Lexern, bringt 
die Wirkung eines thätigen Paares auf ein Drittel 
herab. Auch in einer Säule aus lauter activen Ele- 
menten geht, nach dem Verfaller, dallelbe vor, 
Ein jedes derielben, als metallifcher Leiter, mit einem 
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167 J 
feuchten Leiter hedeckt, tragt dazu bei, die Wirkung 
der übrigen zu {chwachen, weil, nach Volta, das Leit- 
vermögen der Körper nicht durch die elektromotorifche 
Wirkung gelchwächt wird, welche fie in ihrer Be- 
rührung auf eiriander ausüben. 

"Warum [chwächen aber die feuchten Leiter den 
elektrifchen Strom, ‘wenn fie mit metallifchen Lei- 
tern abwechfeln, da fie denfelben doch nicht ‘verrin- 
gern oder verzögern, wenn fie ein Ganzes ausmachen ? 
Hr. M. glaubt, es gefchehe dadurch, dals in dem er- 
fien Falle eine Art Refraction oder Reflexion der 
Blektricität, ähnlich wie beim Lichte, Statt finde. 
So wie nämlich zwei Sabftanzen, wie Daft und Wal- 
fer, in denen fich das Licht mit verfchiedener Ge- 
fchwindigkeit bewegt, eine ‘gewille Durchfichtigkeit 
befitzen, wenn fie in dicken Schichten über einander 
liegen, aber falt undurchfichtig werden, wenn fie in 
dühnen Schichten gemilcht' find, wie es der Schaum 
des fiark bewegten WVallers' zeigt; eben fo-foll nach 
Hrn. M. der elektrilche Strom nur wenig’ an’ Intenfi- 
tät verlieren, wenn er, wenigftens innerhalb gewiller 
Gränzen, durch Metall - oder Fhifligkeitfehichten von 
irgend einer Dicke hindureh g geht, dagegen, bei jeder 
Abwechslung in einer grolsen Anzahl Schichten von 
geringerer Dicke, eine: wiederliolie Refraction *) er- 
leiden ‘und rafch gefchwächt werden, Diejenigen, 
welche annehmen, dafs fich der elektrifche Strom in 
Undulationen wie der Schall fortpflanzt, werden in 
der dos des Stromes 31 guten 

» tranzöfifche Usbectatuee et bemerkt und mit Recht, es müfse: 
Reflexion heifsen. — Dafs che Erfcheinungen "auf eine 
undulatorifche Fortpflanzung der Elektricität deuten, hat unter 


andern Oersted in Gehlen’s Journ, 1506, VI. 292 gezeigt, P. 
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und fchlesliten Leitern-mit_ des Schalls ‘fefien 
und gafigen Körpern eine leichte Erklär ung jener, Ev 


\ 


{chein ung finden. 


Hier einige Verkeshe aur der vor 


den Theorie. Ein langlisher Ralien. von gelirnifstem 


fünf 3 in 6 Zellen,gepheilt, die eine, von.5 
Zoll, die übrigen von 1 Zoi]... Dann wurden alle diefe 
Zellen mit einem nnd. ‚demfelben fliiffigen Leiter ‚gr 
füllt. Man konnte alfo; eine ‚Kupfer - Zinkkette auf 
die Art in die Flüffigkeit tauchen, dafs bei gleichbfei- 
bendem (5 Zollbetragemden), Abfiande zwilchen beiden 
Platten die. Verbindung einmal: blos durch, die Flüf- 
figkeit,,. dann durslı -eing, ‚oder melhirere Blei« 
platten gefahal,, Die Bedingung, dafs der Abfiand der 
Platten von einander unverändert bleibt, ift wefentlich, 
weil fich die Intenfitat merkbar mit der Dicke der 
Flüffigkeitfchicht, verändert; wenn diele beträchtlich 
ift, z.B. mehrere Zolle beträgt. Die Zink- und Kupfer- 
platten: waren ı4 Linien breit, und 2 Zoll tief einge 
taucht. 
Zalıl der Bleiplatten zwifchen ’ 

der Zink- und Kupferplate 0 ; 15 23 3 $ 4°35 5% 


Ablenkung der Magnetnadel 3°o’; 196’ 5035’ s0°20" 50°15’; kaum 
merklich, 


Der flülfige Leiter Waller, worin 345 
Kochlalz gelöfi war. Als Zink- und Kupferplatten von 


_ doppelter Fläche angewandt wurden, die beliindig um 


5 Zoll von einander | we waren die Refultate 
folgende: teilen: 
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_ Mit den erften Platten und Meerwaller als feuch- 
tem Leiter: 
„Zahl der ‚Zwifchenplatten . 0 3 1, 3 2 3.3 
Ablenkungen . 7°13"; 3° 15°; 1930’ 3 0°30" 
Diefe Refultate fimmen nicht mit denen, 
erhalten wurden, als die Platten durch fasichte Tuch- 
fcheiben getrennt ‘waren; denn dort reducirte ein 
tinthätiges Paar die WirkungdesStroms auf die Hälfte, 
während hier ‘eit einzige Zwifchenplatte eine Ver- 
ringerung'um mehr als die Halfte bewirkte. Hr.M. 
glaubt, dafs diefe Verfehiedenheit von der weit 'gröfse- 
ren Ausdehnnng des flüffigen Leiters in den letzteren 
Fällen herrührt.‘ Man kann übrigens den: Verfuch 


über die Zwifchenplatten mit einigeny mit einer Flül-- 


figheit gefüllten, Tallen wiederheden, wenn man diefe 
dürch kleine gebogene Metaliblittchen in Verbindung 
fetzt. Der Verfafl. hat gefucht, auf diefe Weile ge- 
ringe Unterfchiede in dem Ablorbtionsvermögen (fa- 
culté absorbante) von Zwilchenplatten aus verlahiede- 
nen Metallen, wie Blei, Zinn u. £ w., aufzafinden, 
jedoch wegen geringer Empfindlichkeit ‘des Apparats 
ohne Erfolg. Hinfichtlich, der 
Säule, als Schläge, «Funken, ‚Gefehmack ou L w. 
hat Hr. M. keine Verfchiedenheit .bemerkt, wenn | 
er die Pole: direct berührte oder den ‘Strom: durch 
mehrere Zwifchenplatten gehen liels. 
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XX. Drummond’s Apparat zur Erzeugung eines. 


Sehr intenfiven Lichtes für geodätifeche Zwecke. *) 


Dats das Licht, welehes der Kalk beim Glühen in der 
durch Sauerfioffgas unterhaltenen Weingeififlamme 
ausfirahlt, vom Ingenieur -Lieutnant Drummond 
zu geodätifchen Signalen angewandt worden iff, ha-, 
ben ‘die ‘Lefer [chon im Bd. 85. S. 120 d, Ann. erfalı- 


ren, Es wird daher nicht ganz iiberfliiffig feyn, ‘hier 
den dazu angewandten Apparat etwas näher kennen 


zu’lehren, da er auch zu plhyfikalilchen Zwecken 


brauchbar gefunden werden könnte. Man findet die- , 


fen Apparat in Fig. 8 Taf. I. abgebildet in der Gefialt, 
wie er gegenwärtig in England bei Vermellungen an- 
gewandt wird. Der Weingeift flielst bei a hinein und 
fieigt in den Röhren 2 in: die Höhe, während das Sauer- 
ftoffgas bei d eintritt und durch die Réhren # auf die 
Flammen und von da auf das Kalkkügelchen 6 geleitet 
wird: Die Rölıren # find durch bieglame Kaut{chuk- 
Röhren'e f mit der cylindrifchen Büclile A verbunden, 
und gehen mit Reibung durch die Arme e,.in welchen 
fie rück- und vorwärts gefchoben durch kleine 
Schrauben in palslicher Stellung feligezwängt. werden 
können. Diefer Apparat wird mit feinem Fufse auf 
dem Gefielle befefiigt, welches den Reflector trägt 
(Fig. 7. Taf. L) und dann die Kalkkugel mittelft der 
horizontalen vind vertikalen Schrauben r genau in den 
Brennpunkt des Reflectors gebracht. Der mit Alko- 


! 


*) Auszug aus dem Edinb, Journ. of Science No. tX. p. 319- 
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fam 
hol gefüllte Behälter C befindet fich hinter dem Re- 
flector ; ift durch eine bieglame Kautfchuk - Röhre mit 
dem Träger 4 verbunden und kann an der fenkrechten’ 
Stange R (Fig. 8.) auf- und niedergefchoben werden. 
Dadurch werden die Weingeifillammen fo regulirt, 
dafs fie die gréfsten Wirkungen leiften. Eihebiegfame 
Bleiröhre führt von D nach dem Gefälse, worin das 
Sauerftoff befindlich iff; diefes kann ein’ gewöhnli- 
cher Gasbehälter feyn, oder ein feidener Beutel mit 
einer Leitröhre von Kautfchuk, wie man fie gegen- 
wärtig verfertigt. Der Apparat, wie er zuerft verfer- 
tigt wurde, enthielt fünf Sauerfoffftréme und eine 
Kalkkugel von 2 Zoll im Durchmeffer; ‘det hier abge- 
Bildete ift nur mit drei Strömen undeitter Kalkkuge? 
von 4 Zoll im Durchmeller verfehen. 

Der fo eben befchriebene Apparat wurde mit 
vielem Erfolge im October 1825 bei der trigonometri- 
{chen Aufnahme. von Irland: angewandt. Das Licht, 
welches Hr. Drummo'nd miteinem folchen Apparate 
i5 engl. Meilen nördlich von Londonderry, auf dem 
Slieve Snaght, dem héchften Berge von, Innishowen, 
ungefähr 2100 engl. Fuls über dem Meere erregt hatte, 
wurde dentlich auf dem Hügel Divvis, bei Belfaf¥ auf 
eine Entfernung von 66} engl. Meilen gefehen. Oberfi 
Colby hofft fogar, durch diefes Mitiel vom Knock- 
Layd, ‘der nordöftlichen Spitze von Irland, den 95 
engl. Meilen entfernten Benlomond beobachten zu 
können. 

Hr. Drummond fand ‘wie [chon ; in 
der frithern Notiz gelagt, dafs das Licht des heftig 
Kalks ein Gomenge von Chlor - und Hy- 
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drogengas zum, ‚ Verpuilen bringt und eben fo auch 


auf das Chlorfilber einen merklichen Finfluls aus- 


übt 


XXL Chemifche Unterfüchung über den Turmalin; 
von U, G. Gmelin. 


i) 


conse aus den Würtemberg. naturwiifenfchaftl, Abhandlungen. 
Bd. I. Hit. 2. 5 226.) 


e 


Der Verfafler hat die von ilim unterfuchten 


line hinfichtlich der fie charakterilirenden Beftand- 
theile nnier drei Abtheilungen gebracht, und von je- 
der, derfelben mehrere Species von verfchiedenen 


®) Es it wohl nicht tiberfliffig, hier einen vom Hrn. Dr. See- 
»” ‚beck fchen vor vielen Jahren gemachten Verfuch in Erinne- 
“ » rung zn bringen, welcher fehr überzeugend darthut, dafs die 
Wirkung des Lichtes auf Chlorfiiber nur dann Statt finder, 
. wann diefes nicht völlig trocken if. Chlorsilber nämlich, ‘das 
‚man, unter concentrirter Schwefelfiuré bewahrt, dem Lichte 
ausfetzt, wird nicht gefchwarzt oder fonft verändert, Auch 
eine Bedeckung von Alco!:ol fchützt das Chlorfilber, wenn 
auch nicht völlig, doch fehr lange, gegen die Wirkung ‚des 
Lichtes. — Uebrigens wird, an ‘fonnenhellen Tagen, der 
- Drummond’fche Apparat wohl fchwerlich dem von Hrn. 
Hofr. Gaufs erfundenen Heliotrop bei Triangulationen vorzus 
ziehen feyn, da diefes Inftrument, fo weit fich ohne directen 
Vergleich darüber eutfcheiden Vifst, in der Wirkung nicht hin» 
ter jenem zurückzubleiben fcheint, und die ungleich gröfsere 
"Einfachheit für fich hat. Das mit. einem ‚Sextanten - Heliotrop 
auf dem Brocken gegebene Zeichen, ift mit blo/sen Augen aut 
dem 9} geogr. Meilen entfernten Hohenhagen gefehen worden 
(Aftronom. Nachricht. Bd. 1. Kolm+106). Und im Fernrohre 
- bat Hr. Hofr, Gaufs auf dem Brocken das Licht beobachtet, 
.. welches ihm He. Prof. Encke.vorm Infelsberge aus zuwarf, 
Die Entfernung zwifchen beiden Bergen beträgt 54383,22 Par, 
Toifen oder 14,286 geogr. Meilen. Die vorhin in engl. Meilen 
- angegebene Entfernung ; falls 60 diefer Meilen einen Grad des 
* Aequators ausmachen, iit freilich gröfser ; allein das Licht vom 
Infelsberge mag erftlich noch nicht das Maximum der Wirkung 
des Heliotropen kennen gelehrt haben und dann, wie mir Hr. 
Prof. Encke mündlich mittheilte, waren auch die Umftande bei 
diefer Operation keinesweges die günftigften. 
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t 
onierlicht,- Nachfichendes enthalt-die 


gebnille der ‘Zerlegungen. 

A. Turmaline, welche Lithon enthalten. Deren 
wurden drei unterfucht. I) Rother T, (Rubellit von 
Rözna in Mähren} {pec. Gew. = 2,96 bis 3,02. IL) Re- 
ther T. von Perm in Sibirien; Ipec. Gew. == 3,059 lei 
+8&R. Ib Seladöngrüner T. aus Braflien; £, ec. 
Gew. == 5,079 bei + 8° R. Die Befiandtheile ergalen 
fich folgendermalsen : 


I i II 


Borfäure 5,74 ars | 4.89 
Kiefelerde 42,13 | 3937 
 Alaunerde 36543 44,00 | 40,00 
Eifenoxydul- oxyd 596 
Manganoxyd 6,32 3,02 2,14 . 
Kalk 1,29 er one 
Kali 2,41 1,29 ie 
Lithon 2,04 2,52 3,59 (mit Kali) 
flüchtige Subftanz 1,31 1,58 1,58 if 
97:58 91,96 


'B. Turmaline, welche Kali oder Natron, oder 
diefe beiden Alkalien zugleich enthalten, ohne Lithon 
und ohne eine beträchtliche Menge von Bittererde. 
Von dielen wurden folgende unterfucht. I) Schwarzer 
T. von Bovey in Devonslire, der mit Quarz und plios- 
phorfaurem Kalke bricht; fpec. Gew. = 5,246 bei 
+8°R. II) Schwarzer T. von Eibenfiock in Sachtfen ; 
fpec. Gew. = 5,123 bei + 8° R. Il) Grüner T. 
Chesterfield in Nordamerika; Ipec. Gew. = 3,102 bei 
+ R, 
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] Il II 
- Borfäure 1289. | 3.88 
Kiefelerde 35,20 33,05 | 38,80 
Alaunerde 35,50 38,23 | 3961 , 
Eifenoxydul-oxyd 17,86 7:43 
Eifenoxydul _ 23,86 
‘Manganoxyd4 0,43 (bittererdehaltig'} — 2,88 “*). 
_ Bittererde 0,70 (manganhaltig) | — _ 
Kalk 0,55 0,86 
Natron 2,09 317) | 4,95 
Glihverlu _ 0.45 O78 
\ 96,44 ‘| 101,51 98,33 


C. Turmaline, welche eine beträchtliche Menge 
Bittererde enthalten. 1) Schwarzer T. von Käring- 
bricka. in der [chwed. Prov. VVefimanland; [pec. Gew. 
= 3,044 bei +93°R. IL) Schwarzer T. von Raben- 
fiein in Baiern; fpec. Gew. = 3,113 bei + 13° R. 
III) Schwarzer T.von Grönland; {pec. Gew. =3,062 bei 
+ 52° R. IV) Dunkelbranner T. im Glimmerfcliiefer 
vom St.Gotthardt. Spec. Gew. nicht {charf beftimmbar. 


I Il 11 IV 
Borfaure | 3:83 4,02 3,63 4.18 
Kiefelerde ‚| 37,65 35.48 38.79 | 37,81 
Alaunerde 33.46 3475 37.19 31,61 _ 
Bitterer de | 10,98 4,68 5,86 5,99 
Eifenox ydul-oxyd 938 17.44 5,81 77 
Manganoxyd 1,89 Spuren LIL 
Kali er 0,48 0,22 1,20 
Natron } | 1,75 3,13 
Kalk 0,25 Spuren _ 0,98 
Glühverluft 1 0,03 1,86 
98,11 [100.49 | 96.38 | 9089 


“®) mit Kali und Spuren von Bittererde. 
**) mit Spured von Bittererde. 
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Im ‚grönländifchen y fand Gruner (dd. Annal. 
Bd. 65. 5 323) 5 Procent Lithon; der Verfall. konnte 
es nicht in diefeın T.’auffinden, hält es aber für mög- 
lich, dafs die von ihm und G. unterfuchten Species 
nicht von einem Fündorte herftammen. — Den fehr 
beträchtlichen ’Verluß bei der Analyle des Gotthardter 
T. weils der Verf. fich nicht zu erklären, da er gerade 
diefen T. mit aller möglichen Sorgfalt unterfuchte. 
Er erlaubt fich hierbei die Frage, ob in diefer Species 
vielleichtein fliichtiges Alkali befindlich fey. Die che- 
milche Zufammenfetzung durch eine Formel auszu- 


drücken, hält der Verfaller für jetzt nicht möglich. — 


Die Beftimmung der Borfiure gefchah auf folgende 
Art. Das fein gelchlemmte Pulver wurde mit koli- 
lenfaurem Baryt gemengt, heftig geglüht, die Malle 
hierauf in fo viel Salzläure aufgelöfi, als gerade zu. 
der Auflöfung erfordert wurde, und die faure Flülhg- 
keit im ‘Wallerbade zur Trockne verdampfi. Die 
Menge der Borläure, welche fich dabei verflüchtigt, 
it fo gering, dals fie vernachlafsigt werden kann. 
Aus dem Zurückgebliebenen wurde die Kielelerde auf 
gewöhnliche Weile entfernt, die Fliiffigkeit mit koh- 
lenfaurem Ammoniak verletzt, vom entfiandenen 
Niederfchlage abfiltrirt, zur Trockne abgeraucht, ‘und 
der Riickftand allmälig bis zum fchwachen Rothgli- 
hen erhitzt. Auf diefe Weile konnte keine Bor- 
fäure verloren gehen,:da fie mit Ammoniak verbun- 
den war, und da während des Glühens; keine Sauren 
wallerhaltenden Dämpfe fich entwickeln, wie diels 
beim Glühen von fclıwefelfaurem Ammoniak der Fall 
if. Der zuvor gewogene Rückfiand wurde nun mit 


+ ah > “4 ve 


| 
1g- 
2W, 
n- 

R. 
bei 
fer 
ar. 

x 


f 
1 


Alkohol und otwne. Sclathure übergoffen nid der Al- 
kohol angezündet. Diefe Operation wurde fo oft, wie- 
derholt, als noch die geringfie grüne Färbung: an deu 
Rändern der Flamme fich. zeigte. ‚Auf diefe Weile 
wurde die ganze Menge der Borfäure ausgelrieben, 
‚welche in der Auflölung als borfaures Ammoniak ent- 
halten war, das durch Glühen in freie Borläure fich 
verwandelte. Der Rückfiand wurde von Neuem ge- 
glüht und gewogen und fo die Menge der Borläure 
durch den Gewichtsverlufi befiummt. _ 

‚Die auf diefem Wege erhaltenen Refultate ftim- 
men lehr gut mit einander überein, doch können fie, 
wie der Verfaller umitindlich erörtert, fich nur der 
Wahrheit nähern. Das Verfahren, die Borfäure mit- 
telft Flufs{pathes und Schwefelläure als Fluoborgas aus 


dem Steinpulver auszutreiben, und diefes Gas, nebh 


dem zugleich entwickelten Fluorkiefelgas, in flülfiges | 


Ammoniak zu leiten f. w., [cheint dem Verfaller 
amit noch grölseren Schwierigkeiten verknüpft, als das 
oben genannte. Dagegen hält er in mancher Hinficht 
die folgende Methode empfehlenswertl. Man glühe 
das Steinpulver mit kolilenfanrem Natron, lange die 
Malle mit Waller ans; fchlage Alaun- und Kielelerde 
durch Digeftion mit kolilenfaurem Ammoniak nieder, 
überfättige die zur Trockne verdampfte Malle‘ mit 
Schwefelläure, löfe die Borfäure durch Digeftion mit 
Alkolrol auf, fättige die: Lölung mit Ammoniak, dam- 
pfe ab, und glühe dem Rückfland. — Der Verfafler hat 
auch die vom Dr’ Turner gegebene Methode zur 
Borazlanre mittelfi des Léthrolirs 

» Dief. Ann. Bd. 82. In der dort Methode 
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‘477 
"geprüft und fie brauchbar ai In allen Turmas 
linen liels fich auf diele Art die Borfiure leicht ent- 
decken, im Anatas, der, wie Breithaupt vermuthete, 
auch Borfiure halten foll, aber nicht. - Ferner zeigte 


ich die grüne Färbung beim Lepidolith von Rözna 


"and von Utö, beim Pinit aus dem Muldethale bei Pe- 
nig, und bei dem Glimmer © eines ausgezeichneten 
Schriftgranits aus Sibirien. Späterhin fand der Verf. 
auch anf nallem, Weg e die Borläure im filberfarbe- 
nen Glimmer von Be. fo wie im ‚angeführten Pia 
nit, doch in (ehr unbeträchtlicher Menge. Im Lepi- 
dolith dürfte der Verluft von 4 Proc., den eine frit» 
‚ here Analyfe zeigte, grölstentheile aus Boraxläure be- 
fiehen, 


XXI. Refultate der Analyfe des Waffers vom todten 
Meere; von C. G. Gmelin. (Aus den Würlemb, 
naturwijfenfchafll. Abhandl, Bd. +. Heft 3. 


‘Diets ift die fechste Analyfe, welche wir vom Waller 
des todten Meeres befitzen, und hat darum befonderes 
Intereffe, weil fie in demfelben einen beträchtlichen 
‚Gehalt von Brom kennen lehrt, wovon {chon im vori- | 
gen Bd. der Annal, 'S; 414 die Rede war, Der Verfal- 
fer erhielt das zur, Unterfachung angewandte Waffer 


von Hrn. Jacob Lentzen aus Ehaitigen, welcher 
8 cach 


~ 


deffelben Chemikers, das Lithon aufzufinden, mufs es S, 486 
Zeile 11 von unten, faures fchwefelfaures, ftatt faures flufs- 
faures Kali heifsen.] P. 


Annal, d. Phyfik, B.85. St. 1. 9. 1827. St. ı. M 
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im Frühjahre 1824' Von Kairo ane eine Reife nach Pa- | 


laftina unternahm ‘und felbft das "Waller aus deni 
Meere fchöpfte. Eine Skizze diefer Reife findet mati 
in der Abendzeitung für d. J. 1824. No. 140 u. ff. und 
f. d. J. 1825. No. io u. ff. “Durch die Analyfe des Ver- 
fallers ergaben fich folgende in 100 Theis 
‘len dieles Wallers: 
Chlorealcium 3,2148 
Chlorniagnium . + 11,7734 
Brommagnium . . » 0,4393 
Chlornatrium « » » . 7,0777 
Chlorkalium . » » « 1,6738 
Chloralumium . . 00896 
Chlormangan . « . . 02117 
Salzfaures Ammoniak . 0,0075 
_ Schwefelfaurer Kalk 0,0527 
24,5398 


Wu dis‘ früheren Analyfen diefes Wallers be- 


trifft, fo ift die erfie von Macquer, Lavoisier 
und le Sage (Mem. de l’Acad. d. Science. p. 1778), 
die zweite vom Dr, A. Marcet (Philosoph. Transact, 
für 1807. p» 296. Gilb. Ann. Bd. 63. p. 18g), die dritle 
‚von Klaproth (Beiträge Bd. V. p.185), die vierte 
von Gay-Lussac (Ann, de chim, et de physique, 
T. XL p.ı97. Gilb. Ann, Bd. 63. p-198) und die fünf 
‚te, deren der Verfafler in dem hifforifchen Theile fei- 
ner trefflichen Arbeit jedoch nicht erwähnt, von 
Hermbstaedt (Schweigg. Journ. Bd. 34. 5, 153) 
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im Péribliny #elalit, Tetartin; 
‘Oligoblasy: Porcellanit, Labrador und. 


err Harkort hat meine Vermuthung, dafs 

vielleicht Flufojäurg fey, welche den Periklin zu den 
blattrigften Feldipath und zugleich, zu ginem fpecififcls 
Jeichtorn als den Tetartin mache, obwohl beide vom 
falt. gleichem Gehalte: an Erden und Alkalien find, nun 


durch mehrere. „an denen: ich felbft Theil 


enammen, vollkommen befiätigt. Dabei wurde noch 
eine Vorficht angewendet, welche allemal. hierbei” "Start 
finden follte. Manche Mineralien , in denen nichts 


ordi. 


bose. 


die Röhre uach der Operation mit deltillixtém Walk 
und einem {chwergehenden Piropf gereinigt ‘andi 
anhängende Feuchtigkeit über der Spitifuslampe ' wis! 
der verdunfiet. worden war, Die Aetzung blieb min 
in dem (vor der Operation ganz glatten und wallerhel- 


len) Glafe ganz fo deutlich wie erft, Mit dem Vergr8: 


fserungsglafe konnte man fogar die kleinen Höhlün 
gen, welche die Flufsfiure ausgefréllen hätte, “gut 


wahrnehmen. 
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In Weiner Abhandlung *) bewerkls ich jedoch 


ausdrücklich, dafs, wenn fich die Frage wegen Fluls- 
im‘ Periklia \bejahien Jielse, die dem Pariklint am 
nächfien fielteuden Specien,,\ als Petalit nud. Tetartin, 
denfelben Mifchurgstheil,.aberin yerfchiedenen Quan- 


titäten enthalten kénnten.. 


Nun wurde zunjchft der „Fetalit_ vorgenomm 
Deutete die Erfcheinung, mit dem Periklin, 
einen allemal (die Verfuche wurden nämlich wieder! 

holt) leicht wahrnehmbaren Gehalt an Flufsläure, fo 
war doch die ‘nimliche Er felieinung bei dem 
fo auffallend, dals der Gehalt’ an dgm nenanfgefun- 
denen Milchungstheile beträchtlich feyn muls, ‘und 
dieler ift es enti wohl, der, bei der Frifchheit des 
Minerals, geringe Schwere, ‚deffelben, 
im Vergleiche: mit den übrigen Specien des Gelchlechts, 
bewirkt haben mag. Ich bemerke hierbei, dals es 
fcheint, als ob der Petalit doch nicht ganz frei von 
Kali fey; denn bei der Behandlung mit Nickelkalk 


zeigte fich auch hie und da eihe kleine blau gefärbte 


Stelle, 


Erwartungsvoll wurde, Flufsfinre im 


Tetartin aufgefucht, und hierzu ert die ‚neuerlich 


entdeckte fo ausgezeichnete Abänderung von | Borften; 


fie von allen am deutlichen (paltbar ih, Merkwär- 
dig genug liefs ich auch hier und in der Abänderung 
von Arendal, welche Herrn Profeflor Gustav Ro se 


zu feiner Befimmung gedient hatte, etwas Flufsläure 
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nächweifen, doch war die Reaction: nicht 

| als i in den beiden vorigen Specien. ng vr 

Die Verfuche wurden nun ohne Zufatz v von ling? 

phorfal wiederholt und gelangen falt eben fo gut, fo. 

wie denn auch jeizt Curonma-Papier,' in das Ende der 
Hobre gehangen ‚gebleicht wurde, 


“Schon lingft war es mir eins der gröfsten Proble: 
mney. das, Kry allifations-Sy fiem der, Feldfpathe aus le 
ren’ Mifchungstheilen zu erklären‘, da die Alkalien 
und kalifchen Erden » auch ET, und Kiefelerde, 
fämmtlich regelmäfsigeren Sy ‚Riemen angehören x als, 
das des Feld{paths iff. Es werden nun Verfuche ein- 
geleitet, um in allen Specien des Gelchlechts der Flufs- 
Güureänd ähnlichen Säuren naehızulpüren.  Von-dem 
Phtor (der problematifchen Bafis. der :Flulsläure) oder 
wenn man will von der Flußfturs felbf bin ich {chon 
feit langer Zeit dale fi ie, ihrer ‚Kryfall- 


ba 


angehöre, als Chlor, ‘Jod, Borer Vielleicht, 
allo dergleichen Gehalte die wefentlichlien für alle 
in Bezug auf generilchen Charakter finds. 


‘Nachtrag. Nicht allein ‘Petalit, ‘Periblin 
und Tetartin ilt, wie bereits angezeigt wurde, Flufs= 
Jäure entlialten, Tohidérn auch zn allen anderen Spee 
cien des Gefchlechts , welches aus dem, Feld/path ge- 
worden ilt. Im Orthoklas, Oligoklas und Porzellanit 
fand ich diefen merkwürdigen Befiandtheil felbik anf, 
im’ Labrador und Anorthit wies ihn’ Herr Harkort 
nach. Der Oligoklas {chon zeigt in allen Abänderun- 
gee ziemliche Leichtlülfigkeit wird aber hierin von 

em Porzellanit, 4, i. der von dem verdienfivöllen Na- 
turforfcher Fuchs entdeckte Porzellanfpath, 
noch übertroffen. Diele letzte Species, eine achte des 


‘Gefchlechts, fcheint auch am rejeliten au Flulsläure 
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Ex) 
zin feyn In einigen Specien. angleich Phospltars, 


Jäure enthalten, fortgeletzte Verluche werden zeigeng 
ob in allen, was ich bezweifeln möchte. 
Diefe Entdeckungen zeigen’; “wie fehr man 
zum ‘der: chemilchen: Kenninils det. 
meinfien ligaralien von der, Welt -zurück iff, 
Wenn fich doch nun ein tächtiger Analytiker dazw 
verliehen wollte, diefe ganzem Feldipätlie nochmals 
durch zu analyliren, Es hat fich ja gezeigt, wie ver- 
dienftlich ähnliche Zerlegungen der Meloly pe “vom 
Herrn ‘Hofrath’ Pn ch’ ‘die der Pyroxene vomeHerrn: 
Profellor Heinrich Rose, die der Anıphibolite von, 
Herrn von, Bonsdorf und ganz vorziiglich die der 
Granate vom Herrn Grafen Trölle Wachtmeis 


> 


XXIV. Verfahren, das Kali voridem Löthrohre zul 
"entdecken; von Eduard Harkort in Freiberg. |. 
Eine Bemerkung in des Herrn B.K.Rath nied Prof, 


Lampadius Handbuch zur chemilchen Analyfe: 


„dafs nach Kirwan' das Kali mit Nickelkalk ein 
blauliches, das Natron aber damit ein braunes, 
Gias gebe, veranlalste mich zu einigen Verluchen, 
ob diele Eigenfchaften nicht ein gutes Mittel abgeben 
könnten, um mit dem Löthröhre diefe Alkalien: 


den Mineralien zu entdecken und zu unterlcheiden, . 


als wofür es bis jetat ganz au 'beffimmten Reactionen 
gefelilt hat! Mit dem Kali find mir die Verluche vor, 
trefflich gelungen. Das Blau, was dadurch entlieht, 
Ht mit dem Blau des. Kobalts nicht zu verwechfeln, da“ 
és ins. Milchige fällt. Die Reaction iff übrigens fehr 
etupfindliclr, fo, dals ich den geringen Kaligehalt im 


Periklin ganz deutlich enideckte. — Mit dem Natron — 


it es mir noch nicht fo gelungen, das Glas wurde mir 
bis. jetzt immer zu {chwach bräunlich. — Mit dem 
Petalit (für Lithion) erhielt ich eine deutliche, etwas 
ins Roth fallende, Bräunung. „eo 

Während diefer Unterluchungen habe ich auch 


bemerkt, dals das Kali auf Platindralit der Flanıme 


eb 
ab: 

XD 

U 

| un 
nu 

| Ri 

| deı 
bei 

| J TER in: 
tric 
tes 

aus 

kui 

hin 

| fers 
nal 

| ein: 

| fah 
mit 

| ein 
Me 

| ‚and 
die 

der 

| nac 
.W: 

| ang 

ver! 

Pla 

ab 

Rin 

zeig 


85 1 
ebenfalls eins Röthung mittheilt, Natron und Lithion 
aber durchaus nicht *), ab 


XXV. Ueber eine neue Kla/Je von electro-chemifchen 
‚ Erfeheinungen; von Hrn, Leopold Nobili _ 
_ in Reggio, 
Unter diefer Ueberfchrift hat Hr. N. in der Biblioth, 
universelle T. XXXII. p. 302 eine Reihe von Erlchei- 
nungen belchrieben, die zwar im Grunde fchon von 
Ritter und Anderen beobaclıtet worden find **), dieaber 
dennoch die höclıfie Aufmerkfamkeit verdienen, da fie 
bei umfichtiger Verfolgung zu einer tieferen Einficlit 
in die Fortpflanzungs- und Wirkungsweile der Elek- 
tricitat zu führen verfprechen. Der Raum dieles Hef- 
tes erlaubt nicht mehr, die Abhandlung des Verfaflers 
ausführlich aufzunelimen. Daher mag einfiweilen ein 
kurzer Auszug ilıre Stelle vertreten, zumal er völli 

hinreichend feyn wird, um die Verfuche des Vertfaf- 
fers zu wiederholen und weiter zu führen. — Hr. N. 
nalım eine Voltalche Säule aus 12 Plattenpaaren von 
einem Zoll im Gevierte. Den einen Pol derlelben ver- 
fah er mit einem dünnen Platindraht und den andern 
mit einer beliebig geformten Scheibe oder Platte von 
einem andern Melalle, gewöhnlich von Silber oder 
Melfing. Nun tauclite er Draht und Scheibe nach ein- 
ander in verfchiedene Salzlölungen, und zwar fo, dafs 
die Spitze des Dralits um etwa eine halbe Linie von 
der Scheibe abftand. Nach kurzer Zeit, gewöhnlich 
nach einigen Sekunden, zeigte fich'nun Folgendes. 
‚War eine Löfung von /chwefelfaurem Kupferoxyd . 
angewandt, und eine Silberfcheibe mit dem Zinkpole 
verbunden, fo entfianden auf diefer, der Spitze des 
Platindrahts gegenüber, vier oder fünf concentrilche, 
abwechlelnd helle und dunkle Ringe. Eben folclie 
Ringe, gewöhnlich drei, zuweilen aber vier oder fiuif, 
zeigien fich auf der Silberfcheibe, wenn fie mit dem 


Dafs in dem Löthrohrbuche des Hrn. Berzelius S. 169 fchon 
das Kobaltoxyd als ein allenfalls anwendbares' Reagens auf 
Kali aufgeführt wird, it bekannt,  (P.) 

®*) Gilb. Ann. Bd, IX, p. 348. Bd. XI. 383, und, wenn man will, 

“Nov. Comm, Gott. 1777. Vill. 16% (P-).., 
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‘erpole-der, Sänle verbunden war 5; unr, befinden 


die dunkeln Ringe in diefem Falle ans metallifchem 
Kupfer, das fich aus der Lölung gefällt hatte, während 
fie im erfteren aus Kupferoxyd gebildet waren. Mehr 
‚oder wenigerähnlich waren die Erlcheinungen, wenn 
‘die Silberfeheibe mil. einer Mellingfcheibe vertanfcht, 
oder wenn, ftatt der Kupfervitriollölung, Lölungen 
von [chwefellaur. Zink, dchwefell. Mangan, elfiglaur, 
„Blei, elfigh Kupfer, Brechweinfiein, lalzl. Platin, Phos- 
phorfäure, Oxalläure, Kochfalz, Pottafche, Harnftoff 
a, fw. angewandt, wurden. In einigen Fällen, wie bei 
Lölungen von [chwefellaurem Zink, lalzlaurem Platin 
(chiorate de platine) u. f. w. umgab der innerfte Ring 
‚einen dunklen Fleck; in andern, wie bei einer Lö- 
fung von elfiglaurem Blei, waren die Ringe regenbo- 
genarti gefärbt, und fie entfianden auf der mit dem 
Zinkpole verbundenen Silberfcheibe einer nach dem 
andern, nach den VVorten des Verf., auf die Art, wie 
fich Wellen fortpflanzen. Die Verluche mit.dem effig- 


_ fauren Blei änderte der Verf. auch dahin ab, dafs er mit 


dem Kupferpole der Säule gleichzeitig mehrere Drilte 
‚verband, deren Spitzen ein Dreieck, Viereck u. {. w, 
egen die Silberplatte bildeten. Dann entftanden eben 
i viele Syfieme von concentrifchen, irifirenden Rin- 
gen, als es Spitzen gab, welche fich aber, wo fie fich 
trafen, nicht durchfchnitten, wie es Wellen thun 
würden, fondern in den Berührungspunkten ineits 
anderfloflen, fo dals fie nur einen einzigen gemein« 
fchaftlichen Bogen bildeten. Man glaubt beim An- 
blicke dieler Erfcheinungen die Klangfiguren zu felien, 
fagt der Verf., welche Chladni, Paradisi und 
Savart auf einer von der Mitte aus in Schwingun- 
gen verletzten Scheibe hervorgebracht haben. Uebri» 
gens hat der Verfaller über dielen Punkt, offenbar den 
_wichtigften in [einer ganzen Unterluchung, keine wei- 
teren Ferfache angeftellt. Er begniigt fich aulserdeni, 
nur die von ihm zu be- 
Schreiben, indem fie ibm. zur Aufftellung einer Thieo- 
rie noch nicht hinlänglich feheinen. Sollte wirklich 
die Strahlung der ‚elektrilchen Ströme einem Interfe- 
renzgeletze unterworfen leyn? fragt er am Schlulle fei- 
ner Abhandlung ; es giebt hier ohne Zweifel gewille 
Abwechsiungen ‚aber um ihre wahre Bedentung-ein- 
zufehen, ift es nöthigy neue Verfuche abzuwartm 
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"ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1827, ZWEITES 


— 


Ueber die chemifche Zufammenfetzung der Apatite; 


‘von 
Gusriv Ross 


Die Apatite find chemifchen 
nach von Klaproth und Vaugnelin. unterfucht, 
Klaproth analyfirte den kryfiallifirten Apatit von Eh- 
renfriedersdorf i in Sachfen, * und den nicht kryftal- 
liGrten. doch in deutlich blättrigen Mallen vorkom- 
menden yom Greiner im Zillerthal i in Tyrol ™);. Vau- 
quelin. den kryftallifirten Apatit vom Cabo de Gata i in 


‘Spanien ***) Sie fanden in dem 


55 53:75 5428 
Phosphorfäure . » . 45 46,25 45,72 
8 Diefe Analyfer fiimmen fo gut untereinander und 
mit: den Gefetzen der chemilchen Proportionslehre 
überein, | elite ‚durch die andere für be+ 


*) Bergmännifches Journal von 1788 S. 294 

®) Klaproth's Beiträge, Th. IV. S.19q. 

**) Journal des Mine’, No. 37. S. 19. 
Aunal. d. Phyfik. B.85. St. 2. J. 1827. St, 2. 
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Katigt 
der phosphorfauren Salze die Analyfe des Apatits 


nicht wiederholte, fondern ihn als bafifch phosphor- 
fanren, Kalk betréchfete,! def Kalk ud 


b befieht, deflen Zufammenfetzung durch 


die Formel Cas Pp ausgedrückt wird ‚und der, 
‘diiigs wohl, ‘wie fich weiter nhien ergeben wird, 
Haupt-, ini nicht den einzigen Befiandtheil des fa 
tits ausmacht, 


Nachher unterfuchte Wöhler*Y die phosphor- 


fauren und arfenikfauren Bleierze. Er fand, dals die 
Salzläure, die Klaproth “und mein Vater in einigen 
derfelben gefunden hatten, ein befiändiger Beftand- 
theil aller fey, und [chlofs aus feinen Analyfen, d 
diefe Bleierze Verbindungen wären von bafifch phot 
phorfaurem oder arleniklaurem Bleioxyd, ‚die fich als 
ifomorphe Subfanzen entweder ganz oder zum "Theil 
erfetzt hätten, wat Chiorblei, | und zwar in “dem Ver- 
hältniffe, dafs 1 Atom des letziern auf 3 Atome des 
bafifch phosphorfauren oder arfenikfauren’ Bleioxyds 
komme, Die Forinel die er für ihre Zufsinmenfejzuig 
aufftellt , if alfo 


ich Gelegenheit, Kryfalle-des arleniklauren; Bla 
von Johann Georgenfiadt.zu .mellen,, ‚Ich ‚wnzde.die 
durch auf die nahe Uebereinftimmung in den Win- 

*) Gilberts Annalen, Th., 53 Sı 416. 
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keln mit dent Apatite ‘dufmerkfani; wid ‘¥érmuthete, 
dale das arfenikidhre umd ‘phosphorfaure Blei, oder 
das ‘VVernerfche und Braunbleierz mit dem 
Apatite.ilomorph fey. Er mulste in dielem Falle auch 
Salzfähre-enthalten- und-da er leicht’ in Salpeterfäure 
auflöslich.i, (o konnte manifich durch’ fälpeterfaures 
Silberoxyd:auch:leicht von der Anwefenheit der Salz“ 
fäure überzeugen. Als ich nun mehrere Apatite vor 
verfchiedenen Fundorten auf diele Weile unterfuchte, 
fand ich in der That, dafs alle Salzfäure ‘enthaltens 


‚ aber ich fand auch, dafs der Niederfchlag mit falpeters 


fauvem Silberoxyd bei ungefähr gleichen Mengen Apa- 
tits bald- (ehr fiark war; wie in den Apatiten von 
Snarum in Norwegen; und vom Cabo de Gata in Spa+ 
wien, bald nur (ehr gering, wie in den‘ Apatiten vom 
Greiner in Tyrol und von-Arendal, bald faft ganz 
merklich war, wie in..den Apatiten von Gotthardt, 
von Ehrenfriedersdorf -in Sachlen, und von Chudley 
in Devonshire. Je-geringer aber die Menge Salzfaure 
eines Apatits war, je grölser fand ich fein Vermögen, 
mibSchwefelläure übergollen, und erwärmt, das Glas 
zuätzen. Sieenthielten alfo Flufsfaure, und es wurde 
mir hierdurch wahrfcheinlich, dafs Flußläure und 
Salzfäure ilomorph waren, und fich bei den Apatiten- 
gegenleitig fo erletzt hätten, wie diels bei den Grün‘ 
und Braunbleierzen mit der Arfenikläure und Plies’ 
phorfäure der Fall ift. : Ich fachte diefs durch vollfän- 
dige Analyfen auszumachen, und habe hierzu die Apa- 
tite unterfucht, die ich der Reihe nach befchreiben‘ 
werde,„.und-die fich fammilich im 
inBerlin befinden, 
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=... Aclv erhielt. diefen Apatit vom Herrn Bergmeifter. 
Sixdm, aus Kongsberg, ‘derihnizn Snarum.im Kireh> 
Spiele Modum in Norwegen aufgefunden hatte ,.wo-ef 
uelterweila, im Glimmer{chiefer ;vorkonmmt.» Er 
wicht kryftallifirt, aber ziemlich deuilich blitirig, for 
wohl nach der gerade angefetzten .Endiläclie, als dear. 
Seitenflächen eines regulären fechsfeitigen Prisma’sy 
Klüfie durchfetzen ihn in yvenfehiedenen Richtungen, 
Querbruch . {plittrig und unvollkommen mutclilig.: 
Er. ift von, Farbe grünlichgelb und durch{cheinend. 
In der Härte fand ich bei den verfthiedenen Apatiten 
keinen Unterfchied; fein [pec. Gew. war bei.einen 
Temperatur von 64° R. = 3,174. 
. Mor dem Léthrohr verhielt. lich diefer Abasit wie 
die übrigen und wie ‚es. Berzeluis: befchrieben , hat. 
Man kann indels [chon auch hier leicht die Flafsfiure 
erkennen, wenn man ihn, mit Phosphorlalz gemengt; 
in einer offenen Röhre [aerhitzt, dafs die Flamme.des: 
Léthrohres an. die Röhre fireichen, kann. Es. fetzt 
fich ‚dann Feuchtigkeit in dem kaltern Theilender ' 
Rélre ab,,.die, wenn man fie -trocknet, Ringe von: 
Kiefelerde zurückläfst.. Noch. befler erkennt man die: 
Elnlsfäure, wean man den, Apatit mit Schwefelläute 
übergielst; ian erwärmt, und auf die bekannte Weile 
Gepulvert und in einein, n.Platintiegeligeglüht;, 

liert diefer, wie alle übrigen, nichts von 
Gewichten. ;! r mb lost itetes 
Grammen diefen Apatils ia fein 
geichlämmt waren, ‚würden. iu 'Selpeterläure in 
Kälte aufgelöli, damit keine falslauren Dämpfe ent- 
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vteidhen,’ und fich kein: Chlor bilden-känne. Iolı: 
‚hierzu ein'Stöpfelglas' mit gut 'eingeriebenem 
Stöpfel; doch habslich {pater diefe Vorfhichtsmaafsre- 
gebals unnöthig unterlaflen. Nach 24 Stunden hatte 
Gchialles bis auf einen unbedeutenden Rückfland vou 
Kiefelerde und feinen Glimmerl[chüppehen aufgelöfl. 
Diele wurden filtritt, fie wogen 0,0a4'Gr.. Die Auflé~ 
fung: wurde mit falpeterfaurem Silberoxyd verletzt, ee. 
bildete fich fogleich ein fehr fiarker Niederfchlag von: 
Chlorfilber, der filtrirt und gefchmolzen 6,682 Gr. wog.: 
Bei: einem andern Verfuche Jiefsen 6,2905 @r. 0,0190. - 
Kiefelerde und Glimmer zurück, und, gaben mit fal-. 
peterfaurem Silberoxyd einen Niederfchlagi von 0,691 . 
Gr. Zieht man die ;Kielelerde immer vom Gewichte 
des Ganzen ab, fo enthält diefer Apatit nach dem er- 
fiern Verfuche 2,708, nach dem zweiten 2,718 und im 


. Mittel 2,715 pr. C. Chlor oder 2,100 pr. C, Salzfaure, 


1,008 Gr. des geriebenen und gefchlämmten Pal». 
vers von derfelben Menge, womit die vorigen Analy- 
fen  angeliellt waren, wurden in Salzläure äufge-- 
löfi, was viel leichter als in Salpeterfiure. gefchah,. 
und die Auflöfung, ohne erft die wenige zuriickgeblie-. 
bene Kiefelerde abzufiltriren, mit Schwefelfäure, die 
mit Alcohol verdünnt war, ‚gefällt. Der Niederfchlag, : 
der mit Alcohol ausgewalchen wurde, war felir locker 
und veluminés; er wog geglüht 1,315 Gr, Zieht man» 
von diefem Gewichte und dem des Apatits 0,32 pr. C. 
ab, welches nach den vorigen Analyfen der mitilere. 
Gehalt an Kiefelerde im den Stücken Apatit:war, die 
zu diefen Verfuchen genommen wurden, und berech- , 
net:man aus dem gefällten [chwefelfauren Kalk den Ge- 
halt des) Kalks im Apatit; fo beträgt diefer ibiernaclhı : 
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pr. Bei einem zweiter Verfuchs'erhielt 
ich aus 1,016 Gr; von demfelben Apatitpulver ‘1,856 
fchwefelf, Kalk, was 54,40 pr. C. Kalk’ im Apatit ent- 
fpricht. Bei einem dritten Verfuche wurden i,001 Gr, 
fogleich mit Schwefelläure begoffen, und nachdem 
diefe eine Zeit lang geftanden hatten, mit Alcohol 
verletzt, Der {chwefelfaureKalk , der auf diefe WWeile 
erhalten war, war viel fefter und weniger voluminés, 
als der auf die erftere erhaltene und wog 1,316 Gr,, 
welche nach Abzug der Kiefelerde 55,64 Kalk im Apa- 
tit ent{preehen, Ich habe indefs bei den (pätern Ana- 
lyfen meiftens die erfiere Methode zur Befiimmung 
des Kalks befolgt, Der mittlere Gehalt an Kalk be- 
trägt alfo nach diefen drei Verluchen 54,75 pr. C. 
In die rückfländige Flüffigkeit wurde ein Strom von 
Schwefelwallerfioffgas geleitet; es bildete fich ein ge- 
ringer Niederfehlag von Schwefel, der aber kein Ar- 
fenik oder Blei enthielt, die man fonft wohl in den 
Apatiten vermuthen konnte, Anch wurde bei Schmel- 
zung des Apatits mit kohlenfaurem Natron mit dem 
Léthrohre durchaus kein Arfenikgeruch walırgenom- 
men, 

‘Um die Flufedture und Phosphorfiure zu beftim- 
men, habe iclı mehrere Verfuche angeftellt, die in- 
dela immer nicht zu dem gewünfchten Refultate fülhr- 
ten. Ich glaubte die Menge der Flulsläure dadurch 
erfahren zu können, dafs ich eine gewogene Menge 
Apatitpulver in einem kleinen Platintiegel mit etwas 
Schwefelläure übergofs, die Malle zur Trockne ab- 
dampfte, glühte und wieder wog, fie darauf in Waf- 
fer und Salzläure aufléfte, und imit, Chlorbaritum 
fällte, Ich fetze voraus, dals bei dem erfien Glühen 
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mit Sch wefeldhire’ die ‘ind’ die Flnfstture 
des Apatits entweichen würde und man aus der Fal- 
lun mit Chlorbarinm fehen' könnte, ' wieviel Schwe- 


‘felliure noch i in ‘der geglühten Malle gewelen wäre. 


Wenn, man dielen‘ ‘Apatit von Snarum mit Schwefel- 
fture betröpfelt, ‘fo raucht er fchon, ohne ihn zu er- 
wärmen, ftark von "ehtweichender Salzfaure, was man 
noch deutlicher erkerint, wenn man einen mit Ammo- 
niak befeuchteten Glasftab darüber hielt, Andre we- 
niger ‚Salzfäure haltende Apatite rauchen weniger. 
Erhjfzt man ihn mit Schwefeiläure über einer Spiri- 
tuslampe mit doppeltem Luftzuge, und ‘glitht ihn, » fo 
nimmt fein Gewicht befiändig ab, je länger man thn 
glüht, weil anfangs wohl die Schwefelfäure den Apa- 
tit zerletat, bei fiärkerer Hitze aber die fenerbeftindi- 
gere e Phosphorläure die Schwefelläure wieder austreibt. 
Ich habe nicht unterfucht, ob diefe Gewichtsabnahme 
ihre Gränze hat, aber mehrere Stunden lang fand fie 
noch Statt, wenn gleich immer unmerklicher. Wahr- 
feheinlich geht aber bei längerm Glühen nicht allein. 
$chwefelfäure, fondern auch Phosphorfaure fort, wie 
folgender Verfuch zeigt: 1,024 Gr. Apatits von Sna- 
rum, deren Gehalt an Kiefelerde 0,52 pr. C. betrug, 
wurden fo lange mit Schwefelläure in einem Platin- 
tiegel geglüht, bis fie ganz trocken waren, und nicht, 
mehr merklich rauchten. Sie wogen nun 1,223 Gr. 
Die gefchmolzene Malle wurde mit Waller aufge- 
weicht, in ein Glas ‘gefpiilt, mit Walter begofien, 
und was nach einem Tage [ fich nicht aufgelöf hatte, 
mit Salzfäure digerirt, was daanie fich nun ganz leicht 
uflöße. "Nachdem: alles mit Salzläure fauer gemacht‘ 
war, wurde die Sohwefelläure durch Chiorbariuni ge- 
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Salt; der foliwefelfaure Baryt og 0,713. Gr. enthalt 
alfo 0,244 Gr, Schwefelftgre. “Dich von 1,223 abgezo-. 
gen, bleiben 2919. Von dem "Gewichte des ‚Ganzen 
iff noch 0,005 für die Kielelerde abzuziehen 2 die ı mit 
der Flufsfäure. als kiefelfufsfaures Gas “entweicht, 
nnd fo zeigen 1,021 - — 0,979 den Gehalt an Salzläure 
und Flufsfäure any, den 1,021 Gr, Apatit von Snarum 
enthalten, Diels wäre 4,59 Proc., oder um 1,04. Proc, 
zuviel, wie ich aus den fpatern Angaben erge- 
ben wird. 


Erhitzt man den Apatit nicht fo Baty bis die ie, 


ganze Malle trocken ift, fo erhält man auch kein rich- 
tiges Refultat, weil die über[chülfige Schwefelfäure 
dann noch Waller behält, das nicht beftimmt werden 
kann. Diels ergiebt fich aus folgendem Verfuche. 
2,026 Gr. von einer Menge, die 0,52 Proc. Kiefelerde 
enthielt, alfo 1,025 reiner Apatit wurden mit Schwe- 
felfinre nur fo lange erhitzt, dals die Malle noch tei- 
chig blieb. Sie wurde nun rafch gewogen, ihr Gewicht 
betrug 2,154 Gr. ‘In Waller anfgelöfß, mit Salzfäure 
verletzt, geben fie mit Chlorbarium einen Nieder- 
Schlag von 5,556 Gr., der 1,147 Schwefelfäure enthielt, 
2,154 aber — 1,46 = 1,007, ‘bleiben alfo für 
Salz- und Flufsfaure nur 0,014 Gr. oder 1,56 Proc, 
Ich verfuchte nun, den Apatit nur fo lange mit 
Schwefelfäure zu glühen, dafs die Malle eben trocken 
wurde, gab a aber diefe Méthode auf, da ich, wie ich 
auch auf alle Vorfichtsmalsregeln Bedacht AAN » nie 
confiante Refultate erhielt, 
Eine Schmelzung mit kohlenfanrem Natron gab 
kein befleres Refultat. 1,969 Gr. "Apatitpulver wurden 
mit dem 3fachen Gewichte wallerfreien kohlenfauren 
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Natrone in Piptintegel bi Kollenfenen 
geglüht, D ie Malle war gut gefchmojzen, und war 
etwas grün ‘yon einer. Spur von Mangan gefärbt., Sie 
wurde in. Waller anfgeléft, der Rüpkliand fich 
Ichwer auslülsen und wog aeglily, mit ‚kohlenfanrem. 
Ammoniak befeuchtet and wieder. ‚erwärmt, bis alles, 
kohlenfaure ‘Ammoniak entwichen, war, 2,055, Gr, 
Nimmt man diefen Rückfiand für kohlenfauren Kalk, 
fo énthielte der Apatit von Snarum 58,28 Kalk, da er 
doch nur 54,75 enthält, In Salzfäure left. fich diefer 
Rückfand. ‚mit Braufen und mit, ‚Hinterlalfung eines 
kleinen Rückfiandes von 0,005 Gr. ‚auf, der fich vor 
dem Léthrohre wie Eifenoxyd mit elwas Manganoxyd 
verhielt. Die Auflöfung enthielt aber nicht blofs falz-, 
fauren Kalk, denn, als man fie, gekocht hatte, fo dafs 
alles Kohlenfiure entwichen war, gab fie noch mit kau- 
fiilchem Ammoniak einen ziemlich bedentenden: 
Niederfchlag. Ich wiederholte diefen Verfuch mit 
Flufs{path und mit phosphorfaurem Kalk, beide wur-, 
den mit kohlenfaurem Natron gefchmolzen, in Wal- 
fer anfgelöfi, und äiltrirt, aber bei beiden, befonders- 
bei letzterm, gab der Rückfiand in Salzläure aufgelöß, 
mit kaufülchem Ammoniak einen Niederfchlag. A 
Da nach den frühern Verfuchen und dem, was. 
man fonft {chon über die Zufammenletzung des Apa- 
tits weifs, in demlelben keine andern Befiandtheile,. als. 
Salzfinre, Kalk, etwas Eifenoxyd, Flufsfaure und Phos- 
phorfiure gefunden wurden, fo follte man _meineny 
dafs man die relative Menge der beiden, letztern ‚be, 
rechnen könne ‚ wenn man die Sättigungscapacifäten, 
und die relativen Mengen der 3 erfieren kennt. Diels 
geht indefs nur dam an, wenn „die ‚Menge der Salz- 
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ded Küken @Blolut richtig Wate, f6 dafs die 


Méhdé'der Flaffiture ‘tind Phobpharfture’ durch 
den Vérluft beflimmt werden könnte, “Da diefs aber 
nicht ‘der ‘Fall lift, ‘und die Flufsfaure eine fo überaus 
grofse Sattigungscapacität hat, fo hat ein kleiner Feh- 
Yer in der Befiimmung der einen bedeuten- 
den Einflufs auf die Menge des’ Kalkes, und’ man 
alfo auch auf Weile : zu keinem richtigen 

"Bei der grofsen Aehnlichkeit in ‘den Formen und 
wiineati’ des Apatits, die ich bei andern’ kryfiäallifir- 
ieh’ Abänderungen 'dellelben mit‘ dem Grünbleierze 
wahrgenommen hatte, war es indels höchfi wahr- 
fcheirilich, dafs beide Subfianzen mit einander ifo- 
mérph find, und dafs alfo für die Zufammenfetzung 
‚des“Apatits eine ähnliche Forniel aufgeflellt werden 
Kann’, als die, welche Wöhler für die Zufammenfez- 
zung des Grünbleierzes gefunden hatte. Zwar enthält 
dieles letztere nach WVöhler kein Fluor, und von die- 
fem mufste man daher annehmen, dafs es mit Chlor 
ifomorph fey, was indeffen bis jetzt noch nicht bewie- 
fen iff, Ich habe keinen einzigen Apetit gefunden, der 
keine Flufsfaure enthielt, obgleich ich faft alle Apati- 
te, die in der Königlichen Mineralienfammlung in 
Berlin waren, darauf unterfuchte. Berzelius giebt 
an *), dals das flulsfaure Kali und Natron ebenfo in 
Wiiirfeln und regulären Octaédern kryfiallifire, wie 
falzlaures Kali und Natron; fo [ehr diefes Faktum aber 
auch für den Ifomorphismns des Fluors und Chlors 
Br, fo ift es doch dafür kein Beweis, da die Formen 


Poggendorff’s Bd.1.'S. 16. 
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195 
den verfohiedenfien Zifam- 
metletzungen vorkémmen. Berzelius'giebt aber‘vom!' 
;- dafs’ es in pristtati- 
Ichen Kryfigllen anfchiefse, es wäre fehr wichtig; diefe 
Kryfialle zu beflimmen, und mit denen des Queckäl- 
ber[ublimats‘, derer’ Kryfiallform man kennt; zu ver- 
gleicliert ; fie würden gleich hierüber entfsheiden kön- 
nen. Ich habe es auch verfucht, fie darznftellen, uti? 
mich!dazu genau an Berzelius Vorfchrift gehalten, aber _ 
die ‘Kryftalle, die ich erhielt, ‘waten zu klein, und 
hatten zu wenig glatte Flächen, vad dale ihre Mellung 
mir möglich gewefen wire. =” 

Bedenkt man aber fonft die grofse Achnlichkeit 
der Verbindungen des Chlors mit den‘ 'analogen des . 
Fluors, fo wird es deflenungeachtet höchli wahr- 
fcheinlich, dals beide Subfianzen ifomorph find. 
Nimmt man diels an, fo fällt es nicht {chwer, nach 
der VVéhlerfchen Formel des Grünbleierzes die che- 
mifche Zufammenfetzung eines Apatits zu berechnen, 
der, wie der vorliegende, 2,10 Proc, Salzfaure oder 
2,713 Proc. Chlor enthalt,. Die Apatite find nun ent- 
weder Verbindungen von 1 Atom Chlorcalcium mit 3 
Atomen bafifch phosphorfaurem Kalk, oder von 1 
Atom Flnorcalcinm mit ebenfoviel phosphorfaurem 
Kalk, oder Gemenge yon beiden, ihre Formeln 
daher 


Cacht + oder“. wor 
Car* + oder 
ER} 


*) Rerzelins nimmt jetzt in wie Th’ dem Bleiöxyde. 
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Wenpen wir die enfiern Chlorapatite , die letztern, 
Eharorapatite, fo befteht, wenn ‚man ‚die Berzelips., 


~baf. phosphorf. Kall: 89,38 208 40,69 


2,4 


<Fluorealciuom: 7,69 Finfsftare - 2,10 


phosphorf. Kalk.,92,31 oder ‘Phosphorfäyre 48,02 
folglich ab ng von Snarum aus: 


sah Fiuorapatit _ 59,70 
„Chlorcalcium Salzfaure 2,10 
_Fluorcalcium > die ent Flufsfäure 1,25 
‚bat. phosphorf. Kalk Phosphorfäure 41,48 
55,17 


Salzfiure ver . . 219 


e in tine i Kalk ta f 5473 

% Ka; Eifenoxyd mit etwas 

r Flufsfinre 


Phosphorfiure > » 42,90 *), 
und Verluß 


nur ı Atom Sauerfloff at, Ich habe in diefer Abhandlung, 
der Gleichfirmigkeit wegen mit der von Wahler, die alten 
Beftimmungen beibehalten: man witd leicht die ‘alten Formela 
in die neuen übertragen können. 


*) Die Kiefelerde ift als blofs eingemengt in der Auffiihrung 
Beftandtheile fortgetafien. ils ey 
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3 
welöhes Refulfät der-Analyfa fehr gatmit dein. der Bi 
nor mors ‘retegish 
vom Cab de Gata, in Spanien, 
Der Apatit vow diefem Fundette: if bekennth 
wurde :früher von den 
Ghryfolith gehalten, bis Vauqu elim durch die eben 
angeführte Analyl feine wahre Natur datthat;: Wer- 
ner führte ihn»ald eine ‘vor 
unter dem Name:i Spargelfieim auf. 

‚Er kommt! nur kryftallifirt’ vor ‚die 
un meiliens!:die [Figur ı V abgebildete Geftalt, 
oft find. noch ..die Seitenkanten abgekümpft. : Sie ha- 
ben ziemlich vollkommene Blätterdurchgänge, wie 
vorige Abindernng, parallel der Seitenflichem und 
der Endfläche des regulären fechsfeitigen -Prismas, 
find im Querbruche mufchlich, vonFarbegelb, durch- 
fichtig, und glänzend von Glasglanz. “Ihr {pecififches 
Gewicht fand ich = 3,255 bei oF Re" ‘Nach M tose 
beirägt es 5,225 } 

Die Kryftalle find fehr "glatifächig ‘und tignen 
fich zu fcharfen Mellungen. Die ‚Neigung zweier i 
der Axe fich’ gegenüberliegender Pyramidenflächen 
fand ich 99° 3%‘, wöraus fich alfo für die Neigung d der 
Flächen in den Endkanten v Fig. 1 ein Winkel y von 
142° 21/ er iebt. "Durch dhe fand ieh 
Winkel z zu 142° 2 20%. 
"Die Kryfialle finden fich in einer poröfen Maffe. 


mit Kalkfpath und’Bifehgländ, 
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eines Riickflandes anf. Bei einem 'Ven 
Suche gaben 4,034 Gr. in Salpeterläure >düfgelöft mir 
falpeterfaurem Silberoxyd einen Nieder{chlag von 
0,091 Gr; beieinéin’ andern 4,060 Gr. einen Nieder- 
Sehlag:won10,093 Es erithält diefer: Apatit ‘nach 
deimierfien: 0,557, nach» dem zweiten 05565 
und. im ‚Mittel: 0,562 Chlor oder’ 0,434 Proc. Salzfaure 
- Feiner gaben 1,020 Gr. in Salzfiure aufgelöft, und 
sis: Schwefelfiure; ‘die init Alkohol verdünnt war, ge 
fallt 1,564 fchwefelfauren Kalk, 15052 Gr., bei. einem 
zweiten Verfuche »,566:Gr. und 0,968 Gr., bei einem 
dritten 1,290 Gr. ; Erienthilt allo nach diefen drei 
Verfuchen 55,54; 55,02; und 55,34; oder im Mittel 
65,30 Proc. Kalk, —.' Mit Schwefelfinre iibergoffen, 
ätzte er Glas felir-ftark. Hiernach enthalten 100 


Theile. diefes Apatits fie! oh 

„Flufsfäune. i ba 
Phosphorfäure 44266 j 
und Verlut 


"Herechnet man aber die eines 
Apatits, der 0,434 Salzläure enthält, nach der oben 
angegebenen Formel, fo belieht diefer 
Fluoscalciom 7,049 Flufsfipre 1,93. 
shaM Tania mi Moll 
cn. Arendalikomuien aiveierlei Apatite-var, did fich 


durch ihre fpecififchen Gewichte von einander unter- 


[cheiden », und Maher such. ‚wohl, verfchieden. safam- 


| 
4 
4 
\ 
| 
i 
uf 


efeizt feyn mögen Der eine findet fich maafınun . 

kryfi und in Körnern. ‚Seltener, derb;. Die 
fialle haben dig, Form des Spanilshen fig iad 


nür durchfcheinend von Fettglanz und yon, ür 
ner Farbe, Sie find in der Rogel nur, ‚klein, in - 
der, "Königlichen, Sammlung, in Berlin. befindet; fiel, 
indels ein Kryfiall, yon 13 Zell Länge, pnd 4 Zoll Breiy 
te. Ihr fpec. | Gewicht fand. ich, bei einem Verfuche 
= 31945 bei einem, zweiten = beide bei Ry 
Zu dem erfiern ‚wurden mehrere Bruchfücke von Krys 
fallen ; genommen, zu dem letztern. ein derbes Stück, ‘ 
Sie find meiftens in Kalk{path und, Cogcolith ein- 
gewachfen und bilden die Abanderungen, die man 
Moroxit genannt hat, Aulser diefe® kommt aber noch 
ein andrer Apatit vor; der gewöhnlich derb ilt, aber ’ 
fich auch in Kryfiallen findet, ‘die‘felion ‘eihe beträcht- 
liche Grolse: erreichen und -lange' Ofeitige -Priémen 
bilden, die gewéhnlich an den Enden verbrochen 
Er-iß auch nur durch{cheinend, meiftens nur an dan 
Kanten, hat Fettglanz und ‚eine lichte grasgrüne Fat- 
be, die fiellenweife mit einer röthlichen wechtelt. 
Sein fpec. Gew, fand ich bei 133°R. =3,222. Ich ha- 
be nur diefen -unterfucht, da der .erftere Seltener ift, 
und, in geringerer, Menge vorkommt. 
6,042 Gr. in.Salpeterläurg aufgelöf, bildeten 
etwas röthliche Anfléfung, und ‚bipterliefsen 
Riickftand von Kielelerde, der, 0,068, Gr. wog.|, Der, 
Niederfchlag mit „falpeterfaurem, Silberoxyd,, „betrug 
0,125 Gr, Bei einem zweiten, Verfuche 'hinterlie-; 


5,119 Gr. etwas rothlicher Kielelerde; 
und gaben; mit; falpeterfaurem Silbergxyd einen Nie-' 
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j 
von ‘Gr. Zieht die Kicfelerde 

Gewichte’ ‘des’ Ganzen ab, enthält diefer Apa- 

tit nath- ‘dem erftöh Verlüche nach dem zweis 


im Mittel'ülfo 6,568 Proc.’ Chlor ‘oder 0,398 


mit Alkohol aikerift, ‘gaben 1,381 Gr. Ichwefelfauren 
Kalk. Zieht man ‘vor diefem’Gewicht wie von dem ( er- 
Proc. ib, Weléhes nach den vorigen Analyfen 
das Mittel der Kiefslerde it, welches die geriebéne 
Menge‘ diefes Apatits enthielt, "ts enthält er 55,89 Proc, 66, 
Kalk.“ — Apatit von Arendal beftelit hiernach a aus” 


sloom TE Anal oli, 


‚der. 0,595. Salzläure entlıält, fo befteht diefer aus 
Fluorcalcium 7,010 Oder aus. Elußfäurei 


Diels ifi derfelbe Apatit, der von 
facht würde, und deflön Analyfe eben‘ angefährt il, 
Birkömint nicht key vor, fondern in klei? 
vie deibeh Partien,’ die’in weifsdit! 
blatttigen Talk’ Tie "Wan Bitterfpath. 


leg glänzend vor Glasglinz:, von! 
Farbe gelb, wie der Spantfche Apatity' (ei (pec! Gew.’ 
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fand ich bei 135° R, = 3,175. Nach Klaproth beträgt 
es 3,190, nach Haidinger *) 5,180. Er findet fich am 
Greiner im Zillerthale in Tyrol, 

6,899 Gr. in Salpeterfinre aufgelöft, hinterliefsen 
einen Riickftand von 0,014 Gr., welches blättriger Talk 
war, und gaben mit falpeterfaurem Silberoxyde einen 
Niederfchlag von 0,027 Gr. — Bei einem zweiten Ver- 
fuche hinterliefsen 6,830 Gr. 0,015, Gr. Talk und gaben 
mit falpeterfaurem Silberoxyde einen Niederlchlag von 
0,025 Gr. Zieht man den Talk vom Gewichte des Gan- 
zen ab, fo enthält dieler Apatit nach dem erften Ver- 
fuche 0,097, nach dem zweiten 0,090 und im Mittel 
0,0955 Proc. Chlor oder 0,0725 Proc. Salzfaure,  °’ 
13050 Gr. von derfelben Menge, wovon die ‘er- 
fiern Analyfen gemacht wurden, mit Schwefelläure 


gerfetzt, und mit Alkohol digerirt, gaben 1,578 Gr. 


fshwefellauren Kalk. Zieht man von beiden Gewich- 
ten 0,001 für den Talk ab, fo enthält hiernach diefer 
Apatit 55,58 Proc. Kalk. Die Analylon alle 
gehen: 

Salzfaure 0,073 

Balk . 55,575 

Flufsfäure 

44352 _ 

und Verluft 

Die Zufammenfetzung eines Apatits, der 9.0986 

Salzfäure enthält, iff eben nach der obigen Formel 
berechnet: _ 
|") Treatise of Mineralogy by F. Moke translated by W. Haidin- 
et, Vol. 2, p. 75-4 - 
Aunal, d. Phyfik, B, 85, J. 1827. Ste 2, 
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769...  Flufifiure 2,10, 
baf. phosphorf. 92,16 Phosphorfäure 41,95 

fi Kalk 55,87 


voh Faldigi in Tyrol. 


Dieter Apatit kommt derb und kiyfallifirt vor; 
die Kryfialle find niedrige 6feitige Prismen, an den 

nden nur mit der geradangeletzien- Findflache be- 
granzt; fie find oft ziemlich grols, und haben zuwei- 
len a Zoll und darüber im Durchmefler. Die Flächen 
find glatt, und glänzend von Fettglanz; die Blätter- 
Aurchgänge etwas weniger deutlich wie bei den übri- 
gen Abänderungen, der Querbruch nneben. Er iff 
nur an den Kanten durchfcheinend, die Farbe gelb- 
lieh weils, die im Bruche etwas ins Grand fällt. Sein 
Ipee. Gew. fand ich bei 153° R. = 3,166. Sein Vor- 
kommen ift ähnlich dem vom Greiner, im Glimmer- 
{chiefer mit Strahlftein und fchwarzem Turmalin zu 
Faldigl bei mein in Tyrol. 


4,014 Gr. in Salefiure aufgeldft, liefsen eitien 
Riickftand von 0,022 Gr. ; welehes-beigemengter Glim- 
mer war. Der Niederfchlag: mit falpeterfaurem Sil- 
beroxyde betrug, 0,418 Gr., ‘welclies ‘0,063 Proc 
Chlor oder in ‘Giefom 


1,021 Gr. und tit AR 


kohöl digerirt , liefsen einen Riickftand von 1,376 Gr. 
{chwefelfaurem Kalk. 1,039 Gr. in Salzfiure aufge- 
löß und mit Schwefelfaure gefällt, die mit Alkoliol 
verdünnt war, liinterliefsen 1,5955 Gr: {chwefelfauren 
Kalk. Da bei diefen Verfuchen von derfelben Menge 
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‘geriebenen’ Apatite wie bei dem erften genömmen 


wurde, und in derfelben: fich 0,31 Proe. Glimmer be- 
fanden, fo enthält hiernach diefer Apatit 56,01 und — 
55,75 oder im Mittel 55,87 Proc, Kale; and et belteht 


‚folglich in 100 Theilen aus: 
Salzfiare ‘ 0,049 


Kalk 55,870 if 
Flufsfiure _ 
Phosphorfäure 44,081 

und Verluft 


Die Zufammenletzung eines Apatita, der 0,049 
Salzfäure enthält, iff nach der obigen Formel be= 
rechnet: 


Chlorcalcium 0,10 Salzfiure 0,05 


Fluorcalcium 762 Flufsfäure 2,08 
baf. phosphorf; Kalk - 92,28 Phosghoriäune 42,01 


"Apatit ı vom Gertharés 


Der Apatit vom Gotthardt kommt nur kryfiallifirt 
vor. Die Kryfialle find von Haidinger *) fo gut be- 
fchrieben, dals hierüber wenig mehr zu lagen iff. Sie 
find ausgezeichnet durch die Menge ihrer Flächen, 


‚ von denen hier faft alle vorkommen, die beim Apatit 


überhaupt beobachtet find, Unter diefen erfcheinen 
auch die Flächen yon 6=und-6kantnern, die, wie aus 
Taf. V. Fig. 2 **) zu fehen als Abfiumpfungsflächen 
erfcheinen zwilchen den sund Es komi« 


4) ‘Edinburgh Journal 


**) Diefe Figur it, wie auch die erftere von den Figuren, die 
zur Abhandlung von MORE: gehören, abgezeichnet, 
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[ 204 ] 
‘mon deren 2 vor, beide aber, woranf Haidinger zuerfi 
-anfmerkfam gemacht hat, nur mit der Hälfte der Fla- 
‘chen, und zwar fo, dafs von den Flächen die am obern 
Ende bleiben, die parallelen an dem untern vorkom- 
men. Diefe Art der Symmetrie ift alfo verfchieden 
von der beim Quarze, bei der diefe Flächen zwar auch 
nur zur Hälfte vorkommen, aber fo, dafs an dem un- 
tern Ende die nicht parallelen von denen des obern 
Endes vorkommen, wodurch diele Kryfialle oft das 
eigenthümliche fchraubenförmige Anfehen bekom- 
men. Kupffer *) giebt den Winkel von x gegen M 
zu 130° 16,9’ an. Er führt nicht an, welchen Apatit 
er zu feiner Meflung benutzt hat, doch weils ich, 
dafs es diele Kryftalle vom Gotthärdt waren. Ich fand 
ihn fafi genau ebenfo, 130° 17’, worans für die Nei- 
gung zweier Flächen, die fich in der Axe gegeniiber- 
liegen, ein Winkel von 99° 26’, und für die Neigung 
der Flächen & in den Endkanten ein Winkel von 142 
19/ folgt. Die Kryfialle find auf den meilten Flächen 
glatt und vollkommen fpiegelnd, fie find weils und 
entweder glänzend von Glasglanz und durchfichtig, oder 
glänzend von Perlmutterglanz und nur durchlcheinend. 
Das fpec. Gew. der durchfichtigen Kryfialle fand ich 
== 3,197 bei einer Temperatur von 134°R. Sie kom- 
ınen in Begleitung mit Adular und Glimmer, Lan- 
monit und erdigem Chlorit anf Gängen eines Gnei- 
fes auf der Graubündtner Seite des Gotthardts vor. 
Die nur durchfcheinenden Kryfialle ohne Laumonit 
am Monte Sella bei Airolo am Gotthardt. Zur Mel- 
‚fung bediente ich mich der letztern Kryfialle, weil fie 


*) Ann, de chim, XXV. S. 352. 
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[ 205. } 
fich dazu noch befler eigneten; ich habe indefs die an- 
dern auch gemellen und keinen merklichen Unter- 
fchied in den Winkeln gefunden. Die Analyfe wurde 
mit den durchfichtigen Kryfiallen angeftellt. 

3,581 Gr. in Salpeterläure aufgelöfi, liefsen einen 
Rückfland von 0,0475 Gr. Er war fehr wenig [clımelz- 
bar, fürbte die Kobaltfolution blan, war alfo zerriebe- 
ner Adular, und durch eine Unvorfichtigkeit beim 
Abbrechen der Kryfialle von der Stufe zu dent 
Apatit gekommen. Die Anfléfung wurde durch fal- 
peterfaures Silberoxyd nur felır wenig getrübt, es ver- 
urfachte einen Niederfchlag von 0,004 Gro, welcher 
0,028 Proc. Chlor oder 0,022 Proc. Galalente ite Mi- 
neral ent[pricht. 

1,045 Gr. in Salzfäure aufgelöß und mit Schwefel- 
fäure gefällt, die mit Alkohol verdünnt war, gaben 
einen Niederfchlag von 1,391 Gr. fchwefellauren 
Kalks. Bei einem zweiten auf diefelbe WVeile ange- 
fiellten Verfuche gaben 0,920 Gr. einen Niederfchlag 
von 1,231 Gr. Die bei beiden Verfuchen angewandte 
Menge enthielt 1,33 Proc. Adı:lar, der erfie gab daher 
55,57, der zweite 55,75 Proc. Kalk. Das Mittel if 
55,66 Proc. Die Analyfe hat alfo or 

Salzfüure 0,02 
Kalk. 55,66 
Flufsfäure 

4432 
Verluß 

Der Gehalı an Salzfäure ift fo gering, dafs er kei- 
nen großen Einflufs auf die Zulammenfetzung diefes 
Apatits hat, auch fiimmt fie mit der eines Fluorapa- 
fits, die. eben angegeben ifi, felir gut überein. 
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206 ]' 
von Ehrenfriedersdorf tn ‘Sachfen. 


Djeler: Apatit ift der am lingften den 
was voi Werner als eine eigene Mineralgatiung be- 
Er if-nächf dem vom:Gotihardt 
der an Flächen reichfie; die Kryfialle find, aber dabei 
von grölserem Volumen: und: übertreffen darin oft noch 
die. größsteır'von Faldigl... Die Hauptform aller Kry- 
fialle ii. ıneiiens immer ein niedriges 6feitiges P’ris- 
ma, an deren Enden in der Regel die geradangeletzte 
Endfläche herricht, , Haidinger befchreibt indefs auch 
Kryfialle von,diefem Fundorte, an denen, die Flächen 
r (fiehe, Taf,,V, Fig. 2) eine vollkommene Zulpitzung 
bilden, wasichnurdeshalb erwähne, da man hierin den 
Hauptunterfchied. zwilchen .Apatit und. Spargelfiein 
geleizt hatte. Die letztern Flächen kommen -über- 
haupt auch hier grölser vor,.als die;andern Zyfpiz- 
zungsflächen; man findet fie oft fehr gut glanzend und 
fpiegelnd, Ich fand die Neigung zweier folcher Fli- 
chen.in der Endkante 157° 29°, woraus für, die. Neir 
gung, zweier Flächen x, die fich in der Axe ge 
genüberliegen, ein Winkel von 99° 25° und für die 
Neigung der Flächen x.in den Endkanten ein VWVin- 
kel von 142° 16 folgt, welche Winkel von denen der 


Goithardter Kryfialle alfo.nicht viel verfchieden find. 


Die Seitenflächen find ‘gemeiniglich fiark in die Linge 


gefireift, die übrigen Flächen glait, Blätterdurcligän- 


ge wie bei den übrigen Apatiten, der Querbruch 
ninfohlig,. die Kryfialle glänzend von Glasglanz, 
durchfichtig und fehr verfchieden gefärbt, weils, 
griinlichweils, röthlichweils, violblau uf. we Das 
fpec, Gewi:eines einzelnen weilsen und ganz. un 
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fiehtigen Kryfalls fand ich bei. einer Temperatur von, 
14° R =z 5,21%: Sie brechen auf. den Zinnfieingängen 
in Begleitung mit Zinnfiein, , Arfenikkies, ‚Blende, 
‘Topas, Glimmer, Steimmark u. 
» Mit falpeterfaureyn Silberoxyd gab die fal peterfaure 
diefes Apatits nur eine. äulserfi Schwache 
Trübung: fand den Salzlänregehalt noch etwas, 
geringer, als bei dem Apatit vom Gotthardt, will aber, 
die Verfuche nicht anführen, da. die Kryfialle, die ich 
dasn’anwenden könnte, nicht rein. genug waren: 
ich alfo hiernach in der Zufammenfetzung. 
der des Apatits vom NGotihardt nähern, — ‚Ebenla 
verhielt es: fich mit dem Apatit von Chudley in De- 
vonfhire, der’ fich ‘in Begleitung der, {chénen grolsen 
Turmalinkryftalle findet. Er giebt ebenfalls mit falpe+ 
tefaurem Silberoxyde nur-einen! Aufserfi, geringen. Nie- 
dsrfchlag; “die: Kryfialle find..6feitige | Prismen mit 
Endflächen, ziemlich, grofe,, 


vom See. 


Apativt findet fichi in den lofen: Sticken am 


cher Seeiund>in den übrigen Maaren der Eifel; nicht 
felten, gewöhnlich aber nur in kleinen nadelförmigen 
Kryfiallen und in Trachyt oder Hornblendekugeln in- 
liegend. In der‘Königlichen Sammlung in Berlin, 
filidet ich ein aiemlith grofset Kryfiall, der. in’ Tra- 
chyt gelegen ; @#n«Herr Prof, WV ei ls. von feinen, 
fett mitgebracht hat. In dem:Stücke,. worin der, Krye 
fiall gefeflew , find noch mehrere kleine Kryfialle. Em 
Paar Fragmente von diefen habe ‘ich in’ Salzfäure ‚anf- 
fie Ichienen mit falpeterfanrem ‚Silberoxyd 
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nett verhältnifsmäfsig geringern Niederlchlag zu ges 
ber ‘als der Apatit aus Spanien. Ans Mangel an Ma- 
terial konnte ich diefen Apatit nicht analyfiren, ich 
erwähne aber feiner‘ noch hier wegen: der grofsen 
Verfchiedenheit der Neigungen [einer Flächen mit an- 
dern Apstiten. Der erwähnte Kryftall hat die Form 
der Spanifchen Apatite; er ift ein Gfeitiges Prisma, 
an den Enden die Flächen #. EineEndfläche und eine 
angränzende Seitenfläche liefsen fich anihm recht gut 
mellen'; ich fand fie unter einem Winkel von 10°6 
gegen’ einunder geneigt. Daraus folgt für die Neigung 
#weier Flächen #, die fich in der Axe gegenüber lie, 
gen, ein Winkel von 99°48, und für die Neigung ‘der 
Flachen & in den Eridkanten ein Winkel von 142°25, 
Ich habe diefen letztern Winkel auch an dem Kryfialle 
gemellen, ‚und fand’ ihn von 142°28/, doch ziehe ich 
die erfiere Mellung’ vor, da:die Flächen hiezu glänzen- 
der waren. Vergleicht man aber diela: Winkel .mit 
denen des Apatits von Ehrenfriedersdorf, fo findet 
hier bei der Neigung zweier in der Axe gegenüber lie- 
gender Flächen # ein Unterfchied von 25° fiatt. Der 
erwähnte‘ Kryfiall it übrigens weils ,.-glänzend “von 
Glasglanz, Rellenweile Gew. 
prey 14° sth 
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den von Wi trler Bisierzen habe 
ich mar das von Johann Georgenfiadt 'mellen können, 
‘Von dem Griinbleierz von Z{chopau , fand ich keinen 
Kry fall mit glingenden:Endflichen, die weifse Varie- 
demielben Fundorte hat gar keine gegen die 
Axe [chief geneigte Flichen, yon der Varietat von 
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Leadhill befinden fich in der Königl, Sammlung nur 
kleine nadelférmige Kryftalle. Bei einem kleinen Kry- 
fialle von Johann Georgenfiadt, der ziemlich durch- 
fichtig war, und glatie und glänzende Endflächen hatte, 
fand ich die Neigung zweier Flächen in ‚einer Ende 
kante 142°7%, die zweier in der Axe fich gegenüberlie- 
gender Flächen 99° 23‘. Berechnet man aus dem erfiern 
Winkel den letztern,, fo erhält man für diefen 99° 
Ein Braunbleierz von Bleiftadt in Böhmen ‚mit ziem- 
lich glänzenden und glatten Pyramidenflächen hatte 
nach der Meflung in den Endkanten VYinkel von 
142°154/; woraus fich für die Neigung aweierFlächen, 
die in. der Axe gegemüberliegen, ein Winkel von 
99023’ ergiebt. Es fchmolz vor dem Löthrohre und 
kryfilliirte beim Erkalten mit großen deutlichen 
Flächen ohne merklichen Arfenikgeruch, befiand allo 
hauptfichlich wohl nur aus Chlorblei und phosphor- | 


‚faurem Blei. Ein anderes Braunbleierz von Mies im | 


Böhmen, das fich vor dem Löthrohre ganz fo verhielt 
wie das vorige, hatte nach der Meflung in den Ent- — 
kanten von x Winkel von ı41°3°, wonach allo die 
‘Neigung zweier in der Axe gegeniiberliegenden Fla- 
‚chen x 98°13¢ beträgt; Die Flächen reflektirten keine 
Bilder mit fcharfen Umrillen, doch ift der Unterl[chied 
in den Winkeln zu grofs, als dafs er blofs diefem Um- 
zugelchrieben werden könnte, 

Das [pecififche Gewicht des von VVöhler 
ten Grünbleierzes von Zfchopau, fand ich = 7,054 
"bei r2®R,, das der weilsen Varietät ebendaher = 7,084 
“bei i1°H., das des Grünbleierzes von Johann Geor- 
‚genfiadt == 7,208 bei 1039 R. Die Stufe'der weilsen 
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Vitietit "des" | von” Zfchopau, “woven 
Wöhler dad Mavérial ‘zu feiner Analyfe'nalm, befine 
det fich in’ der Königlichen Sammlung in Berlin and 
ich habe von demfelben Stücke eur’ reer des 


"welches fich ‘alfo aus’ diefen 
Verfüchen ‘ergeben hat, iff: "dafs der ‘Apatit: und das 
Grünbleierz einander. ifömorph find: Zwar giebt 
Apatite uhd@’Grünbleierze, wie die vom Laächer Ses 
ünd Mies, die in ihren Winkeln um 1035°'abwei- 
chen, ‘es finden fich aber dafür auch andre, wie die 
von Ehrenfriedersdorf und’ ‘Bleiftadt,~ die in ihren 
Winkeln gar nicht von einatıder abweichend $efün- 
den worden find. In Rückfieht ihrer’ chemifchérr 
Tanımenfetzürg kann für beide eine gleiche cliemifche 
Formel aufgefiellt werden , nämlich 


+ 3 Re cab otw 
As? 
‚wobei R Radical bedeutet, und der Unterlchied befieht 
mar. darin, dais beim Apatit das Jiadical Calcium, 
bein Griinbleierze dagegen Blei if, und im erkern,lich 
Chlor. und fluor einander erleizeu, von velshen 
beim Grünbleierz nur. das ‚Chlor. gefunden. .ilt,.:im 
Asiziern Phosphortfinre ‚und Arlenikläure, voii wel- 
‚chen beim Apatit nur allein die Phesphorfiure gefun- 
iden iff. Ob .diefer Unterlchied nur.zufällig oder ;ge- 
fetzmilsig fi, munis. die Folge lehren, doch ware.és 
micht auffalleud, wenn Apatite gefunden würden „die 
Blei und Arfenikläure, wie auf der andern Seite Grün- 
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bleierze, die Kalk und Fluor enthielten: Dale Kalk 
und Bleioxyd'ifomorph find; davon bietet der Apatit 


das Grünbleierz nicht: das einzige’ Beifpiel dar. 


Mitfclerlich belıanptetediels zuerfi, indem er zeig- 
te, dafs die neutralen, waflerfreien, kohlenfauirenund' 
fchwefelfauren Erden und Metalloxyde in zwei Grup- 
pen zerfielen, ‘die fich durch ihre Kryfiallformen un- 
terfchiedew: “Zu der einen’ Gruppe'gehértem bei dem 
kahlenfanren Salzen der Kalkfpatlı, Bitterfpath; 
Braunfpath, Manganfpath, Spatheifenftein Gahnei 
etc., zu der zweiten das WVeilsbleierz, der VVitherit 


‘und Strontignit; bei den fchwefellauren Salzen ganz 
- die analogen‘, zu der einen Gruppe der Anhydrit (an+ 


dre waflerfreie fchwefelfaure Salze’ dieler Orappe ken- 
nen wir nicht);' zu derandern der Bleivitriol,:Soliwer-+ 
fpath und Strontlpath (Cöleftiin). Diele Gruppen wiirs 
den aber bei den kohlenfanren Salzen durch eime Subs — 
fianz verbunden, namlich den Kalk, der als Kallfpath 

mrerfien Gruppe, als Arragonit zur zweites Gruppe 
gehöre, und fomit wurde zugleich der latige ‘Streit 
über die Urfache der verfchiedenen Kr ylüdlfornien des 
Kalkipatlıs und Arragonits entfchieden. Danials könnte 
indets diefe Brklärungsart ‘noel zweifelhaft! erfchei- 
nen, der Arragonit und: dasWVeifsbleierz der 
einzige Fall, wo Kalk und Bleioxyd Homorphy wären, 
Seitdem aber haben fich diefe Thatfachen vermehrt. 
Heeren zeigte, dals der unterfchwefelfaure Kalk und 
das unterfchwefellaure Bleicxyd ilomorph waren; 
Levy bewies diefe Thatlache : beim wolframlauren 
Kalke und wolframfauren Bleioxyde, und der Apatit 


und das Grünbleierz bieten nun einen neuetı Fall der . 
\ Art dar. 
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Eelergiebt fich' aber weiter aus diefer Unterlu- 
chung, dafs Chlor und Fluor ilomorph find. Die Aehn- 
lichkeit! zwifchen- den analogen Verbindungen dieler 
Subfianzen mochte diefs wohl {chon immer vermuthen 
Jaflen;»Berzelius Beobachtung, dafs Fluorkalium und 
Fluornatriun: in denfelberr regulären Formen kryfal- 
lifiren wie Chlorkalium tnd Chlornatrinm, machte die 
Sache noch wahrfcheinlieher; um fie indeßs zur Ge- 
wifsheit zu bringen, bedurfte es noch der. Beobach- 
tung von. Kryfiallen, die njeht zum Syfieme 
gehören. 

Da unn nach im dies Annalyfen die Apatite 
nichts anderes find, als Verbindungen von bafifch phos- 
phorfaurem Kalke mit Chlorealcium und Fluorcalcium, 
fo-follte nian meinen, dals die gefundene Menge Chlor 
mit den-Winkeln oder dem [pecififchen Gewichte in 
irgend einem Verhältnille fänden, und man aus dem 
einen euf das andre fchlielsen könne; diels ift indels 
keinesweges der Fall, wie man aus folgender Tabelle 
erfieht, in welcher die unterfuchten Apatite nach dem 
Chlorgehalte, den Winkeln und dem [pecififchen Ge- 
wichte geordnet find und woran ich auch die Grün- 
bleierze gereiht habe, die in der erfien Columne nach 
dem Gehalte an Arlenikläure, wie ilın Wöhler an- 
giebt, geordnet find. 
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Die Apatite vom Götthardt und von Ehrenfrie- 
dersdorf kommen beinalie in dem Chlorgehalte, den 
Winkeln und dem [pec. Gew. überein; wo alfo gleiche 


Zulamimenletzung Statt findet, fiimmen auch die übri- 


gen-Eigenfchaften überein, nnd man kann wohl von 
der gleichen chemifchen Zufammenfotzung auf gleiche 
Winkel und auf gleiches Spec. Gew. fchliefsen ; nicht 
aber umgekehrt, Scheinen gleich bei den Apatiten 
die Winkel und der Chlorgehalt in Ucbereinfiimmung 
zu fiehn, fo ift dicls doch, bei den Grünbleierzen nicht 
der Fall-mit den Win\eln und dem Gehalte an Ar- 
 Senikfäure, da die von Mies und Bleifiadt fehr viel 
Phosphorfäure enthalten, wie fich aus dem Verhalten 


vor dem Léthrohre ergiebt, und {cheinen bei den 


Grünbleierzen die {pecitilchen Gewichte fich ganz nach 
dem Arfenikfiuregehalte zu richten, fo fieht man doch 
darin gar keine Regel bei den Apatiten zwilchen dem 
fpec. Gewichte und dem Gehalte an Chlor. -= Es iff 
merkwürdig dafs die Apatite die das meifte Fluor ent- 
halten, wie die vom Gotthardt und von Ehreafrie- 
dersdorf die complicirteften Formen bilden, Sollte 
der Gelialt an Fluor in Verbindung mit der Phospho- 
rescenz fiehen? Hany giebt. an *), dafs nur die Apatite, 
bei denen fich an den Enden die gerad angeletzte End- 
fläche.fände, phosphorescirten, die andern aber, bei 
denert diefe nicht vorkomme, wie bei den Spanilchen 
Apatiten N nicht phosphorescirten. 


*) Teaite de Minéralogie par M. Haby t 1 pe 
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bes 
"Ueber ‘die Verbiadungen des Phosphors mit dem 
Wafferfioffe u und den Metallen; ; y 
von 
(Fortfetzung.) 


Vv. Ueber die ‘die durch Erhiteung fauren und 


bafifch phosphorichtfauren Salze erhalten werden, 


In der letzten Abtheilung diefer Abhandlung habe 
ich zu zeigen gefucht, dafs die Zufammenfetzung der 
Gasarten, welche durch Erhitzung der neutralen 
phosphorichtfauren Salze erhalten werden, von der 
Menge des Kryfiallifationswallers abhängt, welche‘ 
hierbei zerletzt wird. Reicht der Sauerftoff des Wal- 
fers gerade hin, um die phosphorichte Säure zu Phos- 
phorfäure zu oxidiren, fo iff das entweichende Gas 


‘nur Wallerfioffgas, und das erhaltene phosphorfanre 


Salz ein neutrales*). If indellen die Menge des Wal- 
fers fo gering, dals es nicht den hinlänglichen Sauer- 
foff ‚enthält, fo oxydirt fich zu gleicher Zeit ein Theil 
der phosphorichten Säure auf Kosten eines andern 
Theil, und: das Wallerftoffgas, das entweicht ik 


=) Nachdem diefer Theil meiner Abkandiang {chon gedruckt wat, 
wurde ich darauf aufmerkfam gemacht, dafs fchon vor langer 
Zeit Gay-Lussac (Annales de Chimie et de Phyfique T, rı 
pag. 212) gezeigt hat, dafs neutrales phosphörichtfaures Kali 
fich durch Erbitzang in. nentrales phosphorfaures Kali vere 
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daher phosphorhaltig. Dies iff belonders der Fall bei 


der Zerfetzung des neutralen phosphorichtlauren 
Manganoxyduls, Bleioxyds und Zinnoxyduls, Salze 
die nur ein Atom Waller enthalten, und deren Ba- 
den mit zwei Atomen Sanerfioff verbunden find. Hier- 


bei werden fünf Atome des Salzes fo zerletzt, dals ein. 


Atom der phosphorichten Säure feinen Sauerftoff abe 
tritt, und der’ Phosphor deflélben ‘mit dem WValler- 
fioffe des Wallers entweicht, während der Sauerfioff 
diefes Atoms der phosphorichten Säure mit dem Sauer- 
föffe des Wallers gerade hinreicht, um die vier an- 
_ dern Atome der phosphorichten Säure in Phosphor- 
fänre zu verwandeln, die mit den fünf Atomen der 
Bafe zurückbleiben. Das entweichende Gas follte in 
diefem Falle aus P+ıoH befiehen, das ein Phos- 
phorwallerfioffgas wäre, von dem es aus mehreren 
Gründen wahrfcheinlich iff, dafs es ein eigenthümli- 
ches Gas und kein Ciitietigs fey, Aber diefes Gas er- 
halt man in diefen Fallen nicht rein, fondern dureh 
die Hitze wird es iheilweife zerfetzt, fo dafs fich im+ 
mer Phosphor im Halle der Retorte ableizt, in we 
der Verfuch gefchieht. 

Da die fauren und bafifchen plhsephorichulin 
Salze ähnliche Refultate geben, fo habe ich nur + Gale 
derfelben dargeftellt und unterfucht. 
Saure phosphorichtfaure Baryierde. Neutrale 
phosphorichtfaure Baryterde wurde mit einer Auflö- 
fung von reiner phosphorichter Säure behandelt. Sie 
löfte fich darin auf; es wurde indeflen fo viel des neu- 
tralen Salzes hinzugefügt, dafs ein Theil deffelben 
ungelöfi euriickbleiben mulste. . Die filtrirte Auflöfung 


wurde im Inftleeren Raume über Schwefelfäure: zur 
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Trocknife abgedampft, weil, wenn dies durch Br- 
hitzung gefchieht, fich leicht. ein von 
phorichtfaurer Baryterde ab{cheidet; 

faure phosphorichtfaure o kryfalli! 
firt»im kleinen kérnigen Kryftallen, deren Form fich. 
nicht» befiimimen : läfst. Sie löfen fioh::gänzlich- im: 
Waller auf; das Salz iff indellen nicht fehe ‘leicht 1éé-i 
lich , obgleich es:am-der Luft etwas feucht wird., Die; 


zur Trocknils abgedampfte Malle verliert die letzten: 


Aniheile von hygrafcopilchem VWValler «nicht durchs: 
Trocknen im Iuftleeren'Raume. Um fe völlig zu trock- 
nen, wurde das Sala in der Röhre eines mälsig geheiz~ 
ten Stubenofens fo lange-erwärmt, bis es nicht mehr 
an Gewicht verlow’ die zähe Malle: 
brüchig. 


14723072 /Grm- Salzes durch’ 


Salpeterfäure oxydirt. Das oxydirte geglühte Salz 
wog 1,984 Grm.;,.es (chmolz wie faure.phosphorfaure 
Baryterde,. und als es durch Schwefelfäure .analyfirt: 
wurde, zeigte es das Verhältnils der Beftandtheile der- 
felben. Die faure phosphierichtfaure Baryterde ift da- 
her nach diefer. in 
fetzt aus: oly 


49,59 Baryterde 
55,83 phosphorichter Susi 
14,58 Wafler - 


Die Baryterde-enthalt 5,182 Sanerftoff und das: 
Waller 12,967; diefe Sanerfioffmengen verhalten fich’ 


Wie 2’: 24; das enthält alfo§ Atome Weller, 
ni» Wird das Salz in einer Retorte geglüht, fo giebt’ 


esein Gas, das beim. Durthftrémen durch eine Silber- 
Annal, d, Phyfik. B, 85, Sta, J, 1827, St. a P 
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viel Silber abfohesdet;' esentzänt 


dete ich: wicht van felbft amiler Bult, abet angeziinn| 
det brannte es mitt einer, Jébhaftety 
bläht'üchrdas Salz nielr- als Borax auf wenn 
dieferserhützt- wird dafsi nur kleine: Mesigenides) 
Salzes »inziemlich grofsen Retorten :gegküht>werden: 
ksünen.; Aerletanng sgelehieht: falt vollfiändig,. 
def geglübte Hückfiand 'ontlaält fol audserordenilich gesi 
ringe Spuren von Phosphor ;. dafs>bei der Auslöfung: 
im: Chlorwaflerfiofflaure fie nicht -befiimmt werden, 
können. » Diele Menge war noth geringer 
völlig sausaetrocknetes Salz geglitht wurde; dann ‚was: 
nur die innern Wände der-Höhlungen des:Rücks 

1,109 Grm. des Rückfiandes mit Schwefelläureizer«' 
fetzt gaberno,goz Gini, ; 00,748 
Gim. Rückfiand einer andefn geglühten Menge gabe: 
%62ı Grm. dchwefellaurens Baryt. Zufolge ‘der erftew 


enfolge a zweiten Analyle aus: 
5442 Baryt 
45:58 


Hierbei fich die der Bas 
ryterde und..der Phdsphorfitite | wie 5,69 : 25,54 oder 
wie 1:44. Die Zerfetzüng der fatren phosphoricht“ 
fauren Baryterde durch die Hitze imtufs hiernach aufs 
die Weile erfolgen; dafs fünf Atomecdes Salzes ein 
Atom Phosphor verlieren, während von jedem Atome; 
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des, Salzes. nur drei, Atome; Waller; zerfetzt, werden, 
und zwei Atome unzerfetzt entweichen, Rück- 


fiarid >beficht demnach aus 8 Pi; und das ent.’ 


weichende Pi 50 H.| ‚Offenbar ift dieles Gas 
amGamenge, wahtlchsinlich yon Wialerftoffgale und 
dem Phosphorwaflerfioftgafe, sdas durch Erhitzäng 
mehrerer neutraler phosphorichkfauger»Salze erhalten 
wird (P + 10 dals, 
wenn fünf Atome der sauren phosphöfiklitlaurenBaryt- 
erde, die aus fünf Atomen Baryterdg, und zehn Atomen 
phosphorichter, Siure befiehon, mit funfzehn Atomen 
Waller zerletzt werden, fünf Atome phosphorichterSau- 
re, fünf Atome Baryterde und zehn Atome Waller davon 
hich wie Baryterde durch 
Erhitzen zerfetzen, und zwanzig Atome Wallerfioff 
entwickeln „'wälsrend die fünf andern Atome der phos- 


 phanichten Sauze mit fünf Atomen VValler fo zerlegt 


warden, dafs vier, Atome Phospherfäure'entftehen, und 
ein Phösphorwallerfioffgas, aus einem Atom: Phosphor 


uiid zehn Atomen, VV allerftoffgas beltehend, entweicht. 


je ‘Man erhalt noch eine andere Ja re phösphoricht= 

wenn. Sie Anfisfung dgz So,qben, be- 
fchriebenen fanren phosphorichtfauren Baryterde mit 
Ammoniak verfetzt wird. Ich liefs den entfiandenen 
Niederfchlag 24 Stunden mit dem, über[chüffig hinzu- 
geletzten Ammoniak in einer verftopften Flafche dige- 
riren, filtrirte ihn und fiifste ihn aus. Das Auslülsen 
durfte forigefetzt werden, weil fick 
dädthröhlein Theil des Niedérfchlages anflöh. — Ich 
gaubtechierdurch eigentlich ’eine‘bafifch pliosphoricht® 
faite Barytcrde'#e Erhalten, erhielt indeflen ein Salz;! 
Pa 
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dis mehr Säure hatte, als die nentrale Verbindung. 


6,832 Grm. des wohlgetrockneten Salzes gaben mit Sal- 
peterläure oxydirt 0,887 Grm. geglühtes.Salz, aus dem 
durch Zerlegung mit Schwefelfaure 0,881 Grm. {chwe- 
felfanres Baryt erhalten wurde. Das Sals war ‚dabei 
in Hundert zufammengeletzt aus: ae) 
69,47 Baryterde 

28,85 phospherichtet Säure 

1,68. Waller 

100,00. 
Die Sanerftoffmengen diefer Beftandiheile verhalten 
won wie 7,26 : 12,50 : 1,49, oder wie 5 : 9? ' wor- 


ans fich die etwas Belege Formel 5 B +6 fü 
+2 Aq. ergiebt. 7 


Wurde das getrocknete Sale fo ents 


wickelte fich Phosphor und phosphorhaltiges VVallers _ 


fioffgas. Der Riickftand fah grau aus, 0,800 Grmi 
fleflelben hinterlicfsen bei der Auflöfung in Chlorwafs 
ferftofflanre 0,003 Grm. unlöslichen Riickfand; die 
davon abfiltrirte Auflöfung gab, mit Schwefelfäure ver- 
fetzt, 0,856 Grm, {chwefelfauren Baryt. Das phos- 


phorfaure Salz des RiickAandes war ‘allo in Hiuidert 


aus! 


ited: $193 
00,00} 


th 


Sanerlioffmengen fich ‚wie 16,68, 
gder wie ‚Es it wahrfcheinlicher » dafs, lich, 
diele Mengen eigentlich verhalten. wie 2 +.2,..denm, 
im andern Falle müfste, das ‚phospheriehtlanse; Sala: 
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mehr Wafer enthalten haben, als die Analyfe angab, 
um alle phosphoijchte Säure in Phosphorfiure zu 
verwandeln, In jedem Falle hat fich ein fark phos- 
pherhaltiges Wallerftoffgas entwickelt, das mehr Phos- 
phor enthalt, als das, das durch Erhitzung des anf- 


rückbleibt, verdient mit grölsern 
holt zu werden. Ich habe indeflen geglaubt, die Re- 
fultate, die ich gefunden habe, hier anzuführen, weil 


ehon dadurch die Meinung, die getufsert worden 


if, widerlegt wird, dafs, je faurer ein phosphorieht- 
Mauren Salz if, deflö reicher das Gas an Phos- 

phör feyn muß, das durch Erhitsting 
ten wird. 

phosphorichtfaurea Bleioxyd. Es ii mir 
nicht gegliickt, ein folches Salz darzuftellen. Ich di- 
gerirte reines Bleioxyd mit reiner phosphorichter Säure 
in einer verfiopften Flafche bei verfchiedenen Tempe- 
saturen, auch wechfelie ich in der Verdünnung der 
Säure mit Waller, aber obgleich die Digeftion länger 
als einen Monat dauerte, [o hatte fich doch nach die- 
der Zeit nur eine kleine Quantität Bleioxyd in der Säure 
aufgelöl. Die Flülfigkeit wurde vom Ungeléfien ab- 
filtrirt und in einer Platinfchale zu einem fiarken Si- 
rup concentrirt. Nach dem Erkalten erfiarrte diefer 
wie phosphorichte Sänre allein, wurde an der Luft 
feucht, zerfloß aber nicht wie die reine Säure. In ei- 


ner Retorte erhitzt, fanden diefelben Erfcheinungen _ 


Statt, als wenn wallerhaltige phosphorichte. Säure 
‚durchs Erhitzen zerletzt wird, — Wurde die er- 


| 

osphorichtiauren Daryts erhalten 

.]  wird,— Die Analyfe des phosphorichtfauren Salzes 

‘ | 
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fiarrte Malle Rent "fo 


eine kleine'Menge ‘Yor’ phosphorichtfaiirem Bläiokya 


ungelöft zurück," Aufgelöfts "ehrhiele"dber "dock 
noch etwas Bleioxyd; und wurde dürclh Sthwefel 
und Akohöl’geträbt. eb „erb cis 


crotlorledj 


nad rine 3 
‚ Ich digerirte darauf eine fehr! kleine Menge, von 


neutraleim | phosphorjchtfaurem Bleioxyd „mit, einer 


fehr grofen Men, e von, phospliorichter Säure : aber 
phosphorichtfaures Bleioxyd » das aus einer/Auflölung 
von effiglanrem, Bleioxyd .niedergelchlagen> worden 
war, wurde im nogh feuchten, Zafiande mit Ammor 
niak in einer verftopften Flafche mehrere VVocheg 
Jang digerirt. Es wurde darauf, ausgelülst„‚amd fo 
Jange getrocknet, bis es nicht mehr an Gewicht, were 
lox. In der abfiltrirten Fliifligkeit zeigten Reagentien 
kein.Bleiogyd. 


0441199 
2,439 Grm/ davon: mit 
ben 2,457 Grm. ‘geglühtes phosphorfaures 
wit Schwefellinre zerlegt 2,845 Grm.: fcliwefelaure 
Bleioxyd gab} dasemit Alcohol ausgefülst:wurd&>\ Die 
diefes bafılalı. 'phosphörichtfauben 


fen fich wie 615: 4,14 : beinahe “wenn 
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die: dds Walldrsmir wenig größsetsiwäde, wie 
493 Das! Sale enthalt alle ‘nach einmal fa: vidl 
‘Bufisound VY afler ais dasıımeuirale 
und als daa Berzelius 
Wargeftetlt hat ,. welchegedréimal fo: Blerexyid 
» VNVitrde dasibafifeheSalz in: Retorte:geglüdis, 
fich Wiallerfto gas , das idie; Gilbeit+ 
‚ber. 4,536 Grm."des Pick fiandes: wundeni in: Selpe- 


und ans der Anfléfingynachdem dip 
Gal peterfture durch verjagt worden war, 


das Bleioayd als {thwefelfanres das 
wit | Ich erhielt 5,536/Grm, 
davon): Der Rückfiand- war daher 


‘deren Gols Wie; 1,22: verhat- 
ten, Würde das bafifch :phosphorichifaure Salaınar 
‘ganz reines VVallerfioffgas entwickelt tiabdn, ‚fo wäre 
gerade der Sauerftolf des: Waflers hinxeichend ;gewg- 
fens%unrdie phosphorichte Säure 
zu verwandeln ‚und: darin ‘miilste, ein 
Salz entfianden feyn, in dem der Sauerftoff gay Sauge 
zum Sauerftoff im Bleioxyd»fich wie : 4 verhalten 
mülste. Da im unterffächten Riickfidade etwas mehr 
Bleioxyd gefunden wurde, fo hatte. das,erzengte Wal- 
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Bhe-ich su einem andern Theile dieler Abhand- 
lung übergehe , muls ich 'riech berherken;, dafs, wenn 
Sch ans. phosphorichtlauren: Salzen ein. phasphorhat- 
Wu llerfioffgas durch Erhitanngentwickelt, diefes 
Gas oft win: fo'ärmer an Phosphor je. weniger das 
Salz vor der Erhitzung getrooknet. worden, war., : Bei 
einem pafferi Salze wird in vielen Fällen mehr Wal- 
fer zerletzt, als dies bei einefn-folcheni gefchieht,. das 
bei der färkfien Hitze, die es, olıne zerletzt zu'werden, 
ertragen kann, getrocknet worden if. Da ich.dies, 
‘bei den Zerfetzungen der ‚neutralen phosphorjehtlau- 
‚ren Salzein vielen Fällen beobachtet haben glaubte, 
fo Rellte ioh darüber noch einige Verfüche 4 
Ich glihte neutrales phosphorichtlaures Mangan- 
‚oxydul;: das,: nachdem es ausgelülst worden..war, 
noch ganz nafs vom Filtrum in eine Reterte gebracht. 
wurde. Es entwickelte fich dabei nicht eine Spur 


von freiem Phosphor.’ 0,917 Grm. des Rückfiandes. 


hinterliefeen bei der Auflöfung in Chlorwallerfioff- 


0,007 Grm. unlöslicher: Phosphorfubflanz; - die 


"Auflöfang wurde mit Ammoniak gefätligt, und dar- 


aus durch Hydrothionammoniak Schwefelmangan 


gefällt, ‘das in {chwefelfaures Manganoxydul ‚ver- 
‘wandelt ‘wurde. erhielt. 1,001 Grm,, davon. 
Der war daher in Hundert 
aus: siec 
47469 


sid 


"100,00. 
Ein anderer Theil von 'äsnıfelben 
Sauren Manganoxydul wurde getrocknet und dann 
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geht, Hierbei. fublimirte Phosphor.- 
239 Grm,, vom, Rückliande in 
selöß,, , Linterlielgen ‚0,045, Grm, ‚uplöglieher Phog- 
phorfabfianz ‚und gaben ‚2,496 Grm: fchwefelfanres 
Manganoxydul. „Diefer Rückfiand.. war,. dahon, ‚in 
end enb :foil 54033 Manganoxydul, 
45.63 Phosphorfäure 


H a Kur 


‘rte 


Dai im Jetziern alle i im Riickitande mehr Bale 
enthalten if, als i im erfiern, , fos war > das Gas, ‘dhs aus 
dem trocknen "Salze entwickelt wurde, phosp shorrei- 
cher, als das, welches aus dem erhalten 
wurde, - ich i im letatern Falle nicht dalle) 


dafs ich zu ‚dielen ‘Verfuchen das, ‘heutrale phosphio- 


“Tichtlaure Manganoxydul aus einer ‘Auflafung von a 


Chlor hosphor erhalten” hatte, in zu- 
auch etwas fefter Chlorphosphor enthalten 
as phosphorichtfaure Manganoxydul | enthielt daher 
{chon vor dem Glühen phosphorfaures Mangan- 
oxydul, 
Ve Ueber das Gas, das durch Erhitzung der ig 
Muterphosphorichten Säure erhalten wird, 
Die Erfcheinungen, welehe die unt 
orichte Saure bei: ihrer Zerfetzung durch die Hitze.dar- 
‚bietet , gleichen vollkommen denen; die bei der Zer- 
der. Statt Pe 
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zanden ich nicht von bel Bertitrung mitlder 
‘Luft, reducireh 'auf’gldiche Weis 
Ringen und britiken dehfelben gelber 'Niederichlag iin 
hervor, 
fich in beiden Fällen di#eringflen Spüren 
‚Phosphor im Halfe det Reforto ? Wetin fich das Gas 


nicht entziindet hat, ~~ 


Um die Zul etzu ales gus der unter- 
os horicghten urea nden, leitete ic $5 wae igh es 
ei dem aps der phos horichten Saure ethan halle, 


liber eihe gewögene Menge von Kupferehlorid. Auch bei 
Zerfetzung. waren reantingen ganz die 


ola jene Sag an. der, 


OL Giz 
‘richten Säure bewir t worden; im Anfange der Opers- 


“QU ris! enp a° Mele, D 
tion entzündete fich das fich entwickelnde Ga 
durch cauftifches Ammoniak geleitet, oder Din. 
plen dellelben ausgeletzt wurde... 1,458 ‚Grm. upfer- 
chlorid verwandelten. fich in 1,057 Phosphorkupfet, 
das d her in Hundert zıilammengeletzt war aus; _ 

ry 8“ 

64,21 Kupfer 


35,79 Phosphor J 


Ich Habe Keinen ZWeiten Verfü um 
-dürch 'Zerfetzung des Kaipferchlovids das Phos- 
- phopwallerfio figds ‘gus ‘der 
‚die deflelben zu Vergbeneht 
ombn .indellen! des: erhaltenen 
_ Phosphorkupfers mit der der ver{chiedenen Quanti- 


täten von Phospliofktfpfer ber der: whalyle 


8, wenn.es 
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bigiebt fich, “dafs das Gas, das durth der 
"SAure 
wird, von der näihlichen 
wie das Gas; das man 
fieres, obgleich es fich 
entzündet, mehr, Phasphor enthglt, „als das felbitent- 
zündliche Phosphorwaflerftoffgas, Ich habe nicht un- 
terfucht, ob durch {chnellere oder langfamere, Er- 
hitzung der waflerhaltigen unterphosphorichten Säure 
ähnliche Verfchiedenheiten in der Zulammenfetzung 
des fich entwickelnden Gafes bewirkt werden #wie 
‚dies bei der Zerletzung der wallerhaltigen phospho- 
richten Säure gefchieht; doch ifi dies mehr als wahr- 
fcheinlich. 

Die angewandte unterphosphorichte Säure war, 
wia es Dulong vorfchreibt, durch Zerletzung einer 
Ausllöfung von kryfialliirtem unterphosphorichtfau- 
ren Baryt vermittelfi eines kleinen Ueberfchulles 
von Schwefelfäure bereifet worden, Die vom {chwe- 
felfauren Baryt abfiltrirte, (ehr verdünnte Säure wur- 
de unter der Luftpumpe über Schwefelläure bis zu 
einem dicken Syrup abgedampft, — Obgleich nun 
diefe Säure eine kleine Quantität von Schwefelläure 
enihielt, fo hatte dies keinen Einfluß auf die Zer-. 
fetzung des Kupferchlorids durch das aus der unter- 
phosphorichten Säure erhaltene Gas, denn da diefes 
durch eine Rölıre mit Chlorcalciunm geleitet wurde, 


*) Poggendorfis Annalen Bd. VIII, Seite 194 — 199. 
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fo entwickelten, die, wallerhaltigen, .Ichwefelfauren 
Dimple Chlorwallerftoffiiure , ang demfelben, und 
keine Spur von ‚Schwefelfaurem Kupforoxyd komnie 
‚gas erhaltene Phosphorkupfer verunreinigen. Auch 
fich keine Spur von Niederfchlag, als.dalfelbe 
in, Salpeterfiuse, aufgeläft,. awit 
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_ skallinie' unter der Axe, fo ift das Moment der Nadel’ 


IL | 
Einien, für, ie 
(Befchlufe> neg 
 — ; 4 


Babine hat anch die Neigung befimmt; In“ 
dem er die Schwingtungszeit der Nadel in dem magne’ 
tifchen Meridian, in einer auf diefem fenkrechten 
Ebene und’in einer Horizontalebene mit einander ver= 
gleicht. 'Diefe Methode wäre vollkommen richiig) 
#ennn der Schwerpunkt der Nadel genan in die Axe’ 
der eylindrifchen Zapfen fiele, auf denen die Nadel’ 
ruht; denn alsdann würden die Schwingungen ‘der’ 
Nadel allein von ihrem magnetifchen Momente het-’ 
vorgebracht werden. ‘Da diels aber nié genau der Fall 
ift, fo werden die Schwingungen der Nadel fiets von 
einer doppelten Kraft bedingt, nämlich voni- mägneti- 
{chen Momente und yom Momente des Schwerpunkts. ' 
Der‘Binflufs, den das Moment des Schwerpunkts auf 
die, Schwingungen der Nadel ausübt, hängt: von’ dem 
Winkel ab, den eine gerade Linie, vomSchwerpunkte 
auf die Umdrehungsaxe gezogen, mit der, Vertical~ 
linie durch die Axe in dem ‚Augenblicke bildet, in; 
welchem die den magnetifchen ange unterworfene 
Nadel in Ruhe kommt. If diefer Winkel ex o, d.h. 
liegt der Schwerpunkt der ruhetiden Nadel in der Ver.’ 
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kel = 180°, d. h. liegt der Schwerpnnkt in der Verti- 
callinie über der Axe, fo,ift: das Moment der Nadel 
gleich der Differenz zwifchen jenen beiden Momen- 
ten." dem’ hiagnétilchien Meridinne itt’ der Win- 
kel, den die Nadel bei’Rühe'mit der Horizontallinie 
anche; beinahe der Neignng gleich; in einer auf den 
_magnetifchen Meridian dotlireähten EBene wird dage- 
gen diefer Winkel etwa ==1g0%) Mithin wird der 
Einflufs, den das Moment-der Selıwere anf die Schwin- 


gungen. der Nadel ausübt, in dielen, beiden. Ebendit 


verlchieden, weil der VVinkel der.Schweppunkislinie 


mit der, Verticallinie in ihnen nicht derfelbe if, Uer 
berdiels iff an verlchiedenen Orten der, Erde die, Nei« 
gung verfchieden,, alfo auch das Moment der Schwa, 
re. Die Schwingungen. der Nadel geben allo, nig dig 
Stärke deg Magnetismus, genan an; ‚hie. find fowoh} 
fir, die Befimmung Aer relaliven, Intenfitat, wie fiir. 
dig der Inclination, ein, unvollkommnes Hülfsmittek 
Igh habe daher auf die yor Capit. S. auf diefe Art hey, 
fimmten Neigungen keine Rückficht genommen. (In; 
des, Verfallers, Tabelle S. 476, wie auch in den Anna», 
len,$, 108 fteht bei Dronsheim, in:der Rubrik Na, 6 
durch,einen Druckfehler D == 17° 44°, 14° 
Begeichnet!für eine gewills’ Stelle der Erdöber 
die mägniefilche Intenfitat; 7° die’ Zeit ‘vor 
und die Neigung, ‘fo ift tAnnal. Bd. 5525) 


om ine für die ganze, Oberfläche der.Erde con ante; 
Gröfse ifi, dig.aligin für die angewandte Nadel: 


= © «<3 (FH 9% wie 
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lie JthHichexa b- 
nahme den. = 57 London; 
im unendlich kleinen yı 


id SIA „Alf 3 sig nov t 


ow Hieraus werden fiir alle 2nvor genannte Ortey wo, 
Tonia übeobabhlet find, folgende: VVerthe für dia, 


Madeira »366 5 |As: enfion c 1,1756 


41,7802 
0,9980 1,4802 


rys* 41,1790|Spitzbergen 115373 \. 
‚1154927 Grönland , 1,4990 


L 


ot tok olb mei a dob 

Die Befimmung in Drontheim gründet auf; 
meine eignen Beobachtungen dalelbi im Jul. 1825. 
Ich fand durch ein Mittel aus Iı Beobachtungen mit 
einer 5zölligen Nadel ‘die Neigung ‘94° 464/7'y' mach 
Sabine’s beiden Beobachtungen: im.J. 1823 war fie == 
1414310, | Die Zeit von 500 ‚Schwingungen y, in-un- 


‘Reneritfa iti 1528338 Babia 
Porto Praya |1,1740/Maranham 
Ma 


endlich kleinen, ‚Bogen, fand ich. mit dem 


» 


{chen Cylinder, wie Zuvor gelagt =- 866%, 77. 


Capit. “Sabine hat “auch mit’ der 
Browne gehörigen Neigungsnadel folgende Schwin:’ 
in der vertiodlen 


> 19% 
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-ı Orte! | ven to | vom To 

Schwgg 
1497644; 


- 
avannah 48,177 {Hammerfest 48,835 
rönlan 48050 ' 

N 


Sierra Leona 53,012. 
Trinidad 53,262 


Dals diele Nadel eben fo wenig, ale die übrigen 
fechs, fiets von gleicher Stärke gewefen ift, ergiebt 
fich daraus, dafs mit ihr die Dauer von 10 Schwin- 
gungen ini London == 49,453 unid.in Drontheim, wo 
doch.«die-Intenfität größer ii, —.49",645. gefunden 
wurde, If nämlich an einem gewillen ‚Orte die In 
tenfität = F', die Zeit von 10 Schwingungen diefer 
- Nadel = 7, fo ift: FT? == U, wo © eine confiante 
Gréfse für diefe Nadel iff. Nimmt man.an in London 
Fr = 135691, T = 49/453, fo findet man log O = 
3,4250.. Setzt man in Drontheim F = 1,4239, fo fin- 
det man die Zeit von 10 Schwingungen mit dieler 
Nadel in Drontheim ' tei 
mach Sabine’s Beobacht,. = 49,648 


Maranham 


Unterfehied + 11417 

Nadel hatte mithin Zwildhen der 
tung in London iind der in Drontheim fo viel von’ ihe” 
rer Intenfität verloren, dals Ach die Schwingungszeit' 
um auf d. h,, um 25,6, auf 1000 Sekun- 
den vergrölserte. Die angegebene Schwingufigszeit in, 
London ift vermuthlich im J.1821, vor der Abreile 


nach dem Aequator . "beobachtet. Da aber an demiel-" 


ben Orte, nach der Riickkehr vom Aequator im 
1823, oder nach der von Spitzbergen im J. 1824, keine 
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Beobachtungen gemacht find, fo läfst fich keine Cor- 
rection anbringen. Legt man den obigen Werth von 
zum Grunde, fo findet man a Intenfitaten : 


Sierra Leona |0,9954 


Teinidad ‚1808 | Havannah = [14432 
St. Thomas [0,8813 | Jamaica 193 579 New-York [1,6790 
Maranham 10,9735 Cayman 1,3610 


Diefe Intenfitaten find fämmtlich klein 
ner, als diejenigen, welche durch die horizontalen 
Nadeln gefunden wurden. In New-York fand fe fich 
nämlich 

aus den horizontalen Schwingungen = 1,7326 

- verticalen - 0. = 16090 


Unterfchied = 0,1036 
Ans der Gleichung: F'.T2.cos i = C findet man, 
wenn C confiant iff, 


sdT _ _ 
oF =o, all: ar = — 


Setzt man fiir. New - York, F = 1,7826, dF — 
—0,1056, T'= 736,7, lo findet man dT = + 20,1 3 
d. I. die Zeit von 300 Schwingungen, gefunden durch 
das Mittel aus den Angaben der 4 horizontalen Na- 
deln und reducirt auf den Dollondfchen Cylinder, 
= 756,7 mülste um 20,1 'vergrölsert » allo = 756,8 
werden, wenn die Intenfität dafelbfi, wie fie durch 
Browne’s Nadel gefunden wurde, = 1,6790° gewelen 
wäre. Da aber keine der Beobachtungen mit’ den 4 
horizontaler® Nadeln mehr als°2 bis 3 Sekunden Yon 
dem Mittel abwich, fo wiirde’ eine folche ‘Antidhine 
ganz unwahrlcheinlich feyn, und es ift daher ‚höchft 
walırlcheinlich, dals der ganze Fehler in Browho’s 
Nadel lag. Ein kleiner Fehler in der Neigung zu New-: 
York, die blofs durch eine: Beobachtung . beltinimt 

kanal. d. Phylik. B, 85. St. 2. J. 1827. St. 2. Q 
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wurde, konnte wohl eine kleine Unficherheit für das 
Refultat der horizontalen Schwingungen geben: allein 
an allen Orten, wo die Neigung durch zwei oder drei 
Beobachtungsreihen beftimmt ift, wird mau finden, 
dafs der wahrfcheinliche Fehler einer einzigen Beob- 
achtung mit diefem Neigungsinfirnmente kaum 5 Mi- 
nuten überfteigt. Ich glaube daher, dals man der 
Wahrheit näher kommt, wenn man die: Angaben von 
Browne's Nadel von der Beftimmung der Intenfität 
auslchlielst. 

Auf der Reife nach Spitzbergen im J. 1825 [cheint 
dagegen diele Nadel unverändert geblieben zu feyn, 
Setzt man für Drontlieim die Intenfität = 1,4259 
T= 49,643, fo findet man nach der Formel F’. 7? 
= ( den Log. C’ = 3,54520, woraus fich folgende In- 
tenfititen für die übrigen Orte ergeben: 


Hammerfest = 1,4684; Spitzbergen = 1,5512; Grönland = 1,3199 


welche weit beller, als. die vorigen, mit den Refultaten 
der horizontalen Schwingungen übereinflimmen. Da 
aber diefe Nadel {chon zu den Refultaien der hori- 
zontalen Schwingungen hinzugezogen wurde, und die 
Unficherheit, welche aus der veränderlichen inten- 
fität der Nadeln entfteht, weit grölser als diejenige if, 
die dus kleinen Beobachtungsfehlern entfpringt, fo 
halte ich es für unrichtig, dieler Nadel ein doppeltes 
Stimmrecht zu ertheilen, indem man die Mittelzahl 
den obigen Refultaten anpalst. 


Da es glaublich if, dafs fich die Intenfitat in ei- 
ner langen Reilıe von Jahren ändert, fo liefse fich 
zweifeln, ob Sabine’s Beftimmungen in d. J. 1822 
und 1823, mit denen von Humboldt in d. J. 1799; 
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1800 n. 1805 zn verknüpfen feyen werden. Dafs indefs 
diefe Aenderungen nicht grölser gewefen find die 
kleinen Unficherheiten, welche die Beobachtungsart 
diefer beiden Plıyfiker mit fich bringt, zeigen folgende 
Beftimmüungen. Auf Tenerifa wurde die Intenfitat 
gefunden von 

Humboldt i. J. 1799 = 1,2617 

Sabine ij. J. 1822 = 1,2888 

Unterfchied = 0,0278 


‘So wurde fie auch am atlantifchen Meere, an der 
Küfte von Amerika, gefunden von: 
nördl. Br. |weftl.Läng| Intenfität Ort 
Humboldt i. J. 1799 | 10° 46° | 40° 54 | 1,1779 | atl. Meer 
10° 27 46 - - 1,1779 | Cumana 
Sabine - 1822 | 10 39 | 43 55 | 1,1730 | Trinidad 


Endlich hat Capit. Sabine (dell. Werk Ss. 466) 
folgende Schwingungsbeobachtungen mit Browne’s 
Nadel auf der Nordpol - in J. 1819 | und 


1820 gemacht: 


; “Zeit von.100 
Ort nördl. Br. | Länge Ferro |Schwingung. im 


magnet. Merid,. 
London. 51° 31° | 27° 48’ | 8° 20 
Davisftrafse, auf dem Eife| 64 © 44 10 : 1. Vhs 
Possession - Bay 73 31 | 59 42° 7 195 
Regents- Bucht: , 72 45 18 oie 7 190 
St. Martins Infel . 75 ı0 86 4» 7. 22,5 
Melville’s Infel- 74 27 | 94 7: 24,3 
Winterhafen dafelbft 4 47 93 8 - 7 26,25 


_ Die Zeit von 100 Schwingungen in London if 
die-nämliche, welche auf der frithern Reifeim J. 1818 
gefunden wurde; "auch wird nicht ausdrücklich ‚ge- 
fagt, ob die Nadel vor und nach der Reife in d. J, ı819 
und 4820 unter&icht-wurde, wasinothwendig- wary 
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fich der unveränderten Intenfität der Nadel zu -ver- 
fichern, . Setzt man für London T = & 2” = 48a"; 

= 1,5697, fo wird für diefe Reihe gefunden F’. 7? 
= ( und Log. 5,50272. Hieraus kann. die In, 
tenfitat für die übrigen 
werden. 


Die folgende "Tafel enthält alle diefe Terre. 
befiimmungen, nach der Gröfse der Neigung geord- 
net. Ich habe dazu noch mehrere von mir felbfi auf 
einer Reife um den bothnifchen Meerbufen im J. 1825 
angeftellte Beobachtungen hinengeffigt, ‚deren nähere 
Umftände ich dem Publikum an einem andern Orte 


vorlegen werde. 


Ort der Beobachtung | Breite u | N ch Intenfität, 
Sabine 
S. Thomas . o° 25’N 24° 25' 0° 0,9137 
Bahia 12 59S I2o 53W] 4 120] 0,8831 
Ascension. ‘7 56S | 3 160] 5 10,0] 0,8922 
Maranham . 2 32S |26 4gıW|23 6,2! 0,9980 
SiertaLeona . |8 29N/ 4 250/3t 2,5] 10360 
Trinidad . 10 39 N |43 5W|39 2,5] 1,1730 
S.Marys . 13: 8Ni rt 70 |ao “33,1 1,1199 
Port Praya . 14 547 |-5 50W |45 26,3 | 1,1740- 
s 56° 159 14W | 46 553°, 2.4027 
ayman . © 19: 14° 163 25W] 48 48,3] 1,4178 
Havaanıh [23 164 43W] 51 5502] 1,4756 
© (28 27° |:1.250|59 968} 1,888 . 
Madea BB |o 440 |-62 32,3.) 1,3665 
New ~York ~ 43° 156 233W | 73 70] 1,7862 
Hammerfest’ ~ {70 40 260 |77 15:9] 1,4802 
Grönland » 174 82+ 136 30D | 80 1,4999. 
Spitzbergen |79 50 + |29 200 |8ı 10,5 | 1,5373 
Davisfirafse «4 - 164 .0% [44 10W | 83° 40]: 1,6633: 
Possessions - x 73 31- 159 42- | 86 4,0] 1,6474 
B. {Martins Infel, 175: 88.260] 1,6251 
Regents Infel 72 45° 172 ı- | 88 2701 1,6512 
Melville Infel. [94 2» -} 88. 37,0] 1,6120 
Winterhafen . 74 47° |93 8- | 88 43:0] 1,5979 
Grmdft + |60 56+ j29 150 | 73598) 1,4336 
Biörneflad - 3- [29 8+ 173 50,1 | 1,9150 
128 38.- 1 74:837.|. 
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Linge Neigung | Intenfität 


Ort der Beobachtung Breite Pewe nördlich 

Rorzas . 62° 34° N|29° ı5°O| 74° gro | 1,4339 
Yafüt. 62 57 [23 58 74 491 | 1,4357 
Siörens Pfarrbof _ —_ 74 27,6| 1,4142 
Drontheim . . 63 26 74 40,7] 1,4239 
Garnesfet . . _ 74 40,4 | 1,4270 
Sul . © . 63 42 29 52 74 38,9] 1,4168 
Oefterfund . 63 10 132 12 73 559 | 14275 
Grimnis . . 62 50 52 50 74 68| 1,4207 


© 

See 62 29 I|33 40 73 43,6 | 1,4156 
Sundswall . . 62 22 34 56 73 37:9} 1,4091 
Hernöfand . e 62 38 35 33 73 557 1,4146 
Dockta —_ 74 42| 1,4054 


Umea TST 4 42| 1405 : 


Pitea . . . 65 19 39 9 74 9,0} 14417 
Gritnas ~ 74 5853 | 1,4404 


Haparanda bei Tornea 65 50 41 55) 75 12,7 1,4384 
Alkula (Ober-Tornea)|66 16. |4t 27 |75 45] 14580 


o ‘ 
Uleaborg . 65 0 74 44,1 | 1,4333 
Braheflad . . 64 .41 42 20 74 10,4 | 1,4486 
Ny Carleby 63 38 40 31 73 482] 1,9081 
Wafa. . 63 4 39 22 ‚73. 49,1 1,4100, 
Tjück . . 62 17 39 2 73 20,9 | 1,4000 
Björueborg {66 29 139 26 72 55.4] 153935 


Abo . . 60 27 39 58 72 9,9 | 1,3826: 
Stockholm . 59 20 35 44 72 831 13861 .., 


Carllad . 59 23 31 16 72 33,4 | 1,3717 
Kongsvinger 60. 12 29 38 173 581! 14136 


Auf der Karte Tafel III. find alle diefe Befiim- 
mungen, nebli denen in den Annalen Bd. 79. $. 422 
und Lid. 82. $. 321, fo weit es der-Raum geftattet hat, 
angegeben. Man fieht aus diefer Karte, die Linie für 
die Intenhtät = 1,000 geht von einem Punkte in Süd- 
amerika, im Meridiane 60° welil. von Ferro und 7? 
füdlicher Breite (wo Humboldt die Neigung =o fand 
und die Intenfität = 1000 letzte) nach Ofien, füdlich 
neben S. Carlos vorbei, tritt etwas nördlich von 
Maranham in das atlantifche Meer, gelit von da nach 
der Küfte von Afrika, in. die fie etwas füdlich von 
Sierra Leona einfchneidet. Von Humboldt's eben ge- 
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nanntem Nullpunkte in Anierika wendet fie fich gegen 
gen Siidoften und mufs die Parallele von 20%, lüdlich 
vom Aequator, etwa in 25° Länge von Ferro fchnei- 
den. Eine Linie für die Intenfität 0,9 geht durch die 
Infel St. Thomas, etwas nördlich von Ascension, ge- 
gen die Kiifte von Amerika, fchlielst Bahia ein, wo 
die Intenfität nur 0,885 iff, und länft hierauf zurück 
nach Offen über das atlantifche Meer naclı der Kiifie 
von Afrika. Eine Linie für die Intenhtät 1,1 geht 
zwilchen $. Antonio und Popayan, zwilchen Javita, 
Esmeralda und Carichana hindurch, dann über das 
atJantifche Meer und tritt an einem Punkte etwas fiid- 
lich von S. Marys am Gambia in die afrikanifche Kü- 
fie. Eine andere Linie für die Intenhtät 1,1 geht et- 
was füdlich neben Lima vorbei und fchneidet die Par- 
allele 20° S. Br. etwa unter 40° welt]. Länge von Fer- 
ro. . Wahrfcheinlich vereinigen {ich diele beiden Li- 
nien gegen VVeften im fiillen Meere, wie die beiden 
Zweige der Linie 1,0 uf, w. Diele Karte zeigt be- 
fonders deutlich, was ich in meinem ,,Magnetismus 
der Erde“ S. 72 [chion aus Humboldt’s Beobach- 
tungen gefchloflen habe, dafs nämlich die ifoclini. 
fehen und die:ifdynami/chen Linien nicht parallel 
liegen, vielmehr zu der nämlichen Neigung in Ame- 
rika eine größere Intenfität gehört, als in Afrika und 
Europa. So ift in Cayman, Jamaica, Edinburg, 
Chriftiania und Tjöck, in Finnland, die Intenhiät 
etwa = 1,4; aber die Neigungen (ind folgende: 


Caymann 48° 48' Chriftiania 12° 30! ungefähr 
Jamaica 46 55 Tjöck 73 2ı 
Edinburg 12 34 ungefähr 
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Eben fo ift in 


Länge v. F Neigung | Intenfittt 
New - York 56° 23° W 1,7862 
Ingo! fsland 26 23 O M., 1,4159 
Bolkesfjiie 37 © 7s 1,4053 
Björueborg 39 26 72 55 1,3935 


Man fieht hieraus, dafs zur Intenfität 1,4 be- 
trächtlich kleinere Neigungen im mexikanilchen Meer- 
bufen, als in Europa gehören, und dals der Neigung 
von 73°, in Amerika eine bedeutend grölsere Intenfitat 
entlpricht, als in Europa. Die ifodynamifchen Li- 
nien fieigen weit fiärker nach Nordoften oder machen 
einen weit grölseren Winkel mit den geographilchen 
Parallelkreilen, als die Neigungslinien; ja die erfieren 
fchneiden fogar die letzteren an einigen Stellen unter 
rechten Winkeln, z. B. zwifchen New- Foundland 
und der Davisfirafse. Im nördlichen Europa fcheinen 
fich dagegen diefe Linien mehr dem Parallelismus zu 
nähern; denn man findet aus obiger Tafel : 


Länge Neigung Intenfität , 
Bergen 22° 57! 1,4220 
Grimnäs 32 50 7+ 4 1,4207 
Hernöfand 35 33 73 56 1,4146 
Wafa 39 22 2332 1,4 1C0 
Archangel *) 58 23 "1,4293 


*) Die Beftimmung der Intenfität in Archangel ift von den nor- 
wegifchen Ingenieur - Officieren Oberftlieutnant Mailänder, 
Lieutn, Wite und Lieutn. Tönder gemacht, welche durch 
4 Beobachtungen aufifreiem Felde, zwifchen dem 22. und 29. 

Auguft 1826, die Zeit von 300 horizontalen Scliwingungen des 

Dollondfchen Cylinder dafelbt = 850%,1 ; 815,5 848573 

850,8, alfo im Mittel = 848°',8 fanden. Die Neigung ilt vom 

Hrn. Capit.-Lieut. Lütke beobachtet. 
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Derjenige Punkt, wo die Neigungslinie für 74° 
mit der ifodynamifchen Linie 1,4 parallel länft und 
von welchem ab nach Often die Intenfität allo wieder 
zunimmt, {cheint folglich noch etwas Sftlich von 
Wafa und Bjirneborg, etwa im Meridian von Peters- 
burg, zu liegen. 


Zu der Karte Tafel-III find alle bislıer bekannten 


Intenfitäten benutzt, mit Ausnalıme der folgenden, 


die de Rossel in der Nahe von Neu - Holland be- 


obaclitet hat. 


füdl. | Länge | füdl. | Inten- 
Breite | Ferro |Neigung| 
% 42" 115° 474] 20° 0,9548 
Surrobaja 2.2 1139 19] 25 40 | 0,9339 
Van Diemens Land. Port du Nord +3 32/163 36] 70 50| 1,3773 


- = Portdu Sud j43 34 1164 36| 7ı 35 | 1,6103 


Auf der kleineren Karte Tafel IV, deren Maals- 
fiab nur halb fo grofs ift, als der der erfteren, habe ich 
auch diefe Intenfitäten zulammengetragen, um dadurelı 
den muthmalslichen Gang der ifodynamifchen Linien 
im indilchen Meere und in der Nähe von Neuiiolland 
abzuleiten. Hieraus [cheint zu folgen, dals die ifody- 
namilche Linie für die Intenfitat 1,000 eine in fich zu- 
rücklaufende krumme Linie iff, welche den grölsten 
Theil des füdlichen Afrikas, ein Stück von Arabien, 
Indien, Siam, das chinefilche Meer und die Sunda- 
Infeln einfchliefst. Innerhalb dicler befindet lich eine 
andere ifodynamilche Linie für die Intenfität 0,9. In 
der Mitte des von dieler eingelchlollenen Flächenraums, 
alfoin der Nähe des Aequators, etwa in der Lange 60° 


bis 70° von Ferro, muls fich alfo das Kleinfle Mini- 


mum (Minimum iminimoriun) der Intenfitat befin- 
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den, welches etwa = 0,8.der von Humboldt an- 
genommenen Einheit zu betragen Scheint, ‚Etwa 
180° von diefem Punkte, allo im Siidmeere, in. der 
Nahe des Acquators, ungefähr unter 250° Länge, 
fcheint folglich das gröfste Minimum (Maximum mi- 
nimorum) zu liegen, und walırlcheinlich wird.es et- 
was gröfser als 1,1 der von Humboldt angenomuie- 
nen Einheit feyn, Es wäre von befonderem Inter- 


‚elle für die Theorie, über die Grifse und Lage die- 


fer beiden Minima etwas Gewilles zu erfahren; 
denn dadurch könnte die LExcentricitat der Ma- 
gnetaxen der Erde auf das Genauelte . befiimmmt 
werden. Aus der Karte ergiebt fich [chon die deut- 
lichfie Beftätigung deflen, was ich aus Declinationen 
und Inclinationen im „Magnetismus der Erde“ ge- 
fanden habe, nämlich dafs die Magnetaxen im Süd- 
meere der Oberlläche näher liegen, als im indilchen 
Meere. 


Auf Van Diemens Land trifft die Intenfität 1,6 
mit der Neigung 71° zufammen. Diefelbe Intenfitat 
und Neigung findet man im nördlichen atlantifchen 
Meere etwa unter 43° nördl. Breite und 35° Lange öfll. 
von Ferro. Man fieht aus der Karte, dafs die ifody- 
namifchen Linien etwa im Meridiane 60° wefil, und 
180° öfil. Länge am gedrängteften liegen. In diefen. 
beiden Meridianen findel man fiarke Intenfitäten mit 
kleineren Neigungen, in geringem Abfiande vom Ae- 
quator, verbunden. Im Meridiane 50° öfil. hingegen 
find die ifodynamifchen Linien weiter zerfireut, und 
fiarke Intenfitäten trifft man erfi in grolsen geogra- 
phifehen Breiten mit grofsen Neigungen verbunden. 
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Die Urfache diefer Erfcheinung ift. aus der Theorie 


leicht einzufehen. Nahe am Meridiane, 60°, welil., 
liegt der flärkere nördliche und der fchwächere füd- 
liche Magnetpol. Die Kräfte diefer beiden Pole wir- 
ken alfo hier faft in einer und derfelben Ebene und 
folglich muls die Refultante ftarker als im Meridiane 
50° Sfilich werden, wo die Richtungen der Kräfte der 
Magnetpole beträchtliche VVinkel mit einander bil- 
den. Daffelbe gilt von dem Meridiane 150° Sfilich, 
welcher ebenfalls dem fchwächeren (fibirifchen) Nord- 
pol und dem fiärkeren (neuholländilchen) Siidpol 
nahe vorbeigelit. Der Punkt, auf dem in der nörd- 
lichen Halbkugel die gröfste Intenfilat (Maximum 
maxinorum) fällt, fcheint nach der Karte etwa in 
54° nördlicher Breite und 62° wefilicher Länge zu lie- 
gen. In der füdlichen Halbkugel ‘liegt das entfpre- 
chende Maximum walırfcheinlich füdlich von Neu- 
Holland. Man fieht, dals das nördliche Maximum 
weder mit dem Magnetpole felb{i noch mit dem 
Punkte zulammenfällt, wo die Neigung = 90° il, 
Diels würde nur daun gefchehen, wenn die Erde, 
mit ilırem Mittelpunkte concentrilch, eine einzige 
Magnetaxe belälse. 


Da fich die Neigung in der Nähe des Aequa- 
tors, in jedem Breitengrade, um etwa zwei Grad ver- 
äudert, fo findet man aus den von Sabine beob- 
achteten Neigungen in St. Thomas, Bahia und 
Ascension, die Breite der Punkte, wo die Neigung 
in diclen drei Meridianen verfchwindet (Maguetis- 
mus der Erde S. 47) folgendermalsen : 
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Länge von Ferro: 24° 25' O' Breite des Nallpunkts: 0° 22° N 


a - 3 16 OF . - a} io 36 S 


Durch diele drei Punkte habe ich auf der Karte 
die Linie olıne Neigung für d. J, 1823 gezogen; auch 
habe ich aus der Neigungskarte Tafel III mejues 
„Magnetismus der Erde“ die Linie ohne Abweichung 
für das Jahr 1780 hinzugefügt. Man fieht hieraus, 
dals fich die Neigungslinien, nalıe an der Wefiküfie 
von Afrika, von 1780 bis 1823, beträchtlich gegen 
Norden, und in Südamerika gegen Süden bewegt ha- 
ben; und dafs fich diefe beiden Linien in einem 
Punkte f[clıneiden, welcher etwa in 12° weßlicher 
Länge von Ferro liegt. Durch diefen Punkt muls 
alfo eine Linie ungefähr von Süden nach Norden oder 
Nordweften gezogen werden können, in welcher die 
Neigung unveränderlich ifi. Oeflich von diefer Li- 
nie nimmt die nördliche Neigung ab, die füdliche 
zu; wefilich von ilır verhält es fich umgekehrt. Bei 
St. Thomas ili die Neigung im J. 1780 ungefähr 
= ı0° nördlich gewefen, Die jährliche Abnahme hat 
allo zwilchen 1780 und 1823 an diefem Orte ungefähr 
14 Minuten betragen, welche Abnahme fafi 4 Mal fo 
grofs ift, als die im nördlichen Europa. Das Nei- 
gungsfvfiem ifi al/o nahe am Aequator bedeutenden 
Veränderungen unterworfen *). 


*) Da mir fehr daran gelegen war, das Intenfitatsfyftem über 
einen gröfseren Theil der Erdoberfläche, befonders rings um 
den Aequator, genau kennen zu lernen; fo wandte ich mich 
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dieferhalb in einem Briefe an den Präfidenten der K: Geféll- 
Schaft in London, Sir Humphry’Davy. Ich hätte kaum 
erwartet, dafs meine darin ausgefprochenen Wünfche fobald 
in Erfüllung gehen würden. Capitain-Lieutnant Erichsen 
von der norwegifchen Marine, der fich wegen Anfchaffung 


: zweier Dampffehiffe für die norwegifche Regirung in’ London 


aufhielt, machte in der K. Gefellfchaft der Wiffenfchaften dae 
felbf die Bekanutfchaft der beiden englifchen Seeofliciere, des 
Capit. T. P. King und des Lieutn. H. Foster, die beide in 
Begriff fianden, willenfchaftliche Reifen, der Eine längs der 
Klifte von Amerika, der Andete um die Erde, zu unterneh- 


. men. Diefe beiden wiffenfchaftlich gebildeten Männer nnd 


geübten Beobachter zeigten fich fogleich bereit, ein Paar von 
meinen Intenfitätsapparaten mitzunehmen und, fofern es die 
Umftände erlauben werden, tägliche Beobachtungen mit den- 
felben anzuftellen, 
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Veber die mathematifche Behandlung hexagos 
nalen Kryftall- Syflemes ; 
vom 


Dr. Cant Naumann. 


Daß alle, und namentlich die beiden Hauptprobleme 
der Kryfiallometrie, nämlich die Berechnung der 
Kantenwinkel und die Entwicklung der Combinatio- 
“nen, mit der gréfsten Leichtigkeit durch Anwendung 
der Methode der analytifchen Geometrie:gelöft werden 
können, und dals daher diele, auch für andre Zweige 
der angewandten Mathematik und Phyfik fo frucht- 
bare, Methode der befondre Gegenfiand des Studiums 
für jeden“Kryfialtographen feyn müffe davon habe 
ich mich feit der Erfcheinung meines Grundrifles der 
Kryfiallographie mehr und mehr überzengt, und ich 
bekenne' es mit Vergnügen, dals ich diese Ueberzeu- 
gung urfpriinglich den Arbeiten von Lamé, Neu- 
mann und Kupffer verdanke, «durch welche ich 
zuerfi.auf die grolsen Vortheile einer analytifch- geo- 
fam gemacht wurde. ae 

„Für die trimetrifchen. orthobafifchen find 
fafi alle Probleme unmittelbar in: denjenigen Sätzen 
gelöft, welche von der Ebene und geraden Linie im 
Raume in Bezug auf ein rechtwinkliges Axenlyliem 
handeln, und. fich gewöhnlich: in den Lelirbiichern: 
der analytilchen. Geometrie vorfinden, .-Für:die klino-. 
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bafifchen Syfteme, von welchen das monoklinometri- 
{che und triklinometrifche nnbeftreitbare Realität ha- 
ben dürften, gelten die Combinationsgleichungen, 
wie für.die orthobafilchen Syfieme, wälrend die zur 
Berechnung der Kanten dienende Gleichung eine all- 
gemeinere und folglich auch complicirtere Form 


erhält. 


Was endlich das tetrametrifche oder hexagonale 
Syfiem betrifft, fo macht der Umftand, däfs das ihm 
zu Grunde liegende Axenfyftem urfprünglich ein vier- 
zähliges Syfiem iff, einige eigenthiimliche Modifica- 
tionen in der Behandlung dellelben noiliwendig, wel- 
che fich „war leicht finden lallen, aber, meines VVil- 
fens, noclı nirgend entwickelt und aufgefiellt worden 
find, weshalb-ich fie hier den Kryfiallographen zur 
Prüfung vorlege. 


é ¢ i 
1. Ueber die Gleichungen der Flächen und deren 
Umwandlung. 


. Wan bezeichne die verticale Hauptaxe als Axe der 
x, und die drei horizontalen Nebenaxen als Axen der 
und w. Für jeden der fechs Ranm-Sextanten, 
welche durch die Coordinaten- Ebenen (xy), (x2) 
nnd (xu) gebildet werden, heilse jeder :unmittelbar 
anliegende ein: Nebenfextant, jeder nächfifolgende ein 
Nachbarfextant, und der gegenüberliegende der Ge- 
genfextant, WVas es hiernach bedeute, wenn man 
von zwei Flächen fagt, fie liegen in Neben-, Nachbar- 
oder Gegen-Sextanten, iff von [elbf einleuchtend. 
Geht man nun von irgend einem Sextanten aus und 
bezeichent die im zukommenden horizontalen Halb- 
axen als die Halbaxen der + y und + z, fo find die 
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Halbaxen des einen Nebönlextanten' die'der; + z und 
+u, jene des darauf folgenden Nachbarlextanten die 
der + u und — Y, und endlich jene des’ Gegenlex- 
tanten die. Halbaxen. der — y und 2, teil 

If nun eine Fläche £' gegeben,:fo kann man ih- 
ren Sextanien willkürlich als den etfien betrachten; 
fie fchneidet daher die Axen 4X, AY und 47 in 
ihren pofitiven Hälften, wodurch fich die, pofitiven 
Parameter m, n und r als diejenigen Linien: befiim- 
men, durch deren drei Endpuncte die Lage der Fläche 


Zr 

und da vanities der Ableitungs- - Methode der Kral 

lographie diels Verhältnils’der Parameter jederzeit auf 

ma: nb: b zurückgeführt werden kann, wenn a, b 

und 6 die Parameter der Flächen der, Grundgefalt 

find, fo wird das kryftallographifche Zeichen nicht 

nur der gegebenen Fläche £, fondern fämnitlicher 

ifoparametrifcher Flächen, oder, was dallelbe ‘fagt, ' 
das Zeichen derjenigen Geftalt, welche der Inbegriff 
dieler Flächen ii, — mPn, wenn P das Zeichen der 

Grundgefialt. 

Sind aber zwei Flächen F und FY gegeben. fo 
können riickficltlich ihrer Lage folgende vier Fälle 
Stait finden: v - - 

ı) Beide Flächen liegen in einem well denitelben 

Sextanten; dann haben ihre urlprünglicheny'un- 

mittelbar aus dem kryftallographifchen Zeichen 

abzulelenden Gleichungen die Form 
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x 2 
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9) Die Flächen liegen in Nebenfextanten; dann er. 
’ halt, wenn mandie eineFläche z. B. als in den 
erfien Sextanten fallend vorausletzt, die urfprüng- 
liche ae der zweiten Fläche £* die Form 


3) Die Flachen in dann 
wird, unter derfelben Vorausfetzung, die ur- 
fprüngliche Gleichung von 


x u 
ma 


4) Die Flächen liegen in Gegenfextanten; dann 
» wird die Gleichung von F’ 


Für den kryfiallographifchen Calcül kommt es 
nun darauf an, die Coordinate uw wegzufchaffen, und 
fomit das durch die Symmetrie - Verhältnille nothwen- 
dig gebotene, und für die kryfiallographifche Betrach- 
tung und Ableitung unumgingliche vierzählige Axen- 
fyftem auf ein dreizähliges zu reduciren, in welchem 
fich die Axen dery und z unter 60° fchneiden, wäh- 
rend die Axe der x auf dielen normal if. 


Wir haben alfo jede Gleichung von der Form 


= +5 =1 oder = +54 = tineine an 


Zu verwandeln. Diefe Verwandlung if felir leicht, 
und get nang Parameter p’ in jenem Falle- den 
Werth - in diefem Falle den Weril 


weshalb en die Gleichurigen der Flache. F’ in den 


| 
‘ 
| 
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aweiten und dritten der oben erwähnten vier Falle 
folgende Geftalt annehmen: On 


z (s'—n') 3 


wodurch fie einem dreizähligen Axenfyfteme 
palst find. J enh 


iL Gleichungen Normale N aus dem auf 
eine ‚Fläche F. 

Die Auffindung einer allgemeinen Formal für den 
Cofinus des Neigungswinkels zweier Flächen fetzt die 
Gleichungen der Normalen aus dem Mittelpuncte als , 
bekannt voraus; weshalb Euvörderf diele Gleichungen 
für die Normale N einer gegebenen En F über- 
haupt zu befiimmen find. = 


Die Gleichung-der Fläche fey — 2+ =7 


man fetze, die drei Gleschungen oder 
die Gleichungen ihrer’ auf die drei 


dinaten-Ebenen feyen folgende: _ 
(1.) 
(2.) =o 
@) 


Da fich die Axen der y und k inter 800 fchneis | 
den, fo erhält man fiir die Gleichung 5) durch einige” 
leichte geometrifcheScliliiffe, welche fich daranf grün- 
den, dafs die Projectidr, der N atıf die Bbetie (yz) 
auf dem Durchfchnitte der mit diefer Eberie 
iff, Ads’ Verhältnis der Parameter?’ 

— —n 
Annal, d, Phyfik, B.85. St. 2, J, 1827. St. 2, R 
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‚Die ‚Parameter für die beiden übrigen Projectio- 
nen von N finden fich dadurch, dafs man die Tan-. 
gente des Winkels # fucht, welchen fie mit den 
gleichnamigen Durchfchnitten der F bilden und dann 
aus der Gleichung 


= 
das Veihaltnife 
a: 8 =m —n tang v: m + m tang 
ableitet; man findet auf dielem VVege 


3” , 4n — 2r 


r 


und die gefuchten Gleichungen ergeben fich folgen- 


(u) - =o 


4r — 2n 


4 


Il. Formal für den Cofinus des Neigungswinkels 797° zweier Flt - 
chen F und Fi 


Es ern die der Flächen | 
=. +- — =ı und. 


= 
fo find die y der beiderfeitigen 
aus dem Mittelpunete aus dem vorigen Paragraph be- 
kannt; die Gleichungen der Normale N auf F find 


Gleichungen der Normale N” auf 7’ erhalten nur die 


| 


v4 
m 
1 
4 
J 
} miıch 5 dıeleilben wie dor | lin 


t ] 

geßrichenen Buchfäben m‘, n! und Man fache 
nun. den. Winkel 7, welchen. beide. Narmslen ein- 
fchliefsen auf die bekannte Art, indem man jeder 
Normale eine willkürliche aber beflimmte Gröfse er> 
theilt , fo dafs der ‚Endpunkt für N dürch:die-Coordi- 
naten p, q und by für N’'durch die Coordinaten p’, 
gegebehäft; man die Verbindüngali- 
nie beider Punkte A, 

NS = p'* + + qt. 
Bt = (p— +. 


‘endlich cos WV = — cos V 
-= Eührt man in diefe Formel. die Warthe von p ond 
von p/ und als Functionen von und ein, wie 
fich felche ang den Gleichungen für die Normalen N 
und N’ ergeben, fo erhalt man? 


| welcher Werth unmittelbar i in diefer Form feine An- 


wendung findet, fobald beide Flächen F und F in ei- 
nem „und -demfelben 1 Sextanten oder auch -i in Gegen- i 
fextanten liegen, , nur dafs die refpectiven Parameter. 
ihrer _jedesmaligen Lage en Zei- 
chen erhalten müllen. - _ 

Liegen beide in 
für die Gleichung 


wT. at so - 
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weshalb'in obige'Gleichniig‘ (Ay Ratt des darin anfires 


sr! 


tenden nr: die Größe einzuführen ‘iff; dann 


wird: 
+ (nr! + ns! 


ay, 
s'n 
weshalb in die Gieichnng nt negativ und r’ die 
Gr ölee. einzuführen if, woraus fich er- 


(C.) cos V= 3 
rn's! omm! (ann! — ns! — n't — rs!) 


Mit ‚ diefen, drei Gleichungen (A), (B), und (C) 
find alle Fälle erfchépft. _ Fallen; beide Flächen in einen 
und denfelben, oder auch in Gegenfextanten, fo, 
kommt die ‚Gleichung (A:), fallen fie in Nebenfextan- 
tert, fo korime" die Gleichung (B.), fallen fie endlich 
in fo kommt, die Gleichung in 
Anwendung, 

“ANS Beifpiel möge die Berechnung der Kanten ei- 
ner dihexagonalen Pyramide mPn dienen; das Ver- 
haltnıld’der Parkmeter At dann für beide Flächen ma : 


nb : b; die normalen Polkanten X werden von zwei 


in’ (gelegenen Flächen gebildet; “für fie 
gilt alfo die und ita in in 
einzufihren: 
flatt m:n: r dag : ab: 
. 


ST 
2 7 
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| 
Die: diagenalen Polkanten Y und die Mittelkan; 
ten Z dagegen werden von-zwei Flächen deflelben 
Sextanten gebildet; allo gilt für beide die Gleichung 
(A,), und zwar ili in dielelbe einzuführen: 
für Y 
ftatt m:n:e das Verhältnifs ma : 
ma: 


für Z 
fat mın:r das Verhältnifs ma : nb : b_ 

- Man findet auf! diefe WVeile felir- leicht 
gn7b* (n?-+ 2n—2) | 
+ gm*a? (n? — n + 1) 
wr=- 
„an®b? — 4m*a? (n"—n-ı)' nay 

“gn*b* +-4m’*a? (n"—n+1) 
welche Formeln vollkommen mit den durch Anwen- 
dang der {phirifchen Trigonometrie gefundenen, und 
in meinem Grundrifle der Kryfiallographie. 8. 378 eu 
geliellien Formeln übereinfiimmen. _. 

Auf diefelbe Art werden alle nur möglichen kan 
tenwinkel, es mögen dielelben nun von ifoparame-. 
trifchen oder nicht .ifoparametrilchen Flächen gebil-, 
det, und es mögen diele Flächen in einem und dem- 
felben Sextanten,, oder in Neben-,, Nachbar- oder. 
Gegenlextanten gelegen feyn, durch eine der drei Gleir 
chungen, nach Einführung der den: refpectiven Fla- 
chen, ent{prechenden Werthe von m, n, r und m', 
n‘, rau berechnen feyn, fo dals durch jene drei 


eos X — 


cos Z == — 


Piniie oder vielmehr {chon durch die erftere der- 
felben allein, in welcher die beiden übrigen mit ent- 
halten find, das eine Hauptproblem der |Kryftallome- 
trie in Bezug auf das Hexagonallyficm gelöft ifi. Dals 


\ 
4 


die Formeln in ihrer Anwendurg anf Combinations- 
kanten, als Durch{chnitte nicht ifoparametrifcher 
Flächen, zuweilen ihre, ‘allerdings etwas complicirte 
Gefialt beibehalten, das liegt in’ der Natur der Saclte, 
und läfst fich durch keine Transformationen ade fon- 
fiige Kunfigriffe abändern. 


Was das zweite Hauptproblem ‚die Entwicklung 


der Combinationen des Hexagonällyfiemes betrifft, fo © 


kommt dabei zunächfi nur der Fall in Betrachtung, 
da dieFlächen einer unbekannten Geftalt die Combina- 
tionskanten der Flächen zweier bekannten Geftalten 
regelmäfsig, d. hh. auf die Weile abfiumpfen, dals die 
neuen Combinationskanten ‘der abgefiumpften parallel 
laufen. Die diesem Falle entfprechenden allgemeinen 
Gleichungen find bereits im Grundrifle der Kryttallo- 
graphie mitgetheilt; da fie jedoch dafelbft nicht durch 
die Methode der analytifchen Geometrie gefunden wur- 
den, deren Vortheile für die Kryfiallographie nach- 
zuweilen der eigentliche Zweck diefes Auflatzes ift, fo 
fey mir geftattet, fie hier nochmals nach jener Me- 
thode nicht nur zuerfi in ihrer völligen Allgemeinheit 
zu entwickeln; fondern auch nachher in den befon- 
dern Formen darzufiellen, welche fie zur Anwendung 
auf die Combinationen des Hexagonallyfiemes geeignet 
machen, 


is 


(Befchlufs im nächfen Heft.) 
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Ueber Metallreductionen durch andere Metalle auf 
nafsem Wege; 

vom 
Hrn. Prof. Fischen in Breslan. 
(Befchlufs der im verigen Bande S. 488 mitgetheilten Abhandlung ) 


Reduction des Goldes aus feiner Auflölung in Salz- 
fäure oder aus dem Chlorgold. 

Die Reduction erfolgt {chnell durch Eifen, Zinn, 
Kupfer, Blei, Zink, Wismuth, Arfenik und Kobalt; 
langlamer wirken Kadmium, Nickel, Queckfilber und 
Silber, und am langfamften Antimon. In Riickficht 
der vollkommnen Ausfecheidung zeigte die Flülfigkeit 
bei Einwirkung von Eifen, Wismutlı und Kupfer 
fchon nach wenigen Stunden keine. Spur. mehr von 
Gold aufgelöft, bei den übrigen Metallen waren mehr 
oder weniger Spuren enthalten; den gröfsten Goldge- 
halt zeigte die Auflöfung, auf welche Nickel, Queck- 
filber und Antimon eingewirkt hatten. Beim Queck- 
filber ili jedoch der Grund der langfamen Reduction, 
dals die Oberfläche deflelben von dem ausgelchiedenen 
Golde bedeckt, und dadurch die fernere Einwirkung 
des Queckfilbers fehr gehemmt wird. Die Wirkung 
kann dalıer fehr belchleunigt werden, wenn diefer 
Ueberzug von Gold immer weggeltrichen und das 
Queckfilber mit reiner Oberfläche dargefiellt wird, in 
diefem Falle wird das Gold eben lo fchnell, wie von 
den angefülırten Metallen vollftändig redueirt. 


| 
> 
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Unter gleichen Umfländen war beim Nickel nach 
zwei Tagen und beim Antimon nach fechs Tagen 
noch Gold aufgelöfi, während wie angegeben bei den 
übrigen Metallen {chon nach wenigen Stunden keine 
Spur enihalten war. 


Die Erfcheinungen diefer Reduction bieten nun 
. wenig Verfchiedenheit dar. ’ Das Gold wird als brau- 
nes Pulver ausgefchieden, und legt fich als folches 
entweder an dem reducirenden Metalle an, oder es fällt 
zugleich auf den Boden des Gefälses nieder. Das 
‘Wismuth und noch mehr das Antimon überzieht es 
mit Metallglanz, beim Blei legt es fich Anfangs in 
fchwarzen Dendriten an, Zinn unterfcheidet fich von 
‘den anderen Metallen dadurch, dafs, nachdem es An- 
fangs einen Theil Gold ausgefchieden und fich an 
dellen Stelle aufgeléf hat, Calfins-Parpur gebildet 
wird, wodurch die Auflöfung' eine rothe Farbe an- 
‚nimmt. 


‘Reduction ‘des Platins aus der Auflöfang In Salzfiure oder dem 
Chlorplatin. 

So fchnell und vollkommen die Reduction des 
‚Goldes, fo langfam und unvollkommen die des Pla- 
tins. Im Allgemeinen findet bei der unmittelbaren 
Berührung keine Wirkung Statt, wie dieles doch bei 
den Auflöfungen weit, pofitiverer Metalle der Fall iff, 
‘erft nach einiger Zeit laufen die reducirenden Me- 
talle fchwarz an, und darin [cheint auch bei melıre- 
ren Metallen eine lange Zeit hindurch einzig und al- 
‘Tein die Wirkung zu befichen, Aim [chnellfien und 
vollkommen wird das Platin redücirt, durch Eifen, 


Zink ‚Kadmium, Kupfer und Kobalt, wozu jedoch 
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{ 357 ) 
unter obigen ziemlich gleichen Umfiänden mehr als 
‘daa vier rfache der Zeit, welche die Reduction deg ‚Gol- 
des er fordert, néthig if. Das ausgefchiedene. Platin 
liberzieht diefe Metalle als {cliwarzes Pulver, welches 
nach einiger Zeit Zulammenhang erhält, und fich ala 
Blättchen von den Metallen abléfi. Bei einigen legt 
es fich mit*Metallglanz an das Glas dort, wo die- 
fes von der Spitze des reducirenden Metallfiäb- 
chens beriihrt wird, und wach{t von da aus-an der 
Wand des Glafes in die Hölıe. Befonders zeigt Kup- 
fer und Eilen diefe Erfcheinung. Langfamer ift die 
Reduction durch Nickel, Wismuth und Queckfilber 
(bei welchen ebenfalls eine bedeutende Befchleunigung 
durch Hinwegnahme des gebildeten Amalgams Statt 
findet); Spielsglanz läuft blofs grau an, und darin be- 
fieht in den erfien Tagen die ganze Wirkung, nach 
längerer Zeit hingegen, reducirt es vollfindig alles 
Platin. Arfenik überzieht fich ziemlich bald mit ei- 
nem {chwarzen Pulver, und färbt auch die Flüffigkeit 
‚dunkel, aber eine vollkommne Reduction alles Pla- 
tius findet [elbfi nach mehreren Monaten nicht Statt. 
Zinn reducirt zwar {chnell, aber es findet hier eine 
ähnliche Erfcheinung, wie beim Golde Statt; das an 
der Stelle des Platins aufgelöfte Zinn bildet mit dem 
Platinfalz eine eigenthiimliche Verbindung von braun- 
rother Farbe, die jedoch nicht niederfällt, fondern auf- 
gelöft bleibt. Blei reducirt Anfangs ziemlich {chnell, 
aber mit dem gebildeten Chlorblei legt. fich auch das 
neutrale oder bafifche Platinfalz, oder einfaches Chlor- 
‘platin, an das Blei, und entgeht fo der Reduction. 
Aehulich aber weit langlamer wirkt Silber. Bei kei- 
nem Metall wird das ausgefchiedene P latin ‚kıyfalli- 


| 
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nifch oder dendritifch erhalten, dagegen mit voll- 
kommnem Metallglans, aufser in den erwähnten Fal- 
len, in welchen es lich an das Glas legt, auch noch 
durch Wismuth und vorzüglich fchön durch Spiels. 
glanz. 

Reduction des Queckfilbern 


Diefe findet bei allen 11 Metallen, gegen welche 
es negativ elektrifch ift, Statt, nur verlchieden, nach 
der verfchiedenen Natur des Quecküilberlalzes, wie 
aus Folgendem hervorgeht. 


1. Salpeterfaures Queckfilberoxyd. 

Diefes wird fchnell reducirt, jedoch mit der Ver- 
fchiedenheit, dafs neben dem regulinifchen Queckfil- 
ber zugleich ein anderer Körper gewöhnlich als wei- 
fses Pulver mit niederfällt. Diefes Pulver if entwe- 


der ein aus der Verbindung der Salpeterläure mit dem 


reducirenden Metalle hervorgegangenes und im Wal- 
fer unauflösliches Salz, wie z. B. bei Einwirkung des 
Wismuths (bafifches falpeterlaures VV ismuthoxyd), 
oder das durch Entzielien eines Theils Säure und 
Sauerlioff gebildete, {clwer auflösliche Queckfilberfalz 
Turpethum nitricum, wie bei Zink, Kadmium und 
Kupfer, oder beides zugleich, wie beim Blei und 
Spielsglanz. Nach dieler verfchiedenen Nebenwir- 
kung fällt mit dem Queckfilber ein weilses, gelbes 
oder gelbgrünes Pulver nieder. Das Queckfilber kann 
daher nicht in allen Fällen vollkommen ınetallifch 
dargefiellt werden, dieles iff nur beim Kupfer, Zink, 
Kadmium und Blei der Fall, welche Metalle zu- 
gleich vollkommen verquickt werden, Zinn zeigt ein 
ganz verlchiedenes Verhalten. Unmittelbar beim Hin- 
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einftellen in die Flüfeigkeit fteigen (vom Zinn) fchwärz- 
lich bratine Wölkchen in die Höhe, die haarförmig 
erfiarren, bei Berührung der Oberfläche der Flülfig- 
keit Metallglanz annehmen, und in'ein' Metallhänt- 
chen übergelien, zugleich belegt es fich in geringer 
Menge mit einem gelben Pulver, Turpetlı. 

Naclı 24Stunden war durch Kupfer, Zink, Kad- 
fhinm, Blei, Wismuth alles’ Queckfilber ausge- 
fchieden, bei den übrigen Metallen hingegen zeigte 
die Fliiffigkeit noch mehr oder weniger vn 

anfgeléft. Eifen iff olıne alle Wirkung. 


2. Salpeterfaures Queckfi Iberoxydul, 

Im Allgemeinen verhält fich diefes Salz wie das 
angegebene, nur erfolgt die Reduction wie natürlich 
leichter und Ichneller, und felten wird etwas anders als 
regulinilches Queckfilber ausgefchieden. Die einzig 
bemerkenswerthe Verfchiedenheit zeigt das Zinn, wel- 
ches fich hier auch zwar mit einem braunen Pulver 
überzieht, welches jedoch nicht haarförmig wird, und 
das Antimon, welches fich bald mit einem gelbbrau- 
nen Pulver überzieht, das immer dunkler wird, und 


nach einigen Tagen in Queckfilbertrépfchen übergeht. 


3. Sublimatauflöfung. 

Schneller und vollkommener als die angeführten 
wird diefe Aufléfung von Arfenik und Nikel reducirt, 
das Umgekelirte ift der Fall bei Wismuth, Kupfer 
und Blei. Spiefsglanz ift ohne Wirkung. Eifen re- 
ducirt ziemlich fchnell. In den meiften Fällen Schlägt 
fich mit dem metallifchen Queckfilber entweder Calo- 
mel oder das mit dem reducirenden Metalle gebildete 
Salz oder beides zugleich nieder. Nur beim Zink, 
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Kedminm und Eifen findet di 
Zink wird vollkommen verquick 


Diefes Metall unterfcheidet 


nicht als Dendriten abgefondert 


wodurch die fernere reducirende 


1. mit der wäfsrigen Auflöfung 


fiallinifcher Gefialt unveränder 


fördert, und findet aufser durch 


befonders an das Blei. Dafs 
Zinks das reducirte Arfenik als 
drur, niederfällt, ifi bekannt. 


efes ‘nicht 'Statt: ‘Das 
t, und beim Kadmium 


legt fich das kryftallifirte Amalgama in {chénen Nadeln 
an das Kadmium.. Das einzige kryfiallinifche Amal 
gam, welches unter dielen Umfiänden gebildet wird. | 


Reduction des Arfenihs, 


fich von den 


übrigen, dafs es im Allgemeinen bei der Reduction 


oder als Pulver ausge, 


fchieden wird, fondern, dafs es das reducirende Me, 
tall felbfi überzielit, oder fich innig damit verbindet, 


Wirkung verhindert 


oder wenigfiens [ehr verzögert wird, 
Die Verfuche wurden angeliellt 


der arfenigen Säure. 


Bei mehreren Metallen findet keine Wirkung Statt, 
beiın Zink, Kadmium und Zinn erfolgt nach länge- 
rer Zeit die Reduction eines Theiles der arfenigen 
Säure, während ein anderer grölserer Theil in kry- 


t niederfällt. Durch 


den Zulatz von Salzläure wird die Reduction fehr be- 
die angegebenen Me- 
talle auch noch durch Blei, Kupfer, Wismuth und 
Spiefsglanz, obgleich fehr langfam Statt. Niemals iff 
die Reduction vollfiändig, fondern es fällt ein Theil 
arfeniger Säure kryftallinifch nieder, und zwar legen 


fich die Kiyfialle an das reducirende Metall felbfi, 


bei Einwirkung des 
braunes Pulver, Hy- 
Eilen wirkt nur in fo 
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fra ‘ein, -alé: es\ oxy dirt: Bin 
fenoxyd ‘ohne eine: teducirtes' Atfenike 


Die Wirkung] befieht daring, a alle Metalle bei 
der unmittelbaren Berührung, mit. Asfenik überzogen, 
verden, und zwar bei den. meifien Metallen a ach der, 
aus, der, ‚ Flüffigkeit heransragende T heil, von 
Dampfen,, vorzüglich heim Zinn. der ‚Eall aft, 
Aber damit iff auch die Wirkung beendigt,, indem 
diefer Ueberzug von Arfenik die Metalle. an der ferne= 
ren Einwirkung: verhindert. „Mit ) Waller vermilcht, 
wobei, wie bekannt , das meilie ‘Arfenikoxyd nieder-. 
fällt, findet dio Reduction des ‘noch ‚aufgelöft, ale 
benen, wie bei. der Auflölung ‚der arlenigen äure 
Statt, ‚und. durch Zink wird ‚auch der grölste, 


Theil des mit aber nicht, 


Ans diéfer: Aufléfung wird das Arfenik 
Zink und Kadmiaun redueirt. Kupfer ,wirkt pug jn fa, 
fern ein, als {cheelfches figh bildet, wag 
durch Oxydation” des Kupfers und Auflöfen-in Am- 
monium » Die ‘anderen Metalle find ohne 
« Zink wirkt fined cin, Wallérfteff una 
„überzieht fich mit: metallifchem Arfenik , welglies auch : 
als: {chwarzes Pulver niederfällt;. nach. emiger Zeit. 
hört diefe Wirkung auf, ‘und die: Fliffigkeit coagnlirt » 
zm einer-durehfithtigen Galleite,', eine: Lehr. tiherre-. 
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fchende Erf{cheinungy deren Grund ift,: dafs, nachdem 
ein Theil Zink auf Koften eines Theiles der Arlenik- 
fanre fich oxydirt hat, dieles Oxyd von:einem ande. 
ren Theile der Säure aufgelöft wird, welche Verbin- 
dung in dielem gallertartigen Zuftande fich darfiellt, 
Aehnlich iR das Verhalten des Eifens, nur fondert fich 
das gebildete arfenikfaure Ei ifenoxydut “nicht gallert. 
arlig, fondern als fchleimiges Pulver ab. Gefchieht 
der Verluch in einem verfchloffeneh Glafe, dk legt 
fich, das arfenikfaure ‘Bifenoxydut i in’ feineri weilsen 
asbeftartigen Faden kugelförmig an eitiander gereiht 

sn den Eifenftab, und nach mehreren Wochen findet 
than auch zwifchen dielen weilsen Kugeln Schwarze 
oo von metallifchem Arfenik, Bei den übrigen 
Me tallen findet ebenfalls fund „Anfangs eine geringeRe- 
duction Statt, ohne dafs jedoch. die "Abfonderung des 
ebildeten arfenikfauren Salzes erfolgt. ‘In keinem Falle 
erlolgt die ganze Reduction der T 

Merkwiirdig ift das Verhalten des Eilens, welches 
auf Kofien der arfeifigen Säure in vollkorimenes Oxyd 
auf Kolten der Arfenikfäure aber nur ‘in Oxydul ver- 
Wandelt wird, daher mit ‘jener arfenigfaures Eifen- 
oxyd And mit diefer arlenikfAures Eifenoxydul. eae 
emA mie \ exstqr d 


Diefe wird aus dem effigfauren und 


_Bleioxyd fchnell und Zink und 


Kadmium bewirkt. Bifen wirkt unmittelbar nicht ein, 
nach'einiger Zeit aber reducirt es das elliglaure Biel; 
beim Zutritt der Luft. Unter giinfligen Umfänden 
erhält dann fchöns grofse Bleikryftalle, Auf fal-. 
peterfaures Blei’ift dae Eifen’ ohne Wirkurig.- Zinas 
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reducirt eine geringe Menge Blei,aus dem elfiglauren 
Salze, und überzieht fich damit,- aber dann ifi auch, 
alle Wirkung beendigt. Beim falpeterfauren Blei fin- 
det ebenfalls Anfangs das Ueberziehen mit dem redu- | 
cirten Blei Statt, „aber das Zinn bewirkt auch, wenn 
gleich Janglam ,. dig vollliändige Zerletgung des ‚Blei- 
falzes, jedoch ohne Reduction, es {cheidet fiel nim, 
lich mit dem. gebildeten Zinnoxyd auch bafifches Blei- 
fala ab, fo dals. bei. immerwälrrendem Br letzen des, 
verdunfieten Wallers die Flülligkeit nach mehreren 
Wochen kaum Spuren von Blei aufgelölt zeigt. 


Reduction des Zinns, 


Die. cinsions Metalle, welche das Zinn. 
find Zink und Kadmium und zwar Sowebl aus dem, 
falzfauren Zinuoxydul als aus falzlaurem Zinnoxyd; 
(einfachen und doppeltem Chlorzinn). Aus dem elüg-. 
fauren Zinuoxydul bewirken auch diefe Metalle keine, 
Reduction. Eifen ift ohne Wirkung, und Blei zeigt 
zu den beiden falaleuren Zinnaufléfungen ein ahnli- 
ches Verhalten wie. das Zinn zum efüglauren Blei, es 
reducirt nämlich ‚Anfangs; ‚eine geringe Monge Zinn, 
welches fich fogar bei dem Zinnoxydullalze i im, fehs-, 
nen Nadeln am Blei anlegt, aber. ‚damit. hat alle. ‚Wir =. 
kung aufgehört. I 

Zinn und Blei zeigen PR das merkwürdige 
und von allen andern Metallen fehr abweichende Ver- 
halten: unter beflimmten Umfländen fi ich wechfelfei- 
tig zu reduciren. So unvollkommen die wechfelfei- | 
tige Reduction des Zinn’ s und Blei's aus ihren Anfls- 
fungen in Sänren ik, fo vollkommen erfolgt fie aus, 
den Auflölungen Oxyde in Aetzkali, namentlich. 


| 
4 
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wird das Bleioxyd ans ‘diefer Anflöfung noch fchnieller 
Yon Zinn als vom Zink’ bewirkt, und fo fchnell 
auch umgekelirt dad Zinhoxyd durch Blei. 


Reduction des Antimons,’ ' 


“Diele erfolgt unmiitelbar aus der Verbindung mit’ 
Chior (Antimonbutter) durch Kupfer, Wismuth, Blei, 
Zinn, Kobalt, Kadmium, Eifen und Zink, doch nur 


fo lange bis das reducirende Metall ‘mit Antimon über- 


zogen ik, dann hört die Wirkung anf, Nur beim 


Zink, Kadmium, Zinn, Blei und Kobäli danert die 
Wirkung länger, indem fich Antimon dendritifch ab- 
fcheidet. Beim Zink findet unter dielen Umfiänden 


beiniche die Reduction alles Antiinons Statt. Wird, 


Hirigegen diefe Aufléfang mit Waller verdünnt, wo- 
bei wie bekafint der’ gröfste Theil’des Khtmonoxy ds 
ziederfällt (als Algarotlipulver), dann findet die voll- 
kommene Reduction vort allen Metallen auch vomBlei 


Stat, nur nicht vom und Wifsmuth, 


Reduction des Urans 


dem falzfauren Uranoxyd. Die unmittel- 
bare ed befteht in einer theilweifen Desoxy A 
tion, ‘die Auflöfüng enthält Oxydul und wird grün. 
Diefes bewirkt Eifen, Zinn, Blei, Wismutlı, Kad- 


mitim, Kobalt und Zink, ja felb{t Kupfer, welches zu- 


gleich falzlaures Kupferoxydul bildet. Antimon und. 


Arfenik find ohne Wirkung. Mit diefer Desoxydation 


hört bei den übrigen Metallen alle Wirkung auf, nur. 


Zink bewirkt, obgleich langlam, dennoch die voll {tin- 


dige Reduction alles Urans, welclies als gran{chwarzes 


Pülver — eben fo Kobalt und Kadmium. 
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a. Aus der Anfisfang erfolgt durch 
kein Metall eine Reductién wnid felbft Aicht einmal die 
theilweife Desoxydation, beim‘ ‘Zinn, 
bei welchem daher die Aufléfung: grin iwird: » Die 
Wirkung der Metalle befieht darin; dafs, machdem fie 
von der Salpeterfatire mehr oder 'weniger'arigegriffen 
worden, ein braunes oder'gelbes |Pullvér „vollkommen 
tientrales oder bafifehesHranoxyd niederfilt. “Se. winkt 
Eifen fehnell ein }ofehiigt ein: brannes Pnbver:niedet 
Hilenoxyd imiti Urdnowyd) did Anflölumg 
wird bald entfarbt, und enthält kejsa/Xlran:aufgelöf, 
ähnlich aber (ehr langfaın, wirkt das Blei; der Nieder- 
{chlag ift ebenfalls Braun; ‘aber es fällt*keinesweges al- 
Jes Unani meters: Zink und:Kadmium iohlageni ein gel- 
besPulver nieder, fo daß in der Flüffigkeit nichts vor 
Uranlaufgelöfi bleibt.) Kobalt wirktiauf das Salz felbft 
hieht.ein, ob fiebigleich in.der 
anflé ft: |. ‘Kupfer. ‘find. oline“ alle 
Wirkusig.o-::& oib tooil bar 
noch „na: eoh .busV¥. ish ms Ast 


-„Reduetign, des Nickels, ans. des und falpeterfagren: 

fung nach langer Einwirkung eine geringe Menge mit 
vollkommnem Metallglanze reducirt, wirkt kein ande- 
res Metall reducirend, fordert es belteht die Wirkung 
einzig und allein darin, dafs nachdem Zink, Kadmium 
und Zinn lange mit der Talzfauren Anflöfung in Be- 
‚rührung geblieben waren, fich grüne [chleimige Flok- 
ken abfondern. Auf falpeterfaures Nickel wirken fie 
nicht einmal in diefer Art ein, fondern kryfiallifirt an 
den Metallen felbfi das Nickellalz unverändert. : 


Annal.d. Phyfik, B. 85. St. 2, J. 1827. St. 2, S 
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eth Redection, aes, Ke batts, to ME 
Ar "Diele erfolgt aus: der falzfauren- diteeh 
Zink undKadmium , jedoch bleibt nach lehtlanger 
Einwirkung dennoch: eine geringe Monge Kobalt auf 
gelöfi ,-die.übrigen Metalle und unter diefen das Eiley 
wirken nioht. :Salpeterfaures: Kobalt ward: felbfi. nacht 
von Zink .‚redueirt:: Zinn wird: vanıder -Salpeterläurg 
fiark angegriffen ; und mit dem niederfallendem Zinn; 
oxyd fallt Kobaltoxyd mit: 


-!|.. Diefe falzfauren und fchwefelfauren 


Auflölung im fo fern Statt, dafs nach‘ langer: Biniwir+ 
kung des Zimks, 'Hifen grafstentheils im Zuftandesdes 
Oxyds niederfallt, eine: geringe Menge aber .überzieht 
das Zink metallifchy“Gefchieht der Verluch im.einer 
verfchloffenen Flafche und liegt die Spitze. des Zink 
fiäbchens fefi an der Wand des Glafes an, dann 
wächft das: redütifte Bifen obien "beim" Platin’ er- 
wähnt worden am ( Glafe felbi 
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Dr: Bene eM 


und körnigem Kalke, oft mit herren durch- 
Iprengt, eingewachfen; er ift von lavendelblaner Far- 
be, die Uebergänge bis ins Grüne bildet, an den Kan- 
| ten iff er durchfcheinend, der Bruch fplittrig, der 
Glanz glasartig, dis Bruchflücke unbeflinmt eckig; 


Apatits >, das {pecififche Gewicht ift bei einer er Tempe- 
ratur von + 21° C, = 2,721. Vor dem Löthrohre if 
der Glaukolit nur an den Kanten und zwar fehr ({chwer 
{chmelzbar Borax und Phosphorfalz löfen ihn nur 
bei anhaltendem Blafen auf. Beim’ Erhitzen ver- 
fchwindet die blane Farbe des Folfils und auch nach 
dem Erkalten erfcheint gh nicht wide Bei einem 
arigeftellten Glihungsyerfuche zeigte das Foffil einen 
Verluft von 1,733 pr. C. Die Härte und die Gefalt 
wurden durch das Glühen nicht verändert, wohl aber 


Der. yer: verdankt das mit "diefem Namen belegte der 
Güte des "Hrn. Prof. ‘Menge, der fich gegenwärtig auf einer. 
Reife in Sibirien befindet. Eine: genaue. mie 

hétatogifthe Beftimiiong liefen ‘die ‚erhaltenen Bruchflücke 
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Achatmérfer zum. feinfien Pulver gerieben, ‘der ge 


‚keit wurde, um die Alaunerde und das Eilen zu fäl- 


268 
verfchwand die blane Farbe nnd-der Glanz.__Das 


fil befafs jetzt ein emailleartiges Anfehen. 
Nachdem ich mich durch Priliminar-Verfuche 
von der qualitativen Zufammenfetzung des Foffils 
überzeugt und Kiefelerde, Alannerde, Kalk, "Talk, Ei- 
fen und Mangan, nebft ‘einem Antheile Kali und Na- 
trum, als die den Gla.:kölit zulammenletzenden Kör- 
per, erkannt halte; fcliritt ich! zur 'näheren Unter- 
fuchung. 
. Ae. 3 Grn. » nachdem fie Ge 
gläht und dabei einen dem früheren Verfuche corre- 


fpondirenden Verluft angezeigt hatten, in "einem 


ringe Antheil der vom Mörler abgeriebenen Kielelerde 
bemerkt uud von der {pater aus dem Fofhl abgefchie. 
denen abgezogen. Das ‚Pulver, wurde darauf mit 
rm. kolılenfaurem. Alkali gemengt und i in einem . 

Platintiegel einer. halbftiindigen Rothghihhitze ausge- 
letzt. Die. Malle war nicht gefchmolzen , jedoch fark 
zulammengefintert und ‚hatte eine fehr wenig ins 
Grüne Ipieleude Farbe ‚angenommen. Durch ver 
dünnte Salzlänre wurde der Körper vollkommen auf- 
gelöft, wobei. die Fliifligkeit.gelblich gefärbt erfchien, 
Die Auflölung, wurde zur .Trockne verdampft, ‘die 
trockne Malle mit Salzläure digerirt und der "nun, 
nach einem größeren Zufatze von Waller, zurtickge- 
bliebene und aus Kiefelerde ‘beftehende Ni Niederlelilag 
durch Filtration getrennt, ausgefiifst, getrocknet und 
fiark geglüht; fein Gewicht betrug 1,517 Gm. 


50,566 pC. 
i. Die von der Kiefelerde faure Fläfig- 
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waiter befändigem Umrühren fo lange mit kleinen: 
Portionen “von bafifch kohlenfaurem Natriw. verletzt; 
bis der’anifiinglich entftandene Niederfchlag fich ’nicht 
mehr auflöfie. Diefer wurde, nachdem er gehörig 
ausgefüfst'war, mit Aetzkali beharidelt, am die Alaun- 
erde wieder anfzuldfen und um die Menge des zurück-- 
bleiberiden Eifens zu beflimmen. Das Gewicht des 
letäteren betrug’ 0,007 Grm. ‘Das Eifenoxyd: war je- 
doch von einer etwas lichteren Farbe, als alım fonf 
eigen ift, es wurde daher durch Salzfaure aufgelöß 
and durch Ammoniak wieder niedergefchlagei, ge- 


‘trocknet und [chwach gepliiht. Da die Farbe des 


Glaukolits aber vermuthen läfst, dafs das Eifen fich 
hier im Minimo der Oxydation befindet, fo würde 
das Gewicht deflelbe:t reducirt und 0,063 Grm. oder 


6,100 pC. als Eilenoxydul angenommen. | Die vom 


Eifen abfiltrirte Flüffigkeit wurde mit kohlenlaurem 
Alkali verfetzt, wodurch ein weifser Niederfchlag 
entfiatrd ; der nach fiarkem Glülien 0,004 Grm. betrug 
und’die Eigenfchaften der reinen Kalkerde zeigte. 

°C. Die alkalifche Anfléfung der Alannerde wurde 
bis zur fauren Reaction mit Salzläure verletzt, darauf 
bis zum Sieden erhitzt und nun die Alaunerde durch. 
köblerifanres Ammoniak gefällt; das Gewicht derlel- 
ben war. = 0,828 Grm. oder 27,600 pC. . 

D. Die Flüffigkeit, aus welcher die Alditierde 
und‘das Eifen gefchieden (B), wurde, um die Kalkerde 
zu trennen, mit fauerkleefanrem Kali verletzt. Es 
entftand ein‘weilser Niederfchlag, der nach. ftarkem 
Glühen 0,524 Grm. wog. Dieler geglühete Nieder- 
fchlag hatte eine bräunliche Farbe angenommen, ‚wurde 
deshalb mit fehr diluirter Salpeterfäure digerirt und 
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darauf die Fliffigkeit von dem, in Geftalt:von bran- 
nen Flocken, zurückgebliebenen Körper gefchieden, 
Sein Gewicht betrug nach ‘dem Glühen 0,020 Grm, 
und befals die Eigen{chaften des Manganoxydes. Die 
Auflöfung des falpeterfauren Kalks wurde daranf mit 
kohlenfaurem Alkali behandelt; der entfiandene Nie- 
derfchlag getrocknet und fark geglüht; fein Gewicht 
war == 0,504 Grm. 0,004 Grm. Kalkerde waren mit 
dem Eifen verbunden (B), daher die ganze Quantität 
dellelben 0,508 Grm. oder 10,266 pC. beträgt. 

E. Nachdem der Kalk abgelchieden war, wurde 
die Flaffigkeit in einem porcellanenen Gefälse erhitzt 
und die Kalkerde unter beftandigern Umrühren durch 
kohlenfaures Alkali gefällt, die Flülfigkeit noch einige 
Minuten im Sieden erhalten, der entftandene Nieder- 
Ichlag abfiltrirt und das Gewicht deflelben, nach ftar- 
kem Glülien zu 0,117 Grm. beftimmt. Die Talkerde 
hatte eine réthliche Farbe, weshalb ein Mangange- 
halt vermuthet wurde. Aus diefem Grunde wurde das 
Pulver in fehr verdiinnter Salpeterfäure wieder anfge- 
nommen, die Auflölung zur Trockne verdampft, cal- 
cinirt und anf diefe Weile das Mangan gelchieden; 
fein Gewicht war 0,006 Grm., daher das der Talkerde 
nur 0,111 Grm. Mit dem Kalke waren 0,020 Grm. 
Mangen verbunden (D), daher die ganze Quantität 
defleiben 0,026 Grm. beträgt. 

Die von der Talkerde abfiltrirte Fliffigkeit, wurde 
nachdem fie fauerlich gemacht und um die Reaction 
empfindlicher zu machen, durch Verdampfung con- 
eentrirt war, mit Ammoniak und phosphorfaurem Na- 
trum verletzt, um die letzten Antheile des Talks, die 
fich der Präcipitation entzogen haben könnten, zu 
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[cheiden. Der erhaltene Niederfchlag wog 0,0026 Sen 
wofür 0,001 Grm. als reihe Talkétde in Aebhntng" zu‘ 
bringen ift; der ganze Talkerdegehalt Würde allo: 
0,122 Grm. oder 3,755 pC. betragen. 

‘F.. Um die Quantität der Alkalien zu befiimmen, 
wurden 5Grm. des Foflils gepulvert und mit der vier- 
fachen Menge falpeterfauren Baryis gemengt, die 
Malle darauf fiark geglüht, nach dem Erkalten durch 
Waller und Salzläure aufgelöfi und. die Kiefelerde 
nach angegebener Art .gefchieden. Nachdem die Kie- 
felerde von der Flüffigkeit abfiltrirt war, wurde der 
Baryt aus derfelben durch Schwefelfaure gefällt und 
nun die noch übrigen Befiandtheile,als Kalk-, Talk- 
und Alaunerde, Eifen und Mangan durch kohlenfau- 
res Ammoniak präcipitirt und diefer voluminöfe Nie- 
derfchlag mit kochendem Waller vollkommen ausge- 
fifst. Die Flülfigkeit wurde darauf durch Verdam- 
pfung concentrirt, noch einmal mit kohlenfaurem 
Ammoniak verletzt, um fie vollkommen von der 
Alaun- und Talkerde zu befreien, darauf, nachdem 
diefe gefchieden, zur Trockne verdampft und in ei- 
nem Platintiegel, um die Anımoniakfalze zu verjagen, 
geglüht. Die zurückgebliebene Salzmalle wurde wie- 
der ‚is Waller aufgenommen, noch einmal durch 
oxalfaures Ammoniak auf Kalk geprüft und diefe Ope- 
ration fo oft wiederholt, als genanntes Reagens die 
Gegenwart deflelben zu erkennen gab. Nachdem auf 
diefe Art die Talkerde und der Kalk abgefchieden 
waren, wurden die Ammoniakfalze durch Glühen 
entfernt, die geglühete Mafle in Waller aufgenommen 
und mit effigfaurem Baryt verletzt. Das Gewicht des 


‚gebildeten (chwefelfauren Baryts betrug nach dem Glü- 
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£elfäure anzunehmen find... 


Um das elliglaure: Salz näher ne wur 
de die Flüffigkeit zur Trocktie abgedampft und fark 
gegläht: 'Diebdadurch in den’ kolılemlauren Zufiand 
übergeführtew auflöslichen Salze konnten durch Filtra 
tiön von dem über[chülsig hinzugeletzten Baryt getrennt 
werden. Zu’ der''alkalifchen Auflöfung wurde nun 
Platinfolution® himzugefetzt ,.2wodurch ein Nieder- 
fchlag entftand, deflen: Gewicht .o,:130 Grm. betrug, 
Da 100 Theils: des gebildeten Tripellalzes 29,75 Theile 
Kali enthalten „wird die angegebene Quantität 0,058 
Grm. oder 1,266 pC. Kali enthalten. Diefe 0,058 Grm, 
Kali verbinden ‘fich nach den Tab. v. Berz. mit: 6,032 
Grm. Schwefelfaure zu {chwefellaurem | Kali. Es 
bleiben ‘alfo noel? 05115 Gran Schwefelliure übrig, die 
mit 0,689 Grm.-oder 2,966 pC;:Natrom: zu Leliwefel- 
fatirem ‘Natrem:-verbunden waren. Um die: Quanti- 
tät des Nafrorne naher zu beftimmen, wurde die vom 
Kalllalz abfiltrirte Plüffigkeit verdampft, . das: iiber- 
fliffig hinzugeleizte Platin gefchieden und das:in den 
Glzlauren Zufiand verfetzte Nairom mit falpeterfaurem 
‘Silber behandelt. Der hierdurch entftandené Nieder- 
Tchlag von Hornfilber wog 0,455:Grm,,: wovon..0,078 
Grm. als Salzfaiire in Rechnung zu.bringen find, die 


‘Rely mit 0,0889 Gri. Natrom verbinden wirdems-.was 


‘Ger obigen Angabe vollkommen ent{pricht. 


Das Glaukolit vou 1 Baikaliee wiirde daher i in ‚100 
zulammengeleizt fey n, aus 
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(A): 
Alaunerde (C) .. 
Kalkerde 
FalkerdeilE) 

5! Kali, «F) © 


> 


ni : ‚Natrom (F) 2,966 sodiel 


Verluft durch (A) 15733 


99113 
Verlut’ 0,887 


__ Die Mengen des Eifens Pe Mangans {cheinen 
nicht wefentliche Beflandtheile des Glaukolits zu feyn, 
wofür die verfchiedenen Nüancen der blauen Farbe 
die faft bis zum Farbenlofen Usherginge bildet, e einen 
Beweis geben. 


Quantitäten beider Alkalien find nicht, can- 
ftant. Die Menge des Kalis {cheint nach verlchiede- 
nen unterfuchten Bruchftiicken zunehmen zu kön- 
nen, während die des Natroms abnimmt. Der 'Na- 
tromgehalt ifi jedoch immer vorherrfchend gefunden 
worden, wogegen das Kali zuweilen faft ganz zurück- 
trat. Die Menge beider betrug aber bei allen ange- 
fiellten Verfuchen über 4,0 pr. C. Zur Entwicklung 
einer andern mineralogilchen Formel könnte man da-, 
her wohl die Summe beider Alkalien für einen Na- 
tromgehalt annelımen. 


Das Vorkommen der Talkerde im- Glankolit 
{cheint ebenfalls von den den unterluchten Bruchfiük- 
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ken noch anhangenden von Schifolith- 


fubfiauz herzurähren 
Würdan daher-nur Kiefel-, Kalkerde 

nebft dem Alkali als die den Glankolit zufammenfez- 
zenden Subflarizen betrachtet und die Quantität der- 
felben nach obiger Analyfe berechnet, fo wäre er in 

_Alaunerde 29,77 


Alkali - - 4,57 
Kalkerde 11,08 
100,00 


ern die Sauerftoffmenge | der Alkalien als Ein- 
heit genommen würde, fo liefse fich folgende minera- 
logifche Formel entwickeln: 


NS® + 3CS* + 12AS. 


£ 2 Obgleich zur Unterfachung des Foffils fo reine Bruchftticke 
als möglich ausgewählt wurden, fo zeigten doch die zer 
brochenen Exemplare im Innern hin und wieder kleine gliu- 
zende Schüppchen, von denen das Foflil nicht zu tren- 
nen war = 


| 

| 
| 

| 4 
zı 
n 

| 
i or 
n 
fi 
N 
| 
| 
c 
“sh 


38 } 


Wismwhblende , eine des 
Mineralreichs‘; 
von 


Baxırnauer. 


L Befehreibung der Wiemuth- 
blende. Sie zeigt im Innern Demantglanz;, der “fich 
zuweilen zum Fettglanze, zum hin- 
neigt. 

Von Farbe ‘erfcheint fie gewöhnlich 
und röthlichbraun, meift ausgezeichnet, felteh licht 
oder dunkel. Auch findet fich ein Mittel zwiföhen 
nelken- und gelblichbraun, und nur einige Kryfiäll- 
chen waren wachsgelb. Das Nelkenbraun verläuft 
fich in den kugligen Geftalten ins ‘Schwarslichbraune 
und Bräunlichfchwarze. 

Im Striche blafs bis dunkel gelblichgrau, 2 zuwei- 
len ins Rauchgraue eng. 

Sie wechfelt vom Undurchfi chtigen bis zum 
Halbdurchfichtigen und ift dann höchfi wahrfchein- 


lich von einfacher Strahlenbrechung. 

Die Kry/ftallifationen find tefferale *) 
und der Charakter der Combinationen if geneigtflä- 
chig hemiedrifch. Als Primärform ift das Rhomben- | 


*) Mit Herrn Profeffor Carl Hass einveranden » werde ich 
_ Klinftig das Teo/ular -Syftem fprachrichtiger ebenfalls Toferal- 


Syfiem nennen. 


_ 
> 


- 


x 


Dodekaéder anzuichmien. Die beabaöhteten Varicta- 
ten *) find folgende: iy 


a) Das. pyramidale: Dodekaeder in dexjepigen*Va- 
rietät, welche ich mit. 
2 
bezeichne**); tid wobei die Flächen an den te- 
traédrifchen Kanten unter 109° 28° und an den 
„pyramidalen Kanten unter 146° find. 
ne) Diele Geftalt unverändert. Gewöhnlich. Fi- 
BD Diefelbe, an den pyramidalen gleichförmig zu- 
gezundet , ein, trapezoidales ‚Dodekaöder an- 
Diefelbe, in Zwillings- Kryflallen, die Axen 
‚der. erften Art oder die Ditetragonalen i in bei- 
„den, ‚Individnen ganz gleichliegend , die teira- 


sum” 


andern Individe Fchneidend. 
*) Sie fimmtlich zu zeichnen, fehien mir Überfäig. "Fir. 3 Taf. V, 
liefert die gewöhnlichfte Geftalt, Fig. 4 Taf. V. as interef- 


te a. Dodekaéder, a die Axenlänge erfter Art, wenn die Flä- 
chen der eiufachen, Geftale in paralleler Stellung mit den oce 
taédrifchen erfcheinen, Die homoédrifche Geftak dazu wird 
von derjenigen Combinätion des Octaéders und Hexaöders ab- 
geleitet, welche nur Combinationskanten zeigt (Werner's Mit- 
telkryftatl zwifchen” Würfel und Oétaéder)' and dann ergiebt 
> ficty der obige Werth für a gleichartig wie’ nun die hemiédri- 
fche Geftalt. 


x 

} 

| 


2), Das pyramidale Dodekaéder, in gleicher 
Varietät an jeder drei- und drei- : kantigen Keke 
mit. drei ‚Klächen, die gegen die tetraédrifchen 
Kanien. "geneigt fü nd, Sehr flach zugefpitzt. 
Diele, Flächen geben wieder ein pyrariidäles Do- 
dekaéder., vom vorigen nür durch feine'Stellung 
abweichend. "Wäre « die Zufpitzung‘ ‘fo ftdirk , dafs 
us fich die Flächen derteiben tra- 
. "pezoidales haben)" Tait ‘derten ab? erfien 
:Geftalt in gleiches) Gröfsenyerhältnils feizten, 
— was ich aber nie gelehen — fq wiirde ein, tra, 
pezoidales Ikofitellaraéder daraus entfielen, und 
zwar die Varietät, welche aim» Alkalit) 
vorkommt. Aber eben fo, wie bei Helvin, Zink- 
- Blende. und-Fahlerz die Flächen des Tetraéders 
gewöhnlich anderes: Anlfchen haben als die 
Abfiumpfungsflächen der Ecken deflelben, eben 
fo zeigen ein abweichen- 
des phyfikalifches Anfehen von den Flächen der 
‚erfien , da doch die geometrifehe: Lage bei- 
der. Genalien, “ganz und gar "denfelben 
Die gewöhnlich rauheren und 
der, glänzenden Zufpitzungsflächen fina 
auch i in der Richtung der Be 
fireift, — cine Andentung 7 Zhi fori 
Dietelbeals Zwillings Kr vou eben 4 
bener Art *) Sehr felten. more 


‘Es feheint inir “eine befonder& Merkwördigkeit zu ,“dafs 
die nümlichen hemizdrifehen Göftalten, Welche in eier Com- 
bination ‚zulammentreten, auch als’ alfo ein Mal 


- 
1 
X 
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‘Dielelbe an den “dreikantigen Ecken tbgeltim pt, 
‚Flächen des Tetraéders. Fig. 4 Taf. V. 

=) ‚Diefelbe, an den teirasdrifchen Kanten fiark zu- 

„gerundet. "Diefes könnte ‘aut ¢ eine in Pyra- 

_ mide fpitzere, Varietät des pyramidalen Dode- 

„kaöders deuten, noch wahrfcheinlicher jedoch | 

“auf das Hexaéder. Ich glaube, man hat Recht, 

_ die Exifienz der letaten Gefialt anzunehmen. 


Stinmtliche öinfache fer. oder i in 


Torabdery oils 
Dodekaöder, 


Be]. dallelbe i in der andern Stellung. 


"Die Kryfaile find meill fehr klein, manchmal nur 
mikroskopifch, aber ungemein deutlich. „und fi chin, 
Gewöhnlieher if eine sugliche Zufammenhäufung 
derfelben, welche in &ugliche und getropfte befondere 
äufsere Geflalten übergeht (ähnlich wie bei dem Ei- 
fen{pathe, der unter dem Namen Spharofiderit befon- 
ders bekannt ih), theils von 1 Wismuthoker eingehüllt, 
theila aueh frei aufhtzend, wie, namentlich das ältere 
Vorkommnils, 


(als, ein Individenm nnd. das andre Mal als zwei Individuen 

-mwerkommen, Ein ähnliches Beifpiel habe ich in.der Natur nur 

isımogb ein Mal, ‚nämlich. am E Eifenkies in der Kryfallifation des 
Domatifchen (dachförmigen) Dodekaéders ‘qefehen, 


| 

1 

4 | 

| | 
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den Kugeln n nimmt man eins Keil 
mig fehr dünnflängliche Zufammenletzung v wahr. 
fe Die ‚Spaltbarkeit i ift nur, unvollkommen rhomben- 
dodekaédrifeh, man erhält aber gewöhnlich ziemlich 
vollkommen, mufchligen Bruch, ‚der in den 2 zufam- = 
mengeletzten Partieen i ins Unebene übergeht. — 
Härte = am, 5,5, bis (ai i, vom Mittel 
und Apatit bis zu letzterem ). 
„Nicht fonderlich fchwer 
Spröde. anf} 
Specififohes | Gewicht = = = 5,912 


in ‘verfehiedenen Pats 


‚5,965 tieen Ken. 


Il. Klafification der Bs 
kamen Zweifel, dafs: diefes, Mineral. eine :Blendé fey, 
und die gréfste "Achnlichkeit ‚findet: mit der Zinkbleri2 
de Statt. Doch nähert fich die. Wisimuthblendealler- 
dings etwas dem Charakter der Oxyde, namentlich i in 
‘ Betracht der Harte. Diefe Anfichten find wenighteri 
felche die ihre Begründung in der Natur der äulse- 
muthblende durch mehr Härte Gewicht?“ 
dem Scheelfpath: (Schwerlfein findet ‚durch 
and Gewicht, : zum Theil durch’ "Parben, einige Achn- 
lichkeit Statt; doch geben Strich, Kryfallifation ¢ etc, 
fattfam Differenz. Auch deth’ von 
Limoges - Se, belondem im, night; un- 
tholich.; V7 asta 
UL ı über 
Jahren /chon:bin ich auf diefes Mineral aufmgrkfam! 
gewelen. Ich hielt es aber immer für Zinkblende. Im 


| 
j 


4 
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vorigen | Jahre jedoch überfchickte mir Herr Oberein- 
fahrer. ‚Scheidhaner 7 zu ‚Schneeberg daffelbe in einigen 
Exemplaren, die mir ‘endlich eine “mineralogilche Be- 
fimmung, erlaubten, ‘and an welchen ich zuerfi (eine 

yliallifation tah. "Diele 8 Vorkommen’ ik vom Neu- 
glicker Stollnort ' von‘ Kalbe Pdgr. bei lineeberg im 
Erzgebirge, wird yon Quarz, "Wisinüihöker, fel- 
fen von gediegenem Wismuth begleitet. "Es Icheint, 
dals der nämliche ‘Procels, welcher auf dem "Gange 
die "bildete, den Wismulh zum Theil 
mit Beibehaltung feiner federartig gefireiften‘ ‘blech- 
‘Geftaltch Zu“ Wismüthoker 
hat. Die Ww. smuihblönde ilt das jüngfie Glied in der 


Gan Formai 


Sehot Idals das pyräfnidale Dodekadder als demlil 
che Geftalt und ‘zivar in eine? andern Varietat 
als die bei der: gewohnliche if (nämlich 
He), erfchien, mir ar, zumal da'eine felche Ge 
fat zwar in Combinationen,, aber wicht. felbftandig 
von der Zinkblende bekannt war., ‚Nagldem i ich noch 


den, ‚mufchligen . Bruch, und das Undeutliche der 


white 


der schögen. ‚müße, 4 „welche Herr, 


Hofrath Hausmann auer, aufgeftellt hat. 


erate 


- Béb mir früherhin "bekannten! Vorkommen 
fitzt die VVismuthblende in kleinen kuglichen Geftal- 
tenmit;Kobaltblüthe auf einem Gemenge von Kobalt- 
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tbarkeıt wahrgenommen, dand ich much logleich 
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Grube Gefellfchaft bei Schneeberg ein, und ich kenne 


i i 


„VE. 
„Bar. Natron ift Oligotioes. 


von Ave. Breitsaven' 


Vor wenigen Tagen falı ich zum erfien Male den 
fogenannten Natron - Spodumen, welcher in dem Gra- 
nite von Danvils- Zoll bei Stockholm gefunden wird, 
Das Stück grolskörniger Granit, in welchem er ‚liegt, 
belteht gröfstentheils daraus, und damit | gemengt er- 
foheinen fleilchrother Orthoklas , grünlichgrauer 
Quarz, wenig [cl warzer Glimmer eingelprengter 
Örthit dem Gadolinit täufchend ähnlich. Der feyn= 
follende Spodumen iff grünlichweils ay zum Theil 


“etwas langblättrig, fo dals er hiernach allerdings anf 


den erfien Anblick einige Aehnlichkeit mit dem ei- 
gentlichen Spodumen hat. Doch können die Gründe, 
jenes Mineral für diefes angefprochen zu haben, nicht’ 
von kry fiallographifchea Verhältniffen hergeleitet 
[eyn, denn diefe geben fofort den Charakter des Feld-. 
{paths deiitlich zu erkennen, und ich fand bald, dafs. 
es zu der von mir jüngli bekannt geinachten Specie 
Uligoklas. gehöre, Erfi wurde mir das ans den Spal- 
» dann durch den einfpringendén 


v2 Das chemifche Verhalten der Wismatiblende folgt bath. 
ftens. | 


Anual.d. PhyGk, B.85. St.2.J.1827.Su2 
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Winkel der P- Flächen an zum Theil papierähnlichen 
dünnen Individuen und endlich durch das fpecififche 
Gewicht, was ich = 2,668 fand, gewils, 

Da diefer Oligoklas nach den Zerlegungen des 
Herrn Profellor Berzelius und des Herrn Arfvedfon 
aus 8,11 Natron, 1,20 Kali, 2,05 Kalkerde, 0,65 Talk- 
erde, :0,50 Eilenoxyd, 25,95 Thonerde und 63,70 Kie- 
fel — allo faft genau fo, wie ich das S. 242 meiner 
Abhandlung vermuthete — befteht, dals fich der Be- 
rechnung zufolge ungefähr die Formel 

N 

K) s* + 5 As? 

M 
ergiebt, fo muls man in der That die grofse Aehnlich- 
keit bewundern, die in der chemifchen Zufammen- 
fetzung wie in den äulseren Charakteren Schritt halt, 
Ich hatte den Oligoklas fo geordnet, dals er zunächfi 
an die Specien mit rechts geneigten Primärformen 
und zwar an den Labrador anfchlofs, und gerade da- 
hin muls er auch feinem Gehalte nach kommen. 

3 Uebrigens kann nun, nachdem Flufsfaure im Pe- 
talit, Periklin und Tetartin nachgewiefen worden, für 
die Feldfpäthe mit linksgeneigten Primärformen nicht 
mehr blos ein Schema für die chemilchen Formeln 


dienen, zumal da der Oligoklas nicht 5AS?, fondern 
3 AS? enthält. 


Der Oligoklas hat fich bereits weiter aufgefunden _ 


und ich gebe diefe Abänderungen nach ihren Gewich- 
ten an. 
2,649 Oligoklas aus dem Sienit von Laurvig neben 
grölseren Partieen von Orthoklas, mit Tita- 
nit u. f. w. 
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- 2649 Eingewachfene »Kryfialle für glafigen Feld- 
{path angefprochen aus dem Balalte des 
-Strauchhahns bei Rodach im Herzogthume 

Coburg. 

Ferner geliört wahrfcheinlich die Grundmafle des 
fächfifchen Wei/sfieins hierher. Mühlam {chied ich 
kleine Bröckelchen folchen Feldfpaths aus, und zwar 
von Dürchfcheinenheit befitzenden Varietäten: 

2,652 Feld{path des WVeifsfteins von Lauenhain bei 

Mitweida, 

2,660 desgl. von Waldheim. 


Beftätigt fich diefe Vermuthung, fo hätte der Oli- 
goklas allerdings ein grofses geognoftilches Interefle, 
da namentlich Herr Profellor Berzelius von dem [oge- 
nannten Natron - Spodunien angiebt, dafs er [ehr ver- 
breitet fey. 


r 


IX. Ueber den Euclas; von Hrn. Le Oe 
(Im Auszuge aus dem Edinburgh philosoph, Journal. Vol. XIV. p. 129.) 


Da der Euclas, feiner Kıyliallform nach, noch nicht 
hinlänglich bekannt iff, fo nehme ich Gelegenheit, ei- 
nige [chöne Kryfialle dellelben zu befchreiben, mit 
denen Hr. Heuland kürzlich feine Sammlung berei- 
chert:hat. Zur Grundform habe ich, fiatt des gera- 
den fchiefwinkligen Prismas, wie Haüy und Phil- 
lips annehmen, ein fchiefes rhomboédrifches Pris- 
ma, wie in Fig. 5 Taf. V ‚gewählt,, ‚Blätterdurch- 
gänge habe ich an diefen Kryfiallen nur parallel den 
Flächen 4 und 2°, den Flächen P und 7' bei Hrn. 
T 2 


| 
Phillips, beobachten können. Den anch von die- 
fem parallel feiner Fläche m wahrgenommenen Blat- 


terdurchgang habe ich nicht beobachten können; folg- 


lich hat die Lage diefes Blätterdurchgangs keinen Ein- 
flufs auf die Beftimmung der Bafis P? gehabt. 

Die Flächen m find deshalb von mir zu Seitenflä- 
chen der Grundform genommen, weil fie fiets glän- 
zend und frei von Streifen find, während bei allen 
übrigen Flächen aus diefer Zone gerade das Umge- 
kelırte Statt findet. Die Bafis habe ich in der Annah- 


me befiimmt, dafs die mit 5 bezeichneten Flächen 6, © 


aus der Decrescenz von einer Reihe auf den Kanten b 
der Grundform entftanden find. Diefe Annalıme giebt 
einfachere Zeichen für die übrigen fecundären Flas 
chen, als andere, die ich gemacht hatte. Die Nei- 
gung von m zu m [and ich = 114° 50°, die von b’ zu 
m = 91° 35 und die der Flächen 6’ gegen einander 
= 145°50% Aus diefen Winkeln und in der obigen 
Annahme habe ich die Dimenfionen der Grundform 
berechnet, fo wie die übrigen fecundären Flächen aus 
dem Parallelismus der Kanten, wo er hinreichte, sd 
aus gemellenen Winkeln, wo er felılte. 

Fig. 6 Taf. V zeigt einen Kryfiall von blals grü- 
ner Farbe, an dem die Flächen 7” = (63 di gN fehr 
matt find und dalıer diefs (Haüyfche) Zeichen nur 
als Annäherung bekommen haben. Fig. 7 Taf. V 
zeigt einen ausgezeichnet fchönen Kryfiall, der fal 


weils iff *%, Fig. 8 Taf. V iff der, zur Sammlung © 


*) Das Original enthält noch die Abbildung eines Kryftalls, der 
eine Combination der Flächen m, h®, h', d', i, #, i”, i, 
ie u. BF zeigt, eine noch bläffere gelbe Farbe als der von 
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des Marquis de Drée gehörende Kryftall, deflen faft 
in allen Lehrbüchern der Mineralogie erwähnt wird. 
Die kleinen dreifeitigen Flächen 7 find matt und ich 
konnte fie weder durch den Parallelismus der Kanten 
noch durch Meflung beftimmen, 


Dimenfionen der Grundform und Neigung der Flächen. 


== 114°50'1; Pim = 118°46; b:h== 1: 0,5233 


Ebener Winkel der Bafis = 104° 12°, 
flächen = 110° 32°. 


mi g' = 122°35! 
mis kh! = 147 25 
m:h* = 165 8 
m : h* = 170 30 
m:b! = 9135 
mt by = 139 44 
_ mid! = 138 23 
mt a, = 131 38 
m: @4 = 154 33 


p :g' = 90° 
g':h' = 90 
g’ : h® = 107 43! 


gi: h® =113 5 *) 


bt = 143 50 
b4: DF = 105 58 
d': d' = 156 10 
a, = 151 47 
= 130 15 


Ebener Winkel der Seiten- 


mi = 143°58! 
m: = 147 24 
m: = 99 53 
mi: i = 153 

m: i’ = 116 

= 134 18 
v3: = 99 44 
ve = 113 42 
122 

vu I0§ 20 


_ Die Flächen i, i, i”, i”, i erhalten nach der Haüy- 


{chen Methode folgweife die Zeichen: 
(b?bi h?2), (dig). Die 


(dt 


(b' di gi), 


bi gb), 


Zeichen der übrigen Flächen find {chon in den Figu- 


ren angegeben. 


Fig. 6 befitzt, und dadurch merkwürdig if, dafs beide En- 
den an ihm auskryftallifirt find, 


*) Im Originale fteht irrig 113° 20°. 


**) Statt deffen im Originale irrig (d$b+ g}) Reht, P. 
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X. Ueber den fogenannten Ilmenit ; 


von Gustav Rose. 


Unter den Mineralien, die Herr Menge aus Sibi- 
rien mitgebracht, und {chon vor mehreren Monaten 
Herrn Prof. VVeils für die Königliche Mineralien- 
fammlung in Berlin zugefchickt hatte, befinden fich 
Kryfialle vom Ilmenfee bei Miäsk, die er für Tantalit 
ausgab. Herr Prof. Weils überliels mir diefelben ge- 
filligh zur Meflung; fie laffen fich nicht mit grolser 
Genangkeit meflen, da die Flächen hierzu nicht glän- 
zend genug find, doch fand ich gleich damals, dals fie 
die Form des Eilenglanzes oder des Titaneifens (Mohs 
axotomen Eilenerzes) hatten, von welchen Mohs *) 
gezeigt hat, dafs fie in den VVinkeln nur unbedeutend 
wenig von einander abweichen, die VVinkelin den End- 
kanten des Hauptrhomboéders nur um 1 Minute, Das 


{pec. Gew. und das Verhalten vor dem Löthrolıre dieler. 


Kryfialle überzeugten mich, dafs fie Titaneifen feyen. 
Sie haben die Taf. V. Fig. 9 abgebildete Form und find 
das Hauptrhomboéder P, mit den Flächen des erfien 
fiumpfern Rhomboéders », des erften [chärfern und 
der geradangeletzten Endfläche o. 

Diefe Kryfialle find vor Kurzem auch vom Prof. 
Kupffer *) befchrieben, der fie aber nicht für 
rhomboédrifch , fondern für 2- und ı - gliedrig hält, 


*) Grundrifs der Mineralogie von Mohs, Th. 2. S. 462 u. S. 471. 


**) Kastner's Archiv. Th. 10. S. 1. 
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) 
und aus ihnen eine eigene Gattung macht, die er naclı 
ihrem Fundorte Ulmenit nennt. Kupffer giebt ihnen 
die Taf. V. Fig. a4 abgebildete Form; fo wenig diele 
auch mit der meinigen übereinfiimmt, fo find doch, 
wenn man die Flächen M und 7 für P, n für o, r und 
l für u, und s für ve nimmt, die Winkel, die 
Kupffer angiebt, fo gut in Uebereinftimmung mit de- 
nen, die Molıs beim Eifenglanze anführt, wie man es 
nur bei fo wenig glänzenden Kryfiallen, wie die des 
Titaneifens aus Sibirien find, verlangen kann, Diels 
ergiebt fich leicht aus folgender Zufammenfiellung: . 


Winkel des Eifenglanzes Winkel des Ilmenits 
nach Mohs nach Ku pffer. 
M:M.. . « 85° 56! 
‘in der Endkante 
$ . 2 mM T . ; 
Inder Seitenkante 
rm . + 121 48 
: n « 122 15 
M:r . . 124 50 
P: @ 
fie. yim. 107 40 


Von den Neigungen der Flächen r führt Kupffer 
an, dals fie nur annäherungsweile gefunden werden 
konnten, weil die Flächen felbft (ehr klein und wenig 
glänzend waren. Eben fo find die Neigungen von 
T zu l, von M zu 1 und von 7'zu s nur näherungs- 
weile gegeben. 

Einen Blaiterdurchgang habe ich bei diefen Kry- 
fallen nicht deutlich wahrgenommen ; Mohs giebi 


288 
beim axotomen Eifenerze von Gaftein einen unvolls 


kommnen Blätterdurchgang an, parallel der geraden ’ 


Endfläche 0, und einen noch weniger deutlichen pars 
allel den Flächen des Hauptrliomboöders P.: Der 
Bruch iff mufchlig. 

Die Kryfialle find yon Farbe bräunlichfchwarz, 
befonders im Bruche, fie find metallifch glänzend, be- 
fonders auf dem Bruche und der Endfläche o,. die 
übrigen Kryfiallflächen haben unvollkommnen Metall- 
glanz, Strich fchwarz; fie find durchfichtig, [pröde, 
{chwach magnetilch; Harte wenig unter der des Feld» 
fpaths; fpec. Gew. eines Kryfialls bei 105° R. = 4,768, 
eines andern bei 4 ı°R. = 4,766 und mehrerer Bruch- 
fiücke bei 12°R. = 4,808. Da die Kryfialle Höhlun- 
gen haben, und bisweilen mitten im Innern noch 
Glinymer enthelteris » fo giebt der letztere Verfuch wohl 
am genauelten das {pecififche Gewicht an, 

- Das Verhalten vor dem Lathrolire wie das des Ti- 
taneilens im Allgemeinen, und wie es Berzelius be- 
{chrieben ‘hat. Mit Phosphorfalz in der äulsern Flam- 


me gelchmolzen, wird diefes ‚grün gefärbt, fa „lange 


es heils iff, nach dem Erkalten röthlichbraun; in der 
innern Flamme ift es heils, röthlich, und wird beim 
Erkalten grün, und dann ganz farbenlos. — Mit die- 
fer Befchreibung fimmt im Welentlichen auch die 
Befchreibung von Kupffer.. 


—, 


Dafs der Eifenglanz und das Titaneifen gleiche 
Kryfiallform haben, ift eine Thatfache, die wir nach — 


dem, was wir bis jetzt über die Zulammenfetzung 


dieler Subfanzen willen, nicht im Stande find aniers _ 
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klären. “Das Titaneifen iff von meinem Bruder ana- 
lyfirt %, und befieht nach ihm aus: 


Iferin, einzelnes Iferin, einzelnes Titaneifen von 

Korn, ftark magnetifch Korn, fchwach magn. Egerfund _ 
Eifenoxydul 49,88 47,42 5105 51,54 

Titanfiure 50,12 52,58 48:95 43,46 


Wenn gleich zu diefen Analyfen nur derbe Mil- 
fen genommen find, und man fo eigentlich nicht von 
ihnen auf die Zufammenfetzung des kryftallifirten Ti- 
taneilens {chliefsen kann, ehe feine Identität mit jener 
nicht erwiefen ift, fo if es doch durch das Verhalten 
vor dem Léthrohre ausgemacht, da!s das kryftallifirte 
Titaneifen aus Sibirien Titan enthält, und befiinde ~ 

‘es aus Titanfäure und Eifenoxydul, fo find diels zwei. 
Subftanzen, die alle beide nicht mit dem Eifenoxyde, 
woraus der Eilenglan% befteht, ifomorph find. Ich 
will mich hierüber nicht in Hypothefen .einlaflen, 
Herr Dr. Wöhler, der jetzt mit der Analyle der Kry- 
fialle aus Sibirien, wie auch der übrigen kryfiallihr- 
ten Titaneifenabänderungen befchäftigt iff, wird uns 
wolil bald hierüber Aufichlufs geben. 

Andre Fundorte, aufser den bekannten, wo fich 
Titaneifen kryfiallifirt findet, find Tvedefirand bei 
Arendal, und Bamle bei Kragerö in Norwegen. Die 
Kryfialle von dem erfiern Fundorte find meiftentheils 
nur klein, wenige Linien breit und lang, und find 
in [chaaligem Granat eingewachfen, Sie haben die 
Taf. V Fig. 11 angegebene Form. Sie laflen fich ziem- 
lich gut meflen, befonders ift die Endfläche o recht 
glatt und glänzend. Auch die übrigen Flächen find 


*) Poggendorfis Annalen Bd. 3. S. 167. 


ago | 


glatt. Die Farbe des Bruchs iff weniger bräunlich, - 


als bei den Sibirifchen Kryfiallen, fie nähert fich 
melır der des Gew. bei 12° R. 


= 4,951. 
Das kryfiallifirte Titaneilen von Kragerö findet 


fich mit röthlichem kryfillifirtten Feld{path (wahr-. 


fcheinlich Albit) und mit kryftallifirtem Magneteifen- 
fiein zufammen. Die Kryfialle find viel complicirter, 
und haben die in Taf. V. Fig. 10 abgebildete Form. 
Es finden fich an ihnen noch die Flächen n, die aber 
hier vollzählig und nicht zur Hälfte vorkommen, wie 
es Mohs beim axotomen Eilenerze von Gaftein an- 
giebt. Die Kryfialle haben eine rauhe, nicht glänzen- 
de Oberfläche. Ein [ehr {chénes Stück davon, deffen 
Kryftalle eben die find, welche ich in Fig. 10 darge- 


fiellt habe, befindet fich in der Mineralienfammlung 


des Herrn Cabinetsrath Heyer in Dresden, und wur- 
de mir durch die Gefälligkeit des Herrn Dr. Bondi 
in Dresden zur Anficht verl[chafft. 


Das ver{chiedene fpecififlche Gewicht des Titan, 
eifens von den verfchiedenen Fundorten macht es 
walhrfcheinlich, dafs die Zulammenfetzung der ver- 
fchiedenen Abänderungen fehr variirt, und dafs da+ 
her die Winkel wolil untereinander abweichen kön- 
nen, was ich aber nicht unterfucht habe. Ich habe 


die Abänderungen des Tilaneilens, welche mein Bru- - 


der analyfirt hat, wie auclı einige Eilenglanze gewo- 
gen; fie find alle nach dem [pecifilchen Gewichte in 
folgender Tabelle geordnet: 
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195% in ; 2 
Fundort | Befcnaffenheit des; 
Titaneifen von | 
Herwiefe im Riefen- 
gebirge .. . ein Korn, fchwach 
magnetifch .° . w°R. | 4681 
ig - daffelbe, zerfchlagen| 12 
Egerfund in Norwe- wor 
gen. » « + « jeinzelnesderbesStück| 12% 4,739 
- - 5 ein andres derbesStck; 41 4,750 
Iferwiefe . . - . lein Korn, ftark ma- = 
gnetifch . . » 103 4,760 
Ilmenfee in Sibirien jein Kryftall . .. | . 4.766 
ein andrer Kryftall | 4768 
mehrere Bruchftücke | 12 4.808 
Tvedeftrand bei Aren- , 
dal... + |mehrere Kryftalie. 12 4931. 
Eifenglanz von 
Elba Bir: 5,191 ne 
Gotthardt. . . jein Kryftall. . . 5,214 - 
Kragerö in Norwe- 
gen *). - . . Iderbes Stück . 113 5,230. . 


Der Crichtonit von Bournon ift nach den Unter- 
fuchungen von Berzelins ebenfalls ein’ titanhaltiges 
Eilenerz; ob die Kryftalle aber nach ihrer Form zu 
dem andern Titaneilen zu zählen find, mufs noch da- 
hin geftellt bleiben. Sie bilden kleine, fehr [pitze 
Rhomboéder, Fig. 12, die an den Enden oft noch mit- 
der geradangefetzten Endiläche o (Fig. 15) und zuweilen 
auch noch mit einem fiumpfern Rhomboéder zwifcher 
ound P begränzt find. Ich hatte bei meinem Aufent= 
halte in Paris durch die Güte des verftorberien Grafen 
Bournon Gelegenheit, die Kryftalle, die fich in feiner 


*) Diefer Eifenglanz kommt, fo viel ich weifs, nur derb vor, itt 
im Bruche aufserordentlich fiark glänzend, und nicht mit dem 
eben angeführten Titaneifen von Kragerö zu verwechfeln. 
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Sammlung befinden, zu meflen, die Flächen der Kiy- 
fialle waren indefs nicht felir glänzend, und die Nei- 
gungen derfelben gegeneinander lielsen fich daher nicht 
gut mellen. Ich fand für die Neigung der Flächen in 
der Endkante einen VVinkel von 61° 29’, woraus für 


‚die Neigung der Flächen gegen die Axe ein Winkel 


von 7° 5° folgt. Phillips *) giebt diefen VVinkel zu 
61° 20° an, hält die Meflung aber auch nicht für [ehr 
genau. Die Neigung der Flächen des Eilenglanzes it 
nach Molıs = 52° 22° und tang 7° 5°: tang 32° 22° bei- 
nahe 1: 5, fo dals es wohl feyn kann, dafs das 
herrfchende Rhomboöder beim Crichtonit fich von 
dem des Eifenglanzes ableiten Jaffe und die Formel 
(@:a:04@:5c) habe — Ein folches Rhomboéder 
kommt indels bei dem Eifenglanze felbfi nicht vor, | 
auch habe ich nicht das fiumpfere Rhomboéder beim 
Crichtonit gemeflen, was nötlıig wäre, um diele Frage 
zu ent{cheiden. 


Nachdem diele Bemerkungen {chon niedergefchrie- 
ben waren, erhielt ich das Januarheft der Annals of 
philosophy, worin fich von Lévy eine Belchreibung 
derfelben Kryfialle von Sibirien befindet, die Herr 
Menge Herrn Heuland in London zugelchickt hat- - 
te. Levy hält diele Kryfialle ebenfalls für axotomes Ei- 
fenerz, führt aber noch die Flächen n an, die auch hier 
nur zur Hälfte vorkommen, wie es Mohs angegeben 
hat. Winkel werden nicht angefülırt. ae 


*) Elementary introduction to the knowledge of mineralogy, 
ed. 3. pP. 261. 
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XL Ueber einige Punkte in der. Atomentheorie; 


von Hrn. Dumas 


[Bekanntlich laffen fich, ohne dafs in den Refültaten 
etwas geändert wird, die Atomengewichte der Körper gegen ihre 
Maltipla oder Submoltipla umtaufchen, je nachdem man, gewiffen 
Analogien folgend, in den binairen Verbindungen diefer Körper 
eine grifsere oder geringere Anzahl von Atomen des andern Be- 
flandtheils vorausfetzt, Die Beftimming der Atomengewichte be« 
kommt hierdurch eine gewiffe Willkührlichkeit, und diefe zu _ent« 
fernen it der Zweck der nachfolgenden Unterfuchung. Hr, Du- 
mas geht dabei von dem Grundfatze aus, dafs fich alle Körper, wie 
es {chon für einige bewiefen ift, in einfachen Volomenverhaltniffen 
verbinden, und dafs das fpecififche Gewicht ihrer Dämpfe, welches 
dem einfachften diefer Verhältniffe entfpricht, das wahre Atomen- 
gewicht der Körper fey. Zu dem Ende beftimmt Hr. D. bei Kör- 
pern, die für fich nicht wohl in Dampf 2u verwandeln find, die 
Dichte der Dämpfe ihrer Verbindungen mit einem für fich gasformie 
gen Körper von bekannter Dichte. Hierdurch und durch das Ato« 


. mengewicht des für fich fiarren Beftandtheils findet man das Voe 


lumenverhältnifs, in welchem fich diefer mit dem Gafe verbindet 

Fällt das Volumenverbältnifs mit dem angewandten Atomengewichte- 

nicht einfach genug aus, fo nimmt Hr. D, ein Multiplum oder Sub- 

multiplum diefes Gewichtes und dasjenige, welches das einfachfte 

Volumenverhältnifs liefert, fieht er als das wahre Atomengewicht _ 
des Körpers an. Die Atomengewichte der elementaren Körper fal- 

len hierdurch überall mit den dichten oder fpecififchen Gewichten 

ihrer Gafe oder Dämpfe zufanimen. — Diefs mag die Einleitung: 

des Originals erfetzen. ‘ 


Bevor ich zur. Sache gehe, will ich überfchtlich: 
das von mir angewandte Verfahren angeben. ‘Wo es. 
möglich war, befiimmte ich die Dichte der Gafe auf. 
bekannte Weife und durch die gewöhnlichen Mittel; 
wo ich aber keine reinen Gale wägen konnte, gab ich 


i*) Annal, de chim, et.de phys. XXXHL. 337. 
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die Vorfichtsmafsregeln befonders an. Bei den Dam. 
pfen bediente ich mich bald des bekannten Apparats 
von Hrn. Gay - Luesac, bald eines anderen, der 
einfacher war und, wie ich glaube, eine grofse Ge. 
nauigkeit gab. Ich war genöthigt, ein anderes Ver- 
fahren, als das der HH. Gay -Lussac und De 
pretz aufzufuchen, da ich Dämpfe wägen mufste, 


die’ das Qneckfilber angriffen. Nach einigen’ Verfu- 


chen blieb ich bei dem folgenden Verfahren fiehen, 
das, wie ich überzengt bin, wegen feiner Einfachheit 
von vielem Nutzen in den Laboratorien feyn wird, 
Es läfst fich auf alle Körper anwenden, die unterhalb 
der Temperatur, bei welcher Glas erweicht, ins om 
den gerathen. 

. Diels Verfahren befteht darin, dafs man einen 
Ballon von bekanntem Rauminhalte, unter dem Druk- 
ke der Atmolphäre und bei einer befiimmten Tempe 
satur, die aber nothwendig über dem Siedepunkte des 
Körpers liegen mus, mit dem zu unterfuchenden 
Dampfe füllt. Dazu bringt man in einen Ballon, der 
eiriem Halfe ausgezogen ift, einen Ueberl[chuls von 
der Subfianz und erhöht die Temperatur fo weit ‘es 
dienlich ift. VVill-man den Verfuch beenden, lo 
{chmelzt man den Hals der Retorte mittelft des Léth- 
rohrs zu. Man beobachtet die Temperatur des Bal- 
lons und den Druck der Atmolphäre , beftimmt dar- 
auf das Gewicht von der im Gefälse gebliebenen Sub- 
flanz und dann das Volunien des Ballons. 

'»' Die einzigen Bedingungen, welche fich {chwer er- 
füllen laflen, find die Gleichheit und die genaue Be- 
fiimmung der Temperatur. Es gelingt indefs, wenn 


man den Ballon in ein Bad von fiedendem VValler fiellt 
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oder in eins von mehr oder weniger ooncentrirter 
Schwefelfäure, oder auch in eins von dem Jeichtflülß+ 
gen Metallgemilche des Hrn. d’Arcet. Im erfien 
Falle ift die. Temperatur eine befiimmte; im zweiten 
kann man fie durch ein Queckfilberthermometer aus- 


‚mitteln; im dritten mufs man aber ein. a: Lnfithenmer 


meter gebrauchen. 

In der Ueberzeugung, dals diels 
fig gebraucht werden wird, glaube ich, die verfchiede- 
nen Abänderungen, deren es fähig ift, und die Art, 
die Refultate zu berechnen, etwas näher angeben 2 
müllen. all) 
Ich wende. drei verfchiedene an.ı Der 
erfte- dient für Temperaturen von 150° bis 200° C., 
der zweite für folche, die nicht 150° überfchreiten, und: 
der dritte für höhere, welche bis zur eg Roth- 
gehen kénnen. 

‘Im erfien Falle (Fig. 2. Taf. IV) hängt man une 
ten an den Ballon eine Mafle Blei (P), miit-lft eines 
Bleiftreifens (LL), den man an dem Halfe des Ballons 
mit einem Platindrahte oder mit einem andern Blei- 
fireifen befeftigt.: Den fo befchwerten. Ballon bringt 
man in eine Glasglocke, welche in einem eifernen’ 
Kaften fieht und mit Sand (SS) umfchüttet if. :: In die: 
Glasglocke gielst man, bis auf zwei Zoll von ihrem) 
Rande (AR), concentrirte Schwefelfäure, und bedeckt 
fie dann mit einer Kupferplatte (JJ), in welche drei 
Löcher gebohrt find, ein/kleineres, um die Spitze des 
Ballons hindurchzulaflen, und zwei gröfsere, um Ther- 
mometer hineinzutauchen. Rings um die Spitze des 
Ballons legt man glühende Kohlen (CC), um zu ver- 
hüten, dafs der Ueberfchuls von der in den Ballon 
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gebrachten Subftana fich an diefer Stelle verdichte, 
Nach diefen Anordnungen macht man Feuer im Ofen 


und erlıöht die Temperatur ziemlich ralch bis aufae 


bis 12 Grad unterhalb des Siedepunkts der Subfianz| 


Dann aber mule man das Feuer mälsigen, damit’der 


Dampf, welcher von dem Ueberfchufle des Körpers 
herrührt, nicht gar zu heflig herausfiröme, Man 
bringt nun die Temperatur allmälig bis auf 30° oder 
40° über den Siedepunkt des Körpers, und wenn mag 


ungefähr bis zu dem Punkte gekommen iff, wo man | 


einhalten will, verfchliefst man dic Ausgänge des 
Ofens, lälst die Temperatur ins Gleichgewicht koms 
men und [chmelzt die Spitze des Ballons mittelfi der 
Löthrohrflamme zu. ‚Man zeichnet nun die Tempe» 
raturdes Bades auf, fo wie den Druck der Atmofphä- 
re. Nachdem: der Apparat erkaltet ii, wägt man dem 


Ballon, wodurch man das Gewicht des -Dampfes er - 


halt. Man bricht alsdann die Spitze des Ballons unter 
Waller oder Queckfilber ab und milst die darin ge-' 
bliebene Luft, um fe in Rechnung zu ziehen. . Dann. 
füllt man den Ballon mit defüllirtem VValler. und wagt: 
thn aufs Nene, um [einen Rauminhalt zu erfahren, 


Endlich füllt man ihn mit trockner Luft: und’ wägt: ’ 


ihn zum dritten Male, Der Verfuch ifi jetzt beendet, 
da man alle erforderlichen Angaben belitzt, um das 


Volumen und das Gewicht des Dampfes für eine gege+. 
bene Temperatur zn beflimmen. - 
Braucht man nur eine Temperatur unter 150° C,! 


fo kann man dem Apparate eine Abänderung geben,! 


die feine Anwendung bequemer und weniger zeitrane 


bend macht. Zu dielem Zwecke nimmt man, zur Fefi- 


haltung des Apparais, ftatt des Bleiballaiies einen«Be- 
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shes vollQueckfilbar (2 Fig.3 Taf. LY),' mittel einiger 
eifen,, die wan am Halfe des Ballons der 
Bandleifie des Pokals mit Platindrahten .befefiigt: Um 
den Apparat zu erwärmen, bringt man ihn in,éinen 
ejfernen, Kafien (MAL), der Queckfilber enthält; und 
angiebt omit einem. Mufle, «welchen man bis 
BE, zwei-Zoll, von feinem Randa, entweder mit rei- 
sem: Waller füllt oder mit, Schwefelfiure, die nach 
dex Temperatur ‚;welche man.erreichen will, mit der 
abtlugen. Menge: Waller verdünnt if. Um das Schau» 
keln des Muffs zu ‘verhindern, legt man auf ibtt ein 
Brett PP), das ein Loch gebohrt iff, welches glei- 
chen Durchmefler: mit dem innern -Theile des; Miaffs 
behizt; allo. weiter ift als cer Ballon, . Aufserdem if, 
etimit einigen 'eilernen oder bleiernen Stangen (33) 
verlehen, die fein Gewicht vermehren und'dem gan- 
sen Apparate eine grölsere Feltigkeit verleihen. End: 
lich befefiigt; man auf, der Oeffnung im Bretid.einen 
die; wie beim ‚vorigen: Appardiej _ 
durchbohrt if, und als Träger für einige Kohlen (CC) 
dient. Uebrigens wird der Verluchiauf diefelbe WWeile 
und mit wie der aris 
Der letzte diefer lafat fehnaller 
erhatzen;. man ‚ beller das Innere des Apparats; 
der Glascylinder. ift weniger dem Zerbrechen unter- 
worfen; aber man darf,,wegen der Anwendung des ' 
Queckfilbers, die Temperatur von.150° CG, über- 
{chreiten. Da das’Queckiilberbad fets eine höhere 
Temperatur. als die; Flülügkeit befitzt, fo verfliichtigt 


fich.ian den Theilen (OO) eine felir beträchtliche) 


Menge. diefes ;Metalls, defen, gefahriichem 
Annal, d. Phyfik, 8.85. St, 2. J. 1827: St. 2, 
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maw fohwerlich ausweichen kann. ‘Weberdiels wird 
das Queckfilber von’einer'Säure, die, ohne zu fieden, 

‘ Ueber 150° mufs man den 
parat gebrauchen. -Dor Verfuch dauert''bei diefem 
zwar länger und erfordert beim Heizen mehr Sorgfalt; 


aber dafür iff er wenigfiens gefahrlos; denn da die | 


Glocke von allen Seiten’ unterftitet. Hi,"fo: hat man, 
falls fie zer[pränge, immer Zeit fich su vaifernen, ‚che 
die Säure fich in.das’Sandbad zieht." 
Ben Gebrauch des°Oels habe ich bei.diefen Ver 
fuchen’ ganz vermieden, 'Bei einer liohen' Temperatur 
fchwärzt fich daflelbe, wo es’ mit dei Queckfilber in 
Berührung kommt, ımd man fieht' nicht mehr das» 
nere des Ballons. -Ueberdiels find feine’Dänipfe -fehr 
befchwerlich , fowohl wegen ihres: Nachtheils für die 
Gefundheit, als auch‘ wegen ihrer leichten Entzünd. 
lichkeit; auch wird ‘der: ganze Apparat nach einigem 
Gebrauche dermalsen befudelt , dafs manähn nur-mit 
Mühe und Ekel gebranchen‘kann. ‘leh 
ein Jeder findet bei diefer Art von Verfachen, 'dafs-die 
Schwefelfiure unter allen Pliilfigkeiten die val 

" Um den Gebrauch des Apparäts’zZu verdentlichen; 


“will ich die Refultate eines über den’ Poddamapt-s an- 


geficliten Verfuches anführen. 

-tsudod/ Die Unterfuchungen des Hrn. Gay- 
sae über das Jod-haben fo gerundete und genaue Re 
fultate: geliefert, dafs über die Rolle @iefes Körpen 
keine’ Ungewilsheit geblieben feyn' kann. Die Dichte 
feines Dampfes direct zu beftimmen, if alfo gewiller- 
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malen ein überflüffiges Unternehmen. Indefs habe 
ich: fie dennoch aus mehreren Gründen au beftimmen 
gefucht. ‘ Erfilich um eine, freilich fehr wahrfchein- 
liche, Hypothele durch eine pofitive Angabe zu erfez- 
zen; und zweitens, um die Genauigkeit der von 


“mir gebrauchten Methode zu erproben. Ich glaube 


die Art, wie ich den Verfuch anfiellte, etwas näher 
angeben zu müllen, da fie etwas fchwierig ifi. Ich 
nahm welches über Chlorcalcium deftillirt wor- 
den'war. Es zeigte Kryftalle von 8 bis 10 Linien Län- 
ge. Ich:brachte es in einen Glasballon,‘deflen Hals 
ich über der Lampe fo weit ausgezogen hatte, dafs nur 
eine Oeffnung von ungefähr einem Millimeter blieb 
Der Ballon wurde in ein Bad von Schwefelfäure ge- 
bracht, die 200° C. ertragen konnte, olıne zu fieden. 
Der Joddampf entwickelte fich langfam und erfi bei 
175° C. drohte die verengerte Stelle des Halfes fich zu 
verfiopfen. Unterhalb diefes. Panktes verflüchtigten 
fich die Jodtheile, die fich hier abgelagert hatten, rafch 
in die Luft und diefe Stelle des Gefälses blieb immer 
rein. - Bei. diefer Temperatur wurde demnach die 
Spitze des Ballons mittelfi einer glühenden Kohle er- 
hitzt; die man “um diefelbe herumfülirte, und dann 
brachts man die Temperalur des Bades langfam bis 
auf 185°. Der Ballon gebrauchte mehr als eine Stun- 
‘de, um: von 175° bis auf 185° zu gelangen, und der 
Verfuch'wuarde nicht cher beendet, als bis man keine 
Tropfen von flülfigent Jod an den Wünden des Gefä- 
„Sses erblickte. Zu Anfange des Verfuches war der 
Joddampf violett; gegen das Ende wurde aber dellen 
Farbe fo intenfiv, dafs man durch den ‚Ballon, der 
doch nur.4. bis 5 Zoll im Durclhmelerhielt, weder 
U 2 
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das Tageslicht noch die Flamme einer Lampe fehen © 
konnte, An den Rändern war feine Farbeblau, im Wie- 

derfcheine hingegen völligfchwarz. Bei 185°C. wurde 

die Spitze des Ballons zugefehmolzen. Nach dem Er- 

kalten wurde der Ballon gewogen, darauf unter VVal- 
fer geöffnet und die Menge der zurückgebliebenen 

Luft beftimmt. Nun wufch man den Ballon mit Kali, 

um das Jod zu entfernen, füllte ihn mit -defiillirtem. 
Wailer und wägte ihn aufs Neue Endlich machte 

man ihn lafileer, trocknete ihn im Vacuo, nachdem - 
man ihn, um diels zu befördern, erhitzt hatte, füllte 

ihn mit trockner Luft und wagte ihn zum dritten 

Male. Folgendes find die Ergebnifle eines Verluchs, 

der mit der grölsten Sorgfalt angeliellt wurde *). 


*) Durch die Formel: P— p + (P—p) 4, in welcher ö das 
Verhaltnifs zwifchen der Dichte des Waffers und der Luft um 
ter den beim Verfuche Statt findenden Umftanden bezeichnet 
findet man mit hinlänglicher Annäherung den Rauminhalt des - 
Ballons. Nun berechnet man das Gewicht p” der Luft, die 
ihn ausfüllt, und dann hat man p’ -I- »'’ — p für das Gewicht 
des Gemenges von Dampf und Luft. Andrerfeits corrigirt man 
das Volumen diefes Gemenges wegen der Temperatur, des 
Drucks und der Ausdehnung des Glafes und reducirt es auf 0° 
und 0m,76. Es ift dann nur noch von diefen beiden Refulta- 
ten das abzuleiten, was die zurtickgebliebene Luft betrifft, Zu 
dem Ende reducirt man deren Volumen auf 0° und om,76, mit 
Berückfichtigung der Correction wegen des Wafferdampfs, und 
zieht daffelbe von dem Volumen der Gemenges ab, Eben fo 
macht man es mit ihrem Gewichte, und dann bleiben als end- 
liche Werthe das Gewicht und das Volumen des reipen 
Dampfes. 

Diefe Rechnungsart ift zwar ein wenig lang, aber fie ift 
leicht, Esift auch zu bezweifeln, ob man fieabkürzen könne, da 
für jede der Angaben befondere Correctionen erforderlich find. 
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Nur muls man, um einen gieichförmigen und den — 


und 08,757 B.. 
1100255 = ~ - Dampfm.Luft- 135°C - om,757B.. 
01,066 Luft in dem Dampfe, gemeffen über Waffer bei 
. 22°C und 0m,757. 
664,550 Ballon voll Wafler von 22°C P. 
woraus fich ergiebt: 11,323 für das Gewicht eines 
Litre’s Joddampfs und 8,716 für die Dichtigkeit des- 
lelben, 
Legt man die von Herrn Gay - Lussac beobachtete 
Dichte derHydriodfäure, d.h. 4,4288 zum Grunde, fo 
findet man 8,7879. Berechnet man dagegen die Dichte 
des Dampfs nach dem von diefem Chemiker befiimmten 


_ Atomengewicht des Jods, 781,05, fo findet man nur 
"8,61 18. Berechnet man dasAtomengewicht nach der oben 


direct gefundenen Dichte, fo bekommt man 790,4. Ich 
gebe diefe Werthe nur, um zu zeigen, zwilchen welche 
Gränzen der Fehler eingeschlossen wäre, wepn man 
den verfchiedenen Methoden ein gleiches Zutrauen 
fchenken würde. Es iff mir jedoch fehr wahrfchein- 
lich, dafs die gewöhnlichen chemifchen Methoden 
einer weit grölsern Genauigkeit fähig find, als die hier 
von'mir angewandien. Ich werde allo ans meinem 
Refultate die Folgerungen nicht weiter ausdehnen, als 
es gelchehen muls, und daflelbe blofs als\eine einfache 
Befiätigung der Anfichten betrachten, 3 Hr. Gay - 


“Lussac über die Verbindungen des Jod’s ausgelpro- 


chen hat. 

Die zuvor befchriebene Gattung von Apparaten 
und die Methode ‚find offenbar auf alle Körper an- 
wendbar, die unterhalb der Temperatur, bei welcher 
Glas erweicht, zum Sieden gebracht werden können. 
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Siedepunkt der Schwefelfäure und des Oelsüberftei- 
genden VVarmegrad zu erhalten, ein metallifches Bad 
anwenden, das fällig iff, einen folchen Wärmegräd 
anzunehmen. Diefe Eigenfchaft befitzt das leichtflüf- 
fige Metallgemifch des Hrn. Darcet. Ich habe mich 
dellelben bei mehreren Gelegenheiten mit einem Vor- 
theile und einer Leichtigkeit bedient, die ich bei wei- 
tem nicht erwartet hatte, 

Der von mir angewandte Apparat (Fig.4. Taf. IV) 
befteht zunächst ans einer gufseifernen Wanne, die 
zur Aufnahme des Metallgemifches und des Ballons 
befiimmt iff. Eine U-förmig gebogene Eifenfiange 
(aa), welche in der Mitte des unteren Theils eine 
kleine Scheibe trägt, dient als Träger für den Ballon 
und die Thermometer. Sie ift durch einen mehrfach 

‚umfchlungenen Eifendraht an die Handhaben der 
Wanne felt gebunden. Der Ballon 5 ift an dem un- 
teren Theile der Eifenflange, mittelfi einiger Eifen- 
drähte, befeftigt. Die Luftthermometer tt find auf 
gleiche Weife mit den auffieigenden Armen ‘der 
Stange verbnnden. Die Wanne ift anf dem Ofen be- 
fefligt, entweder mittelfi eiher durchbohrten Eifen- 
platte, oder mittelft zweier Eilenfiangen’, die in die 
Haudliaben greifen. 

Das Verfahren bei den Verfuchen ift folgendes. 
Nachdem der Apparat aufgeftellt worden, bringt man 
einige Stücke des Metallgemilches im die VYanne und 
erhitzt fie bis zu ilırem Schmelzen. Alsdann kann 
man das Gefäls mit gelchmolzenem Metallgemifche 

- füllen, ohne befürchten zu dürfen, dals der Glasap- 

parat vor allem, wenn man Sorge getragen: 


hat, das Metallgemilch nach und nach hinzuzufügen. 
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Sobald die Wanne hinlänglich'gefüllt if, erhöht'man 
die Temperatur. Bald kommt die Subfianz ins Sieden 
und entwickelt einen mehr oder weniger ralchen Strom 
von Dampf.  Dafs der Ueber[chufs der Subfianz ver- 
trieben ift, erfieht man, wenn der Dampffirom, der 


anfänglich mit einem lebhaften Gezifche, 5 bis 4 


‘. Fufs weit zum Apparate herausfuhr, fich auf zwei 


bis drei Linien verkürzt, und, ungeachtet der fort- 
während fieigenden Temperatur, ohne Geräufch ent- 
weicht, Ich laffe die Temperatur gewöhnlich 15 bis 
20 Minuten lang fleigen, fchmelze die Thermometer 
und den Ballon mit dem Löthrohre zu, und entferne 
alsdann das Feuer. Man kann die Temperatur bis zur 
anfangenden Rothglühhitze erhöhen; die Gefialt der 


‘ Apparate leidet dadurch nicht. 


Wenn das Bad, beim Erkalten, bis auf 100° tts 
200° C. RE ift, gielse ich das Metallge- 
mifch in eine andere Wanne. Eine dünne Schicht 
dellelben bleibt an dem Glasapparate haften, welche 
deren Erkalten gleichförmiger macht und fie vor dem 
Zerf{pringen bewahrt. Nachdem diefelben zu handhaben 
find, fchabt man die Schicht von ihrer Oberfläche ab, 
und nimmt dann mittelfi Queckfilbers dieletzten Theil- 
chen des Metallgemifches fort, die der mechanischen 
Operation entgingen. 

Die Wägungen und die Reclinung find übrigens 
diefelben, wie bei den früheren Verfuchen, nur muls 
man hier erfi die Temperatur befimmen, welche die 
Lufithermometer angezeigt haben *). 

*) Man gelangt dazu mittelft der folgenden Formel: 
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Ich will noch ein:Beifpiel anführen, um zn eei- 
gen, ‚welches Vertraiieh diefe Methode verdient, und 
werde dazu den Queckfilberdampf nehmen. 


Queckfilber. Unter der geringen Zahl von einfa- : 


chen Kérpern, welche der Gasform fähig find, habe 
ich meine Aufmerkfamkeit vor allem auf das Qneck- 
filber gerichtet. Sein häufiger Gebrauch bei phyfika- 
lifehen und chemifchen. Verfuchen macht es ohne 
Zweifel fiir mehr als einen Fall von Nutzen, die 


Dichte feines Dampfes zu kennen. Um diefelbe zu‘ 


befiimmen, bereitete ich mir felbii ganz reines Qneck- 
filber , brachte davon 40 Grammen, die zuvor eine 
Zeit lang ausgekocht worden, ineinen Ballon mit ans- 


gezogenem Halfe, und fiellte diefen in den mit D’ar- _ 


ceis Legirung gefüllten Apparat. Die» Temperatur 
wurde langfam erhélit, aber ungeachtet diefer Vor- 
ficht fahr der Dampf, wenn man bis zum Siedepunkte 
des Queckfilbers gekommen war, in einem Strome 
von folcher Länge und mit einem folchen ‚Gezifche 


welshe eine erfte Annäherung für die Temperatur £ giebt; 

j wenn V das ganze Volumen des Thermometers ift, V* das 

Volumen der Luft beio° R., welche im Thermometer zurück+ 
blieb, im Augenblicke alsman diefes verfchlofs. Um die Tem; 
perater genauer zu erhalten, mufs man mittelft des gefundenen 
Werthes ¢ das Volumen Y wegen der Ausdehnung des Gla- 
fes corrigiren, und den neuen Werth .F" in die Formel ein- 
führen, diefs giebt 
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befnmt. 


Alsdann it die mit hinlärglicher Annäherung . 
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sum Half des Ballons hétans, dald eine 
Explöfion würde dem’ Verfuche: ein 


Widely; nachdem die Entwickelung ungefähr eine 


halbe Sttinde lang angehalten hatte ; hörte’ fie falt aii 
genblicklich auf. Das Fener wurde un: verflärkt. 
Und da nach einiger Zeit Kein Dampf wiehr ausgetrie- 
ben wurde; obgleich der Apparat weit über den Sie. 
depunkt des Queckfilbers’ erhitzt “war , ‘fo fchmolz och 
den Ballon und die Thermometer zu. wet 


das Ite Thermometer zeigte eine Temperatur. von 448° C, 
‘das 2te _ 444° 
“Ich berechnete die Refultate nach dem Mittel ... . . 


Die übrigen Elemente des Verfuchs waren: 


0h, 935186 Rauminhalt des Ballons bei O8 
06,812 Gewicht des ihn füllenden Queckfilberdampfes, 

bei 446° C und 0,765 ( 
Zu Ende des. Verfuchs man im Ballon 
einige Theilchen rothen Queckfüberoxyds, Um zu 


_willen, bis zu welchem Grade dieler Umfiand, der 


übrigens, wie es. {chien, gar nicht gu beachten war; 
Einflufs auf die Refultat» haben könnte, wurde der 
Ballon gewogen, erfilich mit dem Queckfilber, dann. 
voll VVafler, und endlich mit trockner Luft gefüllt; 
hierauf wurde das Queckfilber, welches fich zu einem 


- einzigen Tropfen gefammelt haite,-und, ohne Verluft, 


leicht herauszunehmen war, für fich gewogen, Als 
man das Gewicht des Queckfilbers nach den drei erften 
Wägungen berechnete, fand man daflelbe = o#,820, 
worin aber das Gewicht des gebildeten Oxyds mit ein- ° 
gelchloflen war. Das Queckülber für fich wog o#,8ı2, 
bei welchem VVerthe man fiehen blieb. 
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man den Ballon unter VValler öffnete, füllte 
er fich fall gänzlich, bis auf eine Luftblafe, die fo 
klein wary dafe man fie nicht meflen konnte, und die 
ohne Zweifel aus dem VValler felbfi herrührte, : - 

Es folgt aus. den obigen Angaben, dafs ein. Litre 
Queckfilberdampf g#,0625 wiegt, und die Dichte die- 
{es Dampfes, gegen die der Luft, 6,9760 beträgt. 

. Nimmt man die Zahl, welche Hr. Berzelius für 
das Atomengewicht diefes Körpers gegeben hat, niän- 


- Jich 2531,6, fo find@t man '27,9154, eine ganz andere 


Zahl. Wenn man aber diefelbe durch vier dividzt, 
bekommt man 6,9785, » was. ganz genügend mit Lone 
Refultate des Verfuchs tibereinftimint. 

Ich will jetzt nicht die Folgerungen aus diefer 
Thatfache in Bezug auf die Atomentheorie erörtern, 
da ich bei einer ausführlichen Unterfuchung der 
Queckfilber - Verbindungen wieder darauf zurück- 
komme. Dagegen will ich fogleich zur Unterfuchung - 
der flüchtigen oder gasförmigen Verbindungen einiger 
Körper übergehen, zwifchen welchen fehr viele Ana- 
logien Statt finden. Unterfuchen wir zunächfi den 
Phosphor und das Arfenik. 

Phosphor. Man kann auf yerfchiedene Weilen 
zur Dichte des Phosphors gelangen. Ich will fie zu- 
nächst aus meinen Verfuchen über die Phosphorwaller- 
ftoffgafe ableiten. Betrachtet man denPhosphorwaflerfioft 
im Min. von Phosphor (Hydrogene proto-phosphoré*) | 


*) Das Gas, welches man bisher Hydrogéne proto-phosphore 
genannt hat, enthält, wie Prof. H. Rose gefunden, theils mehr, 
’ theils weniger Phosphor als das felbftentzündliche Gas (das bis- 
herige H. per- phosphore), Das fogenannte Hydrogéne proto- 
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als. aus '3. Volum. Wallerftof? 
1 Vol. Phosphordampf, die zn 2 Volumen verdichtet 
find , fo findet man: as j 
1,213 <2 = 2426...2 Vol. 1. ih. Min. 
0,0687 x3 == 92061 . . 3 Vol. Wafferftoff 
2,2199 Dichte des Phosphordampfes, 
Nimmt man 200 für das Atomengewicht des Phos- 
phors an, und 1,026 für die Dichte des Sauerftoffs, 


‘fo hat man 2,2052 für die des Phosphordampfes. Der 
‚Verfuch fimmt alfo hier fehr wohl mit der Rechnung, 


Um mich der Genanigkeit diefes Refultates zu 
verfichern, unterfuchte ich den Chlorphosplior im 
Min. von’Phosphor, Der von mir angewandte fie- 
dete unter dem Druck von 0=,765, bei 78° C. Ich 
beftimmte die Dichte feines Dampfs in dem Gay-Lus- 
sac{chen Apparate. Die Data diefes Verfuches und 
die daraus abgeleiteten Dichtigkeiten find folgende: 

181,347 Chlorphosphor im Min, } 

322 Cubikcentimeter Dampf 0=,767 Baromet, 

100° ©. Temperatur des Dampfes — ? 26°,5 Temperat. 

0,078 Queckfilberfäule iberdemBadeJ 

68, 3532 Gewicht eines Liters Chlorphosphor im Min. bei 0? 
und 0,076 

4,3750 Dichtigkeit deffelben, 


phosphoré, welches durch Erhitzung der phosphorigten oder 
unterphosphorigten Säure erhalten wird, enthält nach Prof. H, 
Rose’s Verfuchen beftändig mehr Phosphor als das felbftentzünd- 
liche Gas, ift aber ein Gemenge von fehr ungleicher Befchaffen- 
heit (diefe Ann. Bd. 82. S. 199. Bd. 84. S. 191. und Bd. 85. S. 23 u, 
215. Da Hr. D, fein Hydrog&ue proto-phosphoré auf diefem 
Wege dargeftellt hat, fo können auch feine Berechnungen auf 
kein befonderes Vertrauen Anfpruch machen. Ueberdiefs wird 
die Erhöhung des Phosphoratoms auf 200 durch nichts gerecht- 
fertigt anes ‘ 
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Dass nun nicht zu bezweifeln fteht, ‘dafs der 
Chlorphosphor im Min: ans 3 Vol, Chlor und ı Vol. 
ren zufammengeleizt ift, fo hat man: 
$= 7410 . 3 Vol. Chlor 


2,2052. » . + 1 Vol. Phosphor 
9,6152 
2) "== 4,8076 


d. h. 3 Vol. Chlor und ı Vol. Phosphor, verdichtet zu 
2 Volumen, 

 Unterfuchen wir jetzt die des Arle- 
niks mit Wallerfiof nnd Chlor. 

Arfenik. Ich bereitete den Arfenikwaflerftoff auf 


die gewöhnliche Weile, d. h. mittelfi Chlorwaflerfiof= 


fäure aus einer Legirung von Arlenik und Zinn. 
Diefs Gas, mit einer Lölung von {chwefelfanrem 
Kupferoxyde behandelt, wird baldablorbirt; wie grofs ’ 
aber auch die Menge ds: angewandten Kupferlalzes 
feyn mag, felbft wenn die Berührung mehrere Tage 
lang gedauert hat, ift die Abforbtion nicht vollfiändig, 
fo-bald man das Gas gebraucht, welches zu Anfangs 
aufgefangen wurde. Der Rückfiand rührt jedoch nicht 
von der Luft der Gefälse her; vielmehr befielit er 
hauptlächlich aus einem, ganz von Arfenik befreiten, 
WVallerftoffgale, Die Kupferlöfung wird getrübt, und 
Jafst einen reichlichen Niederlchlag von fchwarzer 
Farbe fallen, der aus Arfenikkupfer (Arseniure de 


Cuivre), befteht. . Queckfilber mit diefem Niederfchlage 


behandelt, léit ihn bald zum Theil auf und verdickt 


fich dadurch betrachtlich, 


Nachdem ich drei grofse Probegläfer mit Gas 


bei Seite gefetzt hatte, unterfuchte ich den Inhalt des 
"vierten nach der obengenannten Metlıode. - 100 Th. 
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{ Beg ıl 
Gas hititerliefsen 69,7 reines VValerfiofigas.. dem 
fünften. fand ich auf diefelbe. 
allerfioffgas in 100. Thl, - 

'Das.Gas: brannie, ‚Seine 
war keinesweges weils. Beim Verpnffen mit 
Sauerfioffgas ablorbirte es von dielem genau. dig Hälfte 
feines Volumens, , Hiernach findet: man leicht, in wel- 
chem Verhaltnifle Arlenikwallerliofigas 
darin enthalten find. 7 

Aetzenden oder verfülsten Sublimat win, 
‘Phosphorwalferftofigale, zu diefer Analyfe anzuwenden, 
iff unmöglich. Ein grofser Theil des Gafes verfchwin- 
“det nämlich, das Arfenik letz: fich als Hydrüre ab, 
und man erhalt Qnantitäten von Chlorwällerfiöff, 
die, fo weit ich aus der geringenZahl der von mir fr 
geftellten Verfuche fchliefsen kann , veranderlich find, | 
Die von HH. Gay- Lussae und Thenard angegebene 
"Methode gelingt [ehr gut und bietet keine Schwierig- 


"keit dar. Gefchmolzenes Zinn abforbirt das Arfenik 


‘und fetzt das Wallerftoffgas in Freiheit, 
Pieile des Gafes, von welchem fchwefelfanres 
Kupferoxyd 24 Th. abforbirten und 76 Th. reines 
Woallerfioffgas übrig lielsen, gaben, nachdem fie in 
einer gekrümmten Glocke mit fliefsendem Zinn i in 
Berührung gebracht worden, 111,5 Thl. vollkommen 
reines Wallerftoffgas. 24 Thi.’ Arfenikwallerfloffgas 
gaben alfo 111,5 — 76 = 35,5 Wallerftoffgas. ” Das 
Arfenikwallerfiollzas enthält ein und ein hal- 
bes Vol. WVallerfioilgas, + 
Da hiedurch das Verhältnifs. des Avfonikivalfer- 
fioffgafes zum WVallerfioffgale indem Gemenige bekauwit 
war, fo wurde es leicht, wit Genauigkeit: anibeßim- 
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men,’ wie viel Sanerfioffgas zur vollfiändigen Verbren- 
nung des Arlenikwallerfioffgafes néthig ley. 100 Theile 
eines Gafes, welches 32 Arlenikwallerfioff und 68 
‘Waflerfiof enthielt, mit 200 Thl. Sauerftoffgas ge- 


_mifchty abforbirten davon.in einem Verluche 82, in 


‘einem anderen 85 Thl. Abgereclinet die 34 Thl. Sau- 
verftoff, welche zur Verbrennung des freien WValler- 
ftoffs nöthig gewelen, bleiben 48 oder 49 Sauerfioff für 
die 32 Thi. Arfenikwallerfioff. Es ift>klar, dals zu 
wment Vol. Arfenikwaflerftoffgas ein und ein ' halbes 
Saneérfioffgas erforderlich find. 


‘di ‘Die Refultate diefer Verbrennung w aren ane Zwei- 
‘fel Waller und arfenige Säure. Der Ueberfchufs von 
‘Sauerfoff verhinderte die Ablagerung von Arlenik un- 
ter. der C Gehalt yon Hydrüre, und fo verband ‘fich diels 
“Metall ‚gänzlich mit dem Sanerfioffe, Auf der andern 
Seite Niels die Unterfuchung des Rückftandes heise 
Spur) von freiem Waller fioffgale entdecken. Was die 
erzengte Säure betrifft, fo nehme ich an, dafs fie arfenige 
‚Säure war, weil das Waller den Niederfchlag, der fich 
an den Wänden des Eudiometers gebildet hatte, fchwer 
anfléfte, weil die Léfang keine recht 
faure Reaction zeigte, und vor allem weil der pulve- 
rige Niederfchlag, der „bei, der Verpuffung entfiand, 
weder Feuchtigkeit anzogy noch fonft verändert wurde, 
als man den inwendig mit ihm überzogenen Endio- 


meter an der Luft. liegen liefs. 


Hier, wie beim Proto - Phosphorwalleroffgafs, 
-erfordert allo jedes Volumen Gas ein und ein halbes 
‘Volumen Sauerfioffgas, und es entliehen dabei Waller 
und arleitige oder phosphorige Säure. 
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‘Wir wollen mm fehen, wie diefe Sehliffe sit der 
durch den Verfuch gefundenen Diente" 
‚men. Ich mufste- fie noihwendigerweile befimmen, 
da. die Chemiker, welche fich Yor } mir ı mit diéfeni Ge- 
geufiandd befchäftigt hatten, das freie Wallerfioffgas 
nicht in Rechnung-nahmen. Mittelft der vorlierigen 
Beftimmungen wird indels der Verfuch leicht, und 
#iner großen Genanigheit fähig. Bint:folcher: Verfuch 


Ballon, Teitres, wog; imit trock- 
ner. Luft gefüllt ‚286,396, ‚bei: der jFemp,, you..1°,5 6. 


‘und)ejnem Barometerflande von ‚09,756... „Bei der 
Temp. 15° C, und unter. dem Druck: yon /0™,756 ,, mit 
‚einem, Anlenikwallerfio 


gas und, atmolphärifeher Lift gefüllt, amit. Feuch- 


£24 


Kai, rührte von der her » welche. beim “Evacuiren des 
Ballons in ‘demfelben zurückgeblieben |, ‘War. Die 
aft diefer, betrug. ‘0006 und ihre. ‚Tomperaiur 
13° C.— Andrerleits, als das Gas, nachdem es gewo- 
BR war, über Queckfilber gebracht undn mit {chwefel- 
aurem | Kupferoxyde zerlegt wurde, fand fich, i im Mit, 
tel, v ‚von 100 Thl. des ganzen Gates, eine ‘Abforbtion von 


23,36, vom Arfenikwallerltoffgas herrührend., 


“Nach gemachter Reduction für Temperatur, 
den Druck und den hygrometrifchen Zufland, 
han der enthälten hatte. 
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ap 


2,786 Waffecftofigas 074596 ds 
55s Tie „1.9268. 


sub 


1,35 ockne Gafe bei 0° ad Om? = 26,1105 


dals:dieles. Gas, wie ich .gezeigt 


habe, ein und ein halbes Vol. VVallerfioffgas, erhält, 


fo findet man: 2,695 _ 91052 = = 2,5918 als Gewicht 
des Arfetiikdämpfes, in’ einem : “Bieles 
Gafes enthalten it) und wenn man 'annimnit;: diels 
Gas habe zur Ported: As Hs;'fo wird das’ans°diefer 


Wagniig’ abgeleitete 'Atomerigewicht des ©Arfeniks . 


Bho, 24 Teyn, ‘fate 940,77 wie es Hr. Berzelius 
Die Abweichüing ift zu klein,’ als dafs ich ‘es für nütz- 
lich halte, das Atömengewicht abzuändern, "bei well 
chem djefer berühmte, Chemiker fichen geblieben if. 
Sie wind noch ; geringer, wenn man "erwägt, dals nach 
Berzelius Thi. ‘Arlenik’ ; an *Sanerltoff 31,907 
ablorbiren, woraus fich 940,35 für das Afomengewicht 


 Gieles Melallsergiebt, und nicht 940,77, wie es ae 


durch ¢ einen ‘Schireibfebler angiebl. 


ah rl) 


alfo fo genian, als man es erwarten 


vila: Unterluchen wir es jetzt in Bezug auf den » 
Ärlenikdampf.. In der Formel ‘As H; hat man ı ‘Vol, 
Arfenikdampf ‘ind 6 Vol. Wallerftoffgas verdichtet 


au 4; ein Relultat, das wenig vereinbar mit der -Ein- 


Fachheit ii, die man bei den Verbindungen und Ver- 


dichtungen der Gale gewohnt. if. Es ift: alfo, . beller, 


das von Hrn, Berzelius gegebene ‘Atomengewicht des 
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-aus man 470,12:für das Gewicht feines Atomen findet." 


-mit Eis umgebene Eprouvette gefteckt ii. Das Chlo-- 
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Arfeniks durch zwei zu dividiren, und das Arfenik- 
wallerftoffgas durch As H? darzuftellen: «lw dielem 
Falle verdichten fich 3 Vol. Walflerfioffgas und 1 Vol. 
Arfenik zu 2 Vol. Diels giebt ein Refultat,:ganz dem+ 
jenigen ähnlich, was das 
hat. 

' Was die Dichte des Atfenikdanipis betrifft, fo 
hat man. (2,695 X 2) — (0,0687 >< 3) = 5,1839, wor-. 


Es ift fehr wahrf{cheinlich,:dafs.es zwei Chlorure 
von Arfenik giebt. Läfst: man trocknes Chlor über‘ 
gepülvertes Arfenik fireichen, fo erhält man, vor al-’ 
lem mit Hülfe einer: gelinden Wärme, das fliffige » 
Chlorur, welches! der arfenigen Säure entfpricht. In? 
den Theilen des Apparats, wo diefer Körper mit ei- 
nem Ueberfchuffe von Chlor in Berührung fieht, be= 
merkt man aber, dafs fich eine weilse kryfiallifirte: 
Subftanz bildet, welche ich geneigt-bin als das der) 
Arlenikfäure correfpondirende Perchlorure zu betrach- 
ten. Uebrigens hat mir die Zeit nicht erlaubt, einen | 
directen Verfuch über diefen Gegenftand anzuftellen. 

‚Was das Protochlorure betrifft, fo habe ich daf- 
felbe durch zwei verfchiedene Verfahren erhalten, die’ 
fich mit gleicher Bequemlichkeit und Sicherheit an-. 
wenden.lallen. Das erfie befieht darin, dafs man trock« 
nes Chlorgas in eine gebogene Röhre (allonge) leitet, 
die: gepiilvertes Arfenik enthält und am Ende in eine 


rar geht in Tropfen über und wird auf diefe Art in 
grolser Menge erhalten. Um es rein zu bekommen, 
darf man es nur über gepülvertes Arlenik deftilliren, 
wodurch das etwa gebildete Perchlorure zerletzt wird. 
Aunal, d, Phyfik, B,85, St 2, J, 1827, St, 2, A 
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- Im Falle man fürchtete, dafs das angewandte Arle- 
nik eine Beimengung von andern Metallen enthielte, 
ift bequemer, arfenige Säure durch Chlorwaller-: 
fiolllaure zu ‘zerfetzen. Diels lafst fich leicht ausfüh-. 
ren. Man briugt in eine Tubulatretorte 50 bis 40: 
Grm. arfenige Säure, nebft 300 bis 400 Grm. concen-; 


trirter Schwefelfaure. Man erhitzt das Gemenge bis. 


80° oder 100° C. und fchüttet dann durch die Tubulat«! 
dffriung einige Stücke vorher gefchmelzten Kochfalzes: 
hinein. Bei fortwährender Erhitzung und erneuter 
Hinzufügung von Kochfalz erhält .man eine Menge 
Chiorarfenik im Min., das in Tropfen längs dem Halle: 
der Retorte'herabfliefst,:und fich iw einem erkalteten! 
Gefälse'fammeln läßt. Chlorwallerftofffiure .entwik-) 
kelt fich wenig oder gar nicht: Dagegen geht zu Bn» 
de der Operation öfters das Hydratıvon Chlorarfenik: 
im Minim. über, ohne Zweifel aus dem Grunde, ' weil: 
die Schwefelläure' alsdann zu fehr verdünnt worden 
Man fieht dieles daran, dals fich die erhaltene! 
Flüffßgkeit in zwei Schichten theilt.' Das reine Chlo-! 
rur nimmt den:Boden des Gefifses ein; das Hydrat) 
haltende findet fich oben darauf; Diels letztere-ift.fliif- 
fig, durchfichtig, farblos (blanc), und dickflüffiger 
als das reine Chlorur. Um das Hydrat zu zerletzeny! 
muls man: das Defiillat über eine zweckmälsige Mens 
ge concentrirter)Schwefelläure abziehen. 

Welches diefer beiden Verfahren man auch an- 
wenden möge, fo erhält man doch, mittelft der ange« 
gebenen Vorfichtsmafsregeln, das Proto - Chlorure 
wallerfrei und rein. Diefer Körper iff fliffig, farblos 
(blanc) und durchfichtig; auch raucht er ein wenig 
ander Luft, Mit Waller in Berührung gebracht, zer- 
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Ballon, ‘voll’ trockner- Lift 97,432). 04H tosd ¢ 


fetzt or daffelbe offenbar, da fich 'Chlorwallerflöfffäure 
und arlenige Säure bilden, welche letztere fich in 
Flocken abfetzt oder, wenn das Wäffer in hinreichen- 
‘der Menge da ifi, fich in diefem auflöft, © Man könnte 
daraus die Zufammenfetzung des Porto “Chlorure ab- 
leiten. Wären aber neue Befiimmungen über das ab- 
folute Gewicht des Arfenikatoms oder über die Zu- ° 
fammenletzung der arfenigen Säure nöthig, fo würde 
diels Verfahren offenbar das. pelte zur Anfiellung fol- 
cher feyn. 

Das Chlorarfenik im Minim. fiedet bei 13° C. 
Seine Dichte ifi grölser als die des Wallers. Da es 
Queckfilber leicht angreift, habe ich feine Spannkraft 
nicht direct befiimmen können. Die Producte, die 
aus diefer Einwirkung, hervorgehen, habe ich nicht 
unterfucht, jedoch habe ‘ich mich überzeugt, dafs 
das Chlorure, auch olute 'VVärme ,‚.fehr: bald zerfetet 
und dabei ein fahlbraunes Pulver gebildet wird. Die 
Natur des letztern lıab& ich nicht ausgemittelt. Ob- 
gleich die Einwirkung augenblicklich mit der Berüh- 
rung anfangt , fo find doch Tébald man mit etwas be- 
trächtlichen Mallen) arbeitet ‚mehrere ‘Tage erforder- 

Aus: duabs ich die Dichte des 
Daripfos:diefes Körpers nicht mit dem) Apparate des 
Hrn. Gay-Lussac befiimmen gekonnt, fondern darn 
denjenigen anwenden :müfleh „welchen ich vorhin be- 
{chrieben habe. ::: Folgendes ‘find die Refultate' des 
Verfuchs: 

5 - Dampf bei 175°C, 4.20 Baromet, 
X 2 
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... 8@,1852 Gewieht eines Litres vom ‚Chlorarfenik im Minim.. 
‚6,3006 Dichte gegen die der Luft. 


Legt man die vorhergehenden Verfuche über de 


Arlenikwallerfioffgas oder vielmehr das Atomenge- 


wicht des Arfeniks zum Grunde, fo hat man: 


“18,5039 
Nimmt man an, dafs 3 Vol. Chior und 1 Vol. Ar- 
fenikdampf zu 2 Vol. verdichtet find, fo ift 12509 


== 6,2969 die Dichte des Proto-Chlorurs. Legt man 
das von Hrn. Berzelius gegebene Atomengewicht zum 
Grunde, fo würden 6.Vol.'Chlor und ı Vol. Arfenik- 
dampf zu 5 Vol. verdichtet feyn; man würde alfo auf 
die (ehr abweichenden und wenig wahrlcheinlichen 
Zahlen gerathen, die uns das Arfenikwallerftoflgas 
{chon dargeboten hat. . 

Ich wollte diefen Verfüchen eine veiglsichendi 
Unterfuchung der Phosphor- und Arlenik - Metalle 
hinzufügen. Da aber Hr, Heinrich Rose, im Ber- 
lin, mit Verfuchen über 'diefen Gegenfiand' befchaf- 


tigtilt, fo werde ich mich auf die Analyfe des Phos- 


phor- Kalke.iind -Batyts »befchrinken, deren Zufam- 
amenfetzung derfelbe nicht beftimmt hat *) und die in 
vieler Beziehung das meifte Interelle befitzen. Die Be- 
zeitung derfelben, nach der von Hrn. Dulong gegebe- 


men Vorlchrift, ift fehr leicht. Man .braucht allo nur 


®) Prof. H. Rose hat fchon vor längerer Zeit diefe Verbindungen 
“ unterfucht, und wird feine Refultate darüber fpäterhin in fel- 


ner-Abhandlung über die Phosphorverbindungen mittheilen, P. 
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reine Materialien anzuwenden und den Zutritt der 
Luft und des WVallerg abzuhalten, um genaue Reful- 


tate zu erlangen. 


Der von mir angewandte Kalk war durch Glühen 
aus Kreide dargeftellt. Er löfte fich olıne Aufbraufen 
in Säuren und gab dabei nur einen unbedeutenden 
Rückfiand. Noch glühend heils wurde er in Gefälse 
verichlofen. Von dielem Kalke wägte ich ein oder 
zwei Stücke ab und brachte fie in eine Glocke, die in 
horizontaler Lage auf einem Rofte lag und in ihrem 
gekrümmten Theile eine zweckmalsige Menge von 
reinem und getrocknetem Phosphor enthielt. Der Kalk 
wurde bis zum Glien erhitzt, fafi bis zum Erwei- 
chen des Glafes, alsdann der Phosphor in Dampfge- 
fialt über ihn geleitet, und nun der Ueberfchuls des 
letztern durch Erhitzung völlig ausgetrieben. Das 
offne Ende der Glocke war durch einen Stépfel von 
Kreide fo weit verfchloflen, dals nur ein enger Aus- 
weg für den überlchüffgen Phosphor blieb. Der er- 
haltene Phosphorkalk wurde, noch warm, in ein 
Fläfchchen eingefchloflen und, nach völliger Erkal- 
tung, auf einer Wage gewägt, die unter einem Ge- 
häufe fiand, in welchem mehrere Gefälse mit Aetzkalk 
befindlich waren. Diefer Phosphorkalk zeigte bei mei- 
nen Verfuchen fiets die folgenden Eigen{chaften, Seine 
Farbe war die des Hematits, nur ein wenig heller, 
aber ziemlich lebhaft. Er liefs fich leicht pülvern, 
war aber fiets härter, als der angewandte Kalk. Er 
befafs niemals Metallglanz, Endlich war er zulam- 
mengeletzt aus: 


e- 
r- 
39 
m 
k- 
uf 
en 
a9 
de | 
lle 
af- 
m- 
in | 
Be- 
be- 
aur 
gen 
fei- ’ 


( 3 


Phosphor 86,35 . - 3695 
Kalk 63,35 + »- 63,05 


100,00 100,00 
Die am befien zu diefen Refultaten fiimmende 
Hypothelfe iff die, dals fich beid®Körper zu gleichen 
Atomen verbinden. Sie giebt in der That: 


Phosphor . . 35,52 
Kalk „ . 64.48 


100,00 
einen Unterfchied zwilchen Rechnung und Verfuch, 
wie man ihn nur erwarten konnte. 


Gröfsere Schwierigkeiten fand ich bei Beftim- 
mung der Verhältniffe des Phosphorbaryts. Ich wand- 
te anfänglich die obige Methode an und erhielt fo die 
folgenden Refultate: 


Phosphor 24,13 » + » 24,45 27:66 
Baryt 7587 + «© 75,55 «© © 7224 


100,00 100,00 100,00 

Die Ungleichheit diefer Refultate und die Unmög- 
lichkeit, diefelben auf die Formel zurückzuführen, 
welche die Zufammenfetzung des Phosphorkalks aus- 
drückt, haben mich bewogen, diefe Analyfe mit aller 
mir möglichen Sorgfalt zu wiederholen. Ich ge- 
brauchte dazu befonders dargeftellten Baryt, und 
brachte ihn, nachdem er gewogen war, in horizonta- 
ler Lage auf den Roft eines kleinen Ofens. Die Röhre 
war an einem Ende durch einen Kreideftöpfel auf drei 
Viertel verfchloffen, und gegen das andere Ende zu 
einer Kugel ausgeblafen, die den Phosphor enthielt. 
In einigem Abflande von der Kugel war diefe Röhre 
mittel einer Kautfchukröhre mit einem Gefälse ver- 
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bunden, das vollkommen trocknes VVallerftoffgae lie- 
ferte. Nachdem diels Gas eine Zeit Jang durch den 


Apparat geleitet und dadurch die atmolphärifche Luft 


aus ilın getrieben worden war, wurde der Baryt zum 
Glühen gebracht. Dann liefs man den Phosphor 
fchmelzen, und (einen Dampf, durch den Waler- 
Rofffirom hinweggefiihrt, über den Baryt gehen. Der 
Ueberfchuls dellelben zerfireute fich in der Luft, wo 
er fich entflammte. Lange nach geendigtem Verfuche 
und bis zum gänzlichen Erkalten der Röhre, wurde 
fortwährend WValerfioffgas durch diefelbe geleitet. 


erhalt. Refultat berechnet. Refultat 
Phosphor 25,96 25,96 
Baryt 6 © 7404 
Das bereclinete Refultat fiiitzt fich auf die Annah- 
me, dafs 7 Atome Baryt fich mit 12 Atomen Phosphor 


„verbinden. Ich werde weiterhin auf diefe Hypothefe 


zurückkommen. Der auf diefe Weile erhaltene Phos- 
phorbaryt war blaulich{chwarz, zeigte an einigen 
Punkten Spuren der Schmelzung und hatte gewöhn- 
lich einen fehr deutlichen Metallglanz. Seine Härte 
war ziemlich beträchtlich. 


Hat man nun diefe Verbindungen als Phosphor- 
Metalloxyde oder als Gemenge eines phosphorfauren 
Salzes und Phosphormetalls anzufehen? Diels zu ent- 
fcheiden, werden uns die folgenden Betrachtungen 
erlauben. Die Zufammenfetzung des Phosphorkalks 
beweilt nichts; aber die des Phosphorbaryts ift ganz 
der erfieren Hypothefe zuwider. Eine Verbindung 
von 7 Atomen eines oxydirten Körpers mit 12 Atomen 
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eines einfachen Körpers fircitet zu lelır gegen lonfige 


Erfahrungen, als dals man geneigt werden follte, fie — 


anzunehmen, Dagegen hat man in der Annahrne, dafs 
das Product ein phosphorfaures Salz mit einem Plıos- 
phormetall fey, nach der Bezeichnung des Hrn, Ber- 
zelins 


= 2BaP + 5BaP? 
Fiir den Phosphorkalk wiirde man die Formel auf 


folgende Art abändern; 

Diefe Schlüffe fimmen vollkommen überein mit 
der Wirkung, die das Chlor auf diefe Phosphure 
ausübt. In der Kälte wirkt daflelbe {chwach oder 
gar nicht; in der Wärme aber wird der Phosphor- 
baryt zerfetzt mit einem fchwachen Erglühen. Es 
ift leicht zu erfehen, dafs die Producte feyn müllen: 
Chlorphosphor, Chlorbarium und phosphérfaurer 
Baryt. Diefe beiden letzten Körper finden fich in 
dem Rückfiande, genau in dem Verhalinifle, wie es 
die Rechnung angiebt. 

Man fieht alfo, dafs bei Annahme der zuvor auf- 
gefiellten Zufammenletzungsformeln das Proto-Phos- 
phorwallerfioffgas und das Arlenikwallerfioffgas zifam- 
mengefetzt feyn würden aus 14 Vol. Wallerfioff und 
erfteres aus 3 Vol. Phosphor, letzteres aus # Vol. Ar- 
fenik, gerade wie das Ammoniak. Die Proto- Chlo- 
rure diefer beiden Körper [chliefsen auch 13 Vol. Chlor 
und 3 Vol. Phosphor oder Arfenik ein. Ehe ich je- 
doch in dieler Hinficht eine beftimmte Meinung fal- 
fe, werde ich directe Verfuche über den Arlenik - 
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und Phosphordampf anftellen. Sie werden in einer 
andern Abhandlung mitgetheilt werden. . 

Bevor ich diefen Gegenftayd verlafle, mufs ich 
bemerken, dafs ich bei Behandlung des Phosphor- 
Kalks und -Baryts mit Waller (ehr verfchiedenartige 
Producte erhalten habe, was mit der Analyfe diefer 
beiden Verbindungen übereinfiimmt. Ich wollte das 
Nähere diefer Erfcheinungen angeben, hätte aber da- 
zu noch mehrere Verfuche machen miiflen, die ich 
gegenwärtig nicht anfiellen kounte und die überdiels 
in die Reihe derjenigen zu fallen {clieinen, welche fich 
Hr. Heinrich Rose vorgenommen hat. Diefe Auf- 
gabe wird alfo olıne Zweifel von diefem gewandten 
Chemiker gelöfi werden. 


(Befchlufs im nächften Heft.) 


XI. 


‚Schwefelblaufaures Kali im Speichel des Menfchen; 


von F. Tiedemann und L. Gmelin, 


‘[Entnommen, fo wie die folgende Notiz, aus dem trefflichen Wer- 


ke: Die Verdauung nach Verfuchen von Friedrich Tiede- 
demann und Leopold Gmelin, Profefforen an der Uni- 
verfität zu Heidelberg. Erfter Band. 1826.] 


Die Gegenwart des [chwefelblaufauren Kalis im Spei- 
chel wurde folgendermafsen dargethan. Man dampfte 
69,98 Grm. Speichel, der von einem jungen Manne 
während des Tabakrauchens erhalten worden war, zur 
Trockne ab. Es blieben 0,80 Grm. oder 1,14 Procent *) 


*) Der Speichel, der ohne Tabaksreiz von einem alkikesrnen ’ 
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einer braunliohgelblich weilsen Maile. Man kochte 
diefen Riickftand mit Weingeili ans und filtrirte ihn, 
Das weingeiltige Filtrat letzte beim Erkalten an die 
Wandungen des Gefälses eine blalsbraune undeutlich 
kryfiallinifiche Materie ab. Die hievon. abgegoflene 
weingeiftige Lölung wurde abgedampft. Der Riick- 
fiand, ein hellbraunes, durchicheinendes, etwas kry- 
fiallinifches Extract, wurde in Waller aufgelöfi, wo- 
bei grofse, bräunlich weilse, fich an das Gefäßs anhän- 
gende Flocken ungelöß blieben. Die hievon abfiltrir- 
te Flüffigkeit war es, die das fchwefelblaufaure Kali 
enthielt. Sie réthete Lackmus *), braufte {chon in der 
Kalte mit Salpeterfiure auf, wurde durch Cilor, Salz- 
fäure, Alaun, Sublimat und Kali nicht gefällt, gab 
aber Niederfchläge mit lalziaurem Zinn, Bleizucker, 
Kupfervitriol, falpeterfaurem Queckfilberoxydul, fal- 
peterfaurem Silber und Galläpfeltinktur, und wurde 


Manne ausgeleert worden, gab 1,19 Proc. trocknen Rück- 


fand, was als das richtigere anzufehen ift. Berzelius erhielt 


0,71, Brande dagegen 18 (?) Procent Rückftand, 


*) ‘Die Verfaffer fanden den Speichel der meiften Perfonen die 
‘gothe Lackmustinktur fchwach bläuendz; mancher war neu- 
tral; nie liefs fich bei dem Speichel eines Gefunden eine faure 
Reaction wahrnehmen. Selbft unter 40 Kranken reagirte der 
Speiche! nur bei zwei derfelben fauer. Der eine von ihnen litt 
an einem Febris intermittens quotidiana, der andere an einem 
Absceffe. Bei der obigen Unterfuchung hatte der Speichel 12 
Stunden geftanden, bevor er abgedampft wurde. Die Verfaf- 
fer haben fich überzeugt, dafs der Speichel beim Abdampfen 
fchon ein wenig fauer reagirend wird, vielleicht, indem fich 
effigfaures Ammoniak erzeugt, weiches beim Erhitzen Ammo- 
niah verliert. 
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durch falzfaurea Eifenoxyd, ohne Teöbung, dunkel- 


blutroth gefärbt. 


Diefe Röthung hatte {chon Treviranus *) be- 
obachtet und daraus auf die Gegenwart einer eigen- 
thümlichen Säure, von ihm Blut/dure genannt, ge- 
fchloffen. Dafs aber nicht diefe Säure oder effigfau- 
res Natron, das gleichfalls dem falzfauren Eifenoxyde 
eine ähnliche gelbrothe Färbung, obwohl in fchwä- 
cherem Grade, ertheilt, fondern Schwefelblaufiure 
die Urfache jener Röthung fey , ergab fich aufs Be- 
fimmielie, als ein Theil der genannten Flülfgkeit 
mit Phosphorfänre deftillirt wurde. Das klare farb+ 
lofe Defiillat zeigte nämlich einen nicht merklich 
fauern Geruch, roch nach einigen Tagen {chwach nacht 
- Blaufäure, réthete Lackmus mäfsig und gab mit falz- 
faurem Eifenoxyd, felbft wenn es diefem nur in fehr 
kleiner Menge hinzugefügt wurde, eine fehr fiarke 
gelbrothe Färbung. Das -Deftillat fallte fiark das falpe- 
terfaure ‘Silber und Queckfilber (was fowohl von Salz- 
fäure als von Schwefelblaufäure abzuleiten iff) und 
eben fo gab es mit einer Löfang von chlorfaurem Kali 
in erhitzter Salzlaure, zu der falzfaurer Baryt hinzu- 
gefügt worden, beim Erhitzen einen Niederfohlag von 
fchwefelfaurem Baryt, indem fich der Schwefel der 
 Schwefelblaufinre in Schwefelfäure verwandelt hatte. 
Endlich gab das Deftillat mit Eilen- und Kupfervitriol 


*) G. R. Treviranus Biologie Bd, 4. S. 330. 1814. Die Ent- 
‘dechung der Schwefelblaufäure, welche erft in diefer Zeit. von 


. Porret bekaunt gemacht wurde, kounte Treviranus noch — 


nicht bekannt feyn; fonft hätte er wahrfcheinlich die Säure 
des Speichels als diefe erkannt, 
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einen weifsen pnlverigen Niederfchlag, ‘der von der 
Flüffigkeit befreit und mit Waller gewafchen, Kali 


oxyd zu röthen. — Dafs die Schwefelblaufaure an 
Kali gebunden fey, ergab fich bei Unterfuchung der 
Alche des Speichels, von der ein während des Tabak- 
rauchens von einem jungen Manne ausgeleerter Spei- 
chel 0,2 Procent gegeben hatte. Der in Waller lösli- 


phosphorfaurem und falzfaurem und einer kleinen 
Menge von [chwefellaurem Kali. Der nicht in Waf- 
fer lösliche Theil war phosphorfaurer Kalk mit ein 
wenig kohlenfaurem Kalke und Bittererde. _ 

Auch in dem Speichel eines andern jungen Man- 
nes, der ohne Tabakrauchen ausgeleert worden war, 

-fand fich die Schwefelblaufäure. 

Aufser dem Speichel haben die Verfafler noch den 

Urin auf Schwefelblauläure geprüft und auch auf obi- 


* figkeit erhalten. Da aber bei der Defiillation mancher 
thierifelen Fliffigkeit (z. B. der in den Magen der 
Ochfen enthaltenen Materien) eine Flülfgkeit erhal- 
ten wird, die fich mit blofser Salzläure röthet, fo wa- 
gen diefelben nicht eine entlcheidende Folgerung aus 
diefer Erfcheinung zu ziehen. Sie halten aber dafür, 
dafs alle Theile des menfchlichen Körpers, befonders 
der Schweils, in diefer Hinficht geprüft zu werden 

verdiente. 

Aulser dem Bnichel des Menfchen wurde noch 
der des Hundes ynd des Schafes analyfirt. Die Ver- 
faller zielen aus ihren Verluchen folgende Re- 
fultate. 


die Eigenichaft: ertheilte, das: faure falzfaure Eilen- 


che Theil diefer Afche befland aus viel kohlenfaurem, 


gem Wege eine das falzfaure Eilenoxyd röthende Flül- | 
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Der Speichel, enthält au, feften .Theilen nur 3,0 
bis 2,5 Procent,;, Verhältnifsmälsig am meiften. fefte 
Theile konımen ‘im Speichel des. Hundes vor,. Die 
fefien Theile: find: 1) Speichelfioff, 2) Osmazoım., 
3) Schleim, der zum Theil durch Vermittlung von 
kehlenfaurem Alkali in der Fliffigkeit gelöß zu feyn 
Scheint und hiedurch die fadenziehende Confiftenz be+ 
wirkt. 4) Möglicherweile etwas Eiweißsfioff. 5) Im 
Speichel des Menfchen etwas phosphorhaltiges Fett *), 
6) Die in Waller löslichen Salze des Speichels find 
a) elüglaures Alkali, dellen Gegenwart jedoch nur 
durch Einälcherung, .nicht durch »die Abfcheidung 
der Effiglinre erwiefen worden if, 6) Kohlenfaures _ 
Alkali, das dem Speichel die. Eigenfchaft‘ ertleilt, 
Lackmus zu bläuen und, beim Schafe, mit Säuren 
aufzubraulen. Wahrfcheinlich befindet es fich in 
doppelt-kohlenfaurem Zuftande. Im Speichel‘ deg 
Schafes iff es in gréfster Menge vorhanden, in dem 
*) Die bräunlich weifsen Flocken, welche in dem weingeiltigen 
. Extract des Speichels enthalten waren und fich nicht jn Waf- 
fer léften, ftellten diefes phosphorhaltige Fett dar... Es war 
; nach dem Trocknen gelb und durchfcheinend, befafs Butter- 
confiftenz, gab mit erhitztem Weingeifte eine klare, Lackmys 
- “nicht röthende, Löfung, fehmolz in der Wärme, verbratinte _ 
mit etwas aromatifchem Fettgeruche und mit Flamme, und 
hinterliefs eine fchwierig verbreunliche Koble, die, mit Salpe- _ 

ter verpufft » etwas phosphorfaures Kali gab. Auch in. d 
\ Speichel eines andern Mannes, der nicht Tabak geraucht hat- 
te, fand fich diefes phosphorhaltige Fett. Die Verfaffer wer- 
fen die Frage auf: Sollte diefes Fett conftant im Speichel vor= 
kommen, und follte der phosphorartige Geruch, den der 
Athem mancher Perfonen befitzt, mit diefem NIEREN 
Fette in einer Beziehung ftehen ? 
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des Hiindes in geringerer, und in dem des Menfchén 
in der 'geringfien Menge. c) Phosphorfanres Alkali, 
und zwar beim Menfchen und Schafe in grölserer 
Menge, als beim Hunde. d) Schwefelfanres Alkali, 
das in allen drei Speichelarten nur fehr wenig beträgt. 
e) Salzfaures ‘Alkali, in allen drei Speichelarten fehr 
reichlich vorhanden. f) Schwefelblanfaures Alkali; im 
Menfchen -Speichel am meiften betragend, im Schaf- 
Speichel weniger, im Hunde -Speichel vielleicht ganz 
fehlend. Das Alkali war beim Menfchen-Speichel faft 
blofs Kali, beim Hunde- und Schaf-Speichel Natron 

mit fehr wenig Kali. g) Die nicht im Wafler lösli- 
ur Salze des Speichels find «) viel phosphorfanrer 
Kalk;' weniger kohlenfanrer Kalk;  Bittererde 
fand fich in (ehr geringer Menge i in dem Speichel des 
Menfchen, vielleicht auch in den übrigen, wo fie j ch 
doch nicht wurde. 


‚Einige neue Beflandtheile der Galle des 
Ochfen; von F. Tiedemann u. L. Gmelin, 


Die Unterfu chun gen, malahe von den HH. Tiede- 


mannaund Gmelin mit der Galle des Ochfen ange- 
ftellt worden find, haben in derfelben folgende Be- 
ftandtheile kennen gelehrt. 1) Ein riechendes, bei 
der Deffillation übergehendes Princip. 2) Gallenfett, 
3) ‚Gallenharz. 4) Gallen-Asparagin. 5) Pikromel, 
6) Farbefioff. 7) Eine flickfioffreiche, leicht in Wal- 
fer, nicht in kaltem , aber in lıeilsenn Weingeilte lös- 
liche Materie. 8) Eine nicht im Waller, aber in hei- 
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fsem Weingeifte lösliche thierifcheMaterie (Gliadin ?). 
g) Eine in Wafler und Weingeift lösliche, durch: 
Gallipfeltinktur fällbare Materie (Qsmazom?). 10) Ei- 
ne Materie, welche beim Erhitzen einen Horngeruch 
verbreitet. 11) Eine in Waller, nicht in Weingeifb 
lösliche, durch Säuren fällbare Materie (Kafeftoff, viel- 
leicht mit Speichelftoff?). 12) Schleim. 13) Doppelt. 
kohlenfaures Ammoniak. 14— 20) Talgfaures, öllan-' 
res, effigfaures, cholfaures, doppelt -kohlenfaures,: 
phosphorfaures und {chwefelfanres Natron (nebfi wee: 
nig Kali). 21) Kochfalz. 22) Phosphorfauren Kalk.’ 
23) Waller, welches 91,51 Procent beträgt. ave 
ı DascGallenfett wurde erhalten; als der Rückfiand 
der Verdampfung der Galle zur Trockne mit Wein-! 
geifi digerirt, die weingeiltige Löfung zur Dicke des» 
Ferpentins verdampft und nun wiederholt mit Aether’ 
gelchüttelt wurde. » Aus der zum Theil abgedampften’ 
und in die Kälte geftéllien atherifchemLéfung, {chof-' 
fen (chuppige Kryfialle.an, die alle Bigenfchaften des! 
Gallenfteinfetis 'befalsen. : Da demnach das Gallen-* 
feinfett fich auch in der gefunden Galle: befindet,:allo ! 
kein: krankhaftes Erzeugnils:ifi, fo: erlauben fich die’ 
Verfaller diefen Stoff mit dem: kürzern Native 
lenfett zu. bezeichnen. 
Das Gallen- Asparagin hat im Zuftande derReinheis! 
folgende Eigenfchaften. Es erfcheintiim grofsen durch- 
fichtigen und farblofen nnregelmäßsig fechsfeitigen, mit’ 
4 oder 6 Flächen zugelpitzten Säulen. Als Grundform 
diefer Kryftalle läfst fich eine gerade rhombifche Säule 
mit Seitenkanten von 111° 44° und von 68° 16/ anneh- 
men; an den fiumpfen Seitenkanten abgeftumpft; mit‘ 
4 Flächen eugefpitst, welche auf die:vier primitiven 
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Seitenflächen gerade aufgefetzt find; auch zeigte fich 
an diefer Pyramide häufig die P Fläche; auch waren: 
häufig «diejenigen "zwei: Kanten der Pyramide, welche 
der fcharfen Seitenkante ent[prechen, abgafiumpft, fo 
wie die zwei Ecken der Pyramide, welche den zwei 
finmpfen Seitenkanten ent{prechen, Die Kryfialle! 
krachten zwilchen den Zähnen und haiten einen fri- 
fehen, übrigens weder fülsen noch falzigen , noch. 
fonft ausgezeichneten Gefchmack. Sie wirkten weder: 


auf die rothe,.noch auf dieblaue Lackmustinktur und: 


waren völlig. in der Hitze des: 
Im offnen Feuer kamen fie in einen dicklichen 


Fluls, bräunten fich, blähten fich auf, entwickelten> | 


einen fiilslich Geruch, welcher dem des 
verbrannten Indigos glich, nur etwas fiechender 
war, und fie ließen eine aufgeblähte, leicht und ohne: 
Rückfland verbrennliche Kolıle. Bei der trocknen De-: 
füllation lieferten diefe Kryfialle, unter Schmelzung,; 
Bräunung und lähen, viel dickes, braunes, brenz-' 
liches. Oel, und wenige farblofe, wällrige Flülfigkeit,. 
welche fülslich brenzlich roch, Lackmus ftark röthe- 
te, mit Kali viel Ammoniak entwickelte und das falz- 
faure Eifenoxyd röthete. Alfo enthalten’ diefe ey. 
falle eine mäfsige Menge Stick off. 

Die Kryfialle.löfien fich. leicht in kalter FEARUEN 
der Salpeterfäure, ohne eine Erhitzung oder ein Auf- 
braulen zu Wege zu bringen. Selbft bei anhaltendem 


Kochen der Aufléfung erfolgte keine Zerfetzung und: © 
beim Abrauchen der Flülfigkeit verdampfie die Säure: © 
und liefs die kryftallinifehe Materie im unverander-« 


ten. Zufiande zurück ; .dielelbe röthete, von etwas an-,. 
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hängender Salpeterfäure, nur fchwachslackinas, und 
entwickelte ‘mit Kali kein Ammoniak:: :Brachte man 
die Kryfialle in kaltes Vitriolöl, fo fliegen fie zuerft, 
wögen geringeren ‘fpecififclien Gewielits, im die Höhe, 
dann löften fie fiell allmälig zu einer blafsbraunen kla- 
ren idicklichen Flüfügkeit auf. Ein Theil dieler Lö- 
fung wurde mit Waller gemilcht, wobei er klar blieb; 
ein’anderer‘ Theil wurde bis zum Sieden erhitzt; hie- 
bei: wurde er dunkler, doch entwickelte er kein 
fchwefligfaures und blieb ,-Telb{ bei Wathen 


‘Wailer von 12° c. - diefer fie- 


dendes, eine, größsere en are in der Kälte herans- 
kry fiallifirte. Die wallri ige Léfung zeigte, keine befon- 
dere Reaction mit Salzläure, Salpeterfäure, Ammo- 
niak, Kali, Kalkwaller, Alaun, falzfaurem Zinn, falz- 
faurem Eilenoxyd, Kupfervitriol, ‚Sublimat, falpeter- 
fanrem Queckfilberoxydul und falpeterfanrem Silber; 
nur wurde letzieres Gemifch am Lichte nach einigen 
Tagen bräunlich - rollı und letzte einige Flocken ab. 
Abfoluter Weingeift lifie faft nichts von  diefer Mate- 
rie-anf *); Weingeift von 36°R. löfte. bei 12° C. nur 
EEE, anf; in der Hitze jedoch eine grölsre Menge. 


Diefe Verhalinifle der kryfiallinifchen Materie, 
bemerken die Verfafler,. haben viele Aehnlichkeit mit 
denen des 'von.Vaugnelin und Robiquet ent- 


®) Behandelt man jedoch ‘zur Trockne abgedampfte Ochfengalle 
mit abfolutem Weingeifte, fo läfst fich. diefe Materie, ohne 
. Zweifel durch Vermittlung der übrigen Beftandtheile, dar- 
in auf, 
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deckten Asparagins. Bis es daherent{chieden feyn 
wird, ob beide Materien identilch find oder nicht, 
wollen wir die kryftallinifche Materie der Galle Gal. 
len- Asparagin benennen. Gegen die Identität beider 
Stoffe (cheint zu fprechen: 1) die Verfchiedenheit in 
den Winkeln der Säulen; 2) die Unanflösliclikeit des 
Asparagins im Weiugeili; 5) die Zerletzbarkeit des 
Asparagins durch Salpeterfiure; 4) der Umfiand, dafs 
das Asparagin bis jetzt blols im Pflanzenreiche gefun- 
den worden. ift. Die Jahreszeit erlanbte es uns nocli 
nicht, durch Bereitung des Asparagins aus den Spar- 
geln diefe Zweifel, aufzuklären, „ Da übrigens das 
Asparagin durch Vangeelin auch in den Kartofleln ge 
fanden worden iff, fo könnte es fich auch in’ melires 
ren von denjenigen Pflanzerr finden, Och- 
fen zur Nahrung dienen. Te 

Das Gallen- Asparagin, welches fich im Verlaufe 
der felir verwickelten Analyle der Galle mehreren Be- 


fiandtheilen derfelben beigemengt ergab, wurde auf 


folgende Weife erhalten. Die Galle wurde zur Trock- 


tie verdampft, der Riickfiand mit Weingeifi ausgezo- — 


gen, die weingeiflige Löfung zur Dicke des Terpen- 
tins eingedampft und zu wiederholten Malen mit Ae- 
ther gefchüttel. Was der Aether nicht gelöft hatte, 
wurde im Waller aufgelöft und mit Bleizucker gefällt. 
Die von dem Niederfchlage abfiltrirte Flüffigkeit 
wurde mit. Bleielüg niedergefchlagen. Der durch 
Bleiellig erhaltene Niederfchlag war weils, undurch- 


fichtig und:zäher als Terpentin. Er wurde in einem , 
Janen Gemilche von Waller und deftillirtem Effige ver- 


theilt und durch Hydrothionfaure zerletzt. Die vom 


Schwefelblei abtiltrirte wällrige Fliifligkeit zerfiel beim 
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Abdampfen bis zur Syrupsdicke in eine braune, zähe, 
harzähnliche Malle und in wenig Sehr. faure-wällrige 
Fliffigkeit. Sowohl diefe letztere Flülligkeit, als anch 
das VVafler , womit die harzähnliche’Mafle ausgewa- 
{chen' wurde, gab beim von 
von Gallen - 

‘Diefe Kryfialle,. fe Digefion mit 
abfolutem Weingeifie vom Harze und: Pikromel be- 
freit ‘und durch wiederholtes Auflöfen in Waller und 
Kryftallifiren völlig gereinigt worden, zeigten dann 
die früher angegebenen Eigenfchaften.. 
it Cholfäure (Acidum cholicum, acide if 
ein zweiter neuer Stoff, dellen Eutdeeliang man den 
HH. Tiedemann und Gmelin verdankt. Er fand 
fich indem Niederfchlage, der bei der Reilie der vor- 
hergenannten Operationen durch Bleizucker erhalten 
war. Diefer Niederfchlag wurde nämlich in einem 
Gemilche von Effig und Waller vertheilt und durch 
Hydrothionfäure zerletzt, wodurch man ein Schwe- 
felblei erhielt, dem eine Menge andere: Stoffe beige- 
mengt waren. Diels Schwefelblei wurde alfo mit 
Weingeift gekocht, die Lölung abfiltrirt, mit Waf- 
fer verdünnt und der Weingeift durch Abdampfen 
verjagt. Dadurch fchied fich eine harzähnliche Malle (Ay 
ab, und es blieb eine Flüffigkeit zurück die,’ mit dem 
Wafchwaller des Harzes vereinigt, die newé Säure ent- 
bielt, und nach Verdampfung und 
in feinen Nadeln ableizte. | 

Die nadelförmigen Kryfialle waren fein» weile 
und fiellten, nachdem fie im Filter zufammengeprefst 
und atebckngt worden waren, [ehr dünne, dem Pa- 
piere gleichende Blättchen von {chwaghem Seiden- 
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332 ] 
‚alanze dar. Diele Materie fchmeckte Sehr füls und ein 
‚wenig feharf,, nod: — ane 
hältnifle.. 

Im fehmalz fie zu einer ‚erfi 
öligen Flüffgkeit, blähte fich dann, mälaig 
auf, verbreitete zuerfi den Geruch des verbrannten 
Herns, dann einen mehr gewiirzhaften, verbrannte 
anit lehhafter rnhender Flamme nnd liefs wenig leicht 
verbrennliche‘Kohle, und nur eine Spur von ‚Afche, 
Beibder trocknen‘; Deliillation diefer Materie wurde 
viel braunes dickes'brenzliches Oel erhalten und eine 
blalsgelbe ,wallrige Flülfigkeit, welche fiark Curcumä 
wöthete, — Rauchende Salpeterläure löfte-die.nadel, 
Körmige Materie fehr leicht und reichlich unter far- 
ker Gasentwicklung und Erhitzung auf; die gelba Auf- 
dölung letzte beim Erkalten nichts ab; mit WValler.er- 
aeugte fie weilse Flocken, und mit Ammoniak gab fie 
einen Niederfchlag, welcher fich in. einem Ueber 
fchuffe diefes, Alkalis mit pomeranzengelber Farbe aut 
Jöfte; fügte: mani: zu letzter Mifchang Kalkwaller , fo 
entftand kein: Niederfchlag;' Kaltes Vitriolöl,löfle die 
nadelförmige: Mäterie fehr Schnell und reichlich anf. 
Ein Theil diefer, Lölung nyit Waller gemifcht, gab 
einen Weilsen, pulvrigen Niederfchlag. Ein anderer 
Theil, der Hitze: ausgeletzt, wurde gelbbraun. und 
fetzte einige:braune Theilchen.ab, und aus dieler er- 
hitzten Löfung Ichlug Waller grolse: 
weilse Flocken nieder. 

In ’kaltem Waller zeigte fich die 
terie höchfi wenig löslich; ein wenig mehr in hei- 
- sem, Die wällrige Lölung war farblos, röthete fiark 
Lackmus und zeigte keine Art von Reaction mit Mi- 
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neralfäuren, Bleizucker, falzfaurem Zinn; 
Eifenoxyd, Kupfervitriöl, Sublimat, falpeterfauveni! 
Queckfilberoxydul, “falpeterfaurem Silberoxyd und! 
Galläpfeltinktur. Nur der gab Trit-' 
bung. 
Kaltes wällriges Ammoniak nahm diefe ‘Materie’ 
fer fchnell und reichlich anf, “Bei hinreichender! 
Menge derfelben bildete fich eine farblofe, nicht mehr! 
nach Ammoniak riechende Lifung, welche nach dem 
Abdampfen eine falt farblofe, durchfichtige, gummi-, 
artige, fehr fülse, Lackmus fchwach röthende ‚Malle 
liels. Diele zeigte fich völlig im Waller löslich; ent-. 
wickelte mit Kali Ammoniak und gab mit füärkeren, 
Säuren grolse käfige weilse Flocken. Eben fo fchnell. 
und reichlich léfie fich die nadelförmige Materie in. 
wär Trigem kohlenfauren Natron, wobei fich die Koh-, 
lenfäure unter deutlichem Aufbranfen entwickelte. 
Die durch Salzfäure fällbare Löfung gab: beim freiwil- 
ligen Verdampfen eine farblofe, durchfichtige, ganz 
kryfiallinifche, weder noch zerflielsende, 
fehr fülse und leicht im VWValler lösliche Salzmafle, _ 
Dielen Verfuchen zufolge if diefe nadelförmige 
Materie eine fiickfioffhaltige organilche Säure, die fich 
von den bis jetzt bekannten wefentlich unterfcheidet, 
Sie unterfcheidet fich von allen durch ihren füßen 
Gefchmack; von der Allantois- und Harn-Säure 
durch ihre fiärkere Wirkung auf Lackmus und. h 
durch ihre grölsere Affinität zu den Salzbafen; von 


‚der Brenz - Harnfäure durch ihre Unfähigkeit, im un- 


zerfetzten Zuftande zu verdampfen. Auch haben ihre, 
Verbindungen mit Ammoniak und Natron Eigenfchaf- 
ten, welche den allantois- , purpur- und brenzharn- 
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fauren Salzen; nicht zukommen. Wir halten daher, 
fagen die Verfafler, diefe Materie für eine eigenthüm- 
liche Säure und fchlagen zu ihrer Bezeichnung den 
Nanien Cholfäure vor, um damit anzudeuten, dafs 
diefe Säure zuerft in der Galle gefunden worden if. 
Gallenfäure würde deut{cher gewelen feyn, hätte aber 
leicht Verwechslungen mit der Gallusläure veranlaf- 
fen können. 


Die zuvor mit (A) bezeichnete harzige Malle, als 
fie in Weingeifi gelöft und die Lölung mit Aether 
verletzt wurde, gab einen Niederfchlag, aus dem er- 
hitzter Weingeifi die Materie zog, und beim Erkal- 
ten abfetzte, welche mit dem Gliadin viele Aehnlich- 
keit hatte, Sie war braun, nach dem Trocknen 


bräunlich weifs, undurchfichtig und matt. Beim Er- 


hitzen erweichte fie, klebte zufammen, blähte fich auf 
und verbrannte mit lebhafter Flamme, mit dem Ge- 
ruche des Horns und unter Ausfiofsung von Däm- 
pfen, welche befeuchtetes Curcuma rötheten. In con- 
centrirter Salzläure wurde fie weich, löfte fich in der 


Kälte zum Theil, in der Wärme völlig zu einer blals- 


röthlich gelben Flüffigkeit auf, welche durch VValler 


mit weilser Farbe gefällt wurde. Elügläure löfle diefe — 


Subfianz langfam in der Kälte, fchnell in.der Wär- 


me; die blalsgelbe Löfung gab mit Galläpfeltinktur 


eine fiarke Trübung. Kaltes wällriges Ammoniak und 
Kali löften die Subflanz fchnell; die blafs- bräunlich- 
gelbe Lölung gab mit Effigfiure weilse Flocken, die 
fich in einem Ueberfchufle diefer Säure beim Erhitzen 


löfßen. Kochender Weingeift löfte ebenfalls diefe Ma- 
terie, nicht aber Aether und wällriges kolılenlaures 
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Kali. Diele Materie zeigte viele 
keit mit dem Gliadin. 

Was der Aether von dem 
der zur Trockne verdampften Galle nicht gelöfi hatte, 
und darauf nach Anflöfung in Waller vom Bleizuk- 
ker und Bleieffig nicht gefällt worden-war, gab, nach: 
Abfcheidung des Bleies durch Hydrothionfäure, einen 
Syrup, aus dem fich durch. Abdampfen und 
viel 'weilse Krümchen abfetzten. 

Diefe Krümchen machten die Hilfe aie Syrups 
und kamen, nachdem fie durch Abwafchen mit kal- 
tem Waller, durch wiederholtes Auflöfen in wenig 
heifsem Waller und Auspreflen zwifchen Druckpa- 
pier, vom effiglauren Alkali befreit worden, in der- 
Hauptfache mit dem von Thenard entdeckten Pi- 
cromel überein. Vergleicht man nämlich die Verhält- 
nifle diefer Krümchen mit dem Picromel, fo ergeben 
fich: folgende Aehnlichkeiten zwilchen ihnen. Beide 
Materien find füls, farblos, fiickftoffhaltig, Infibeftin- 
dig, nicht der WVeingährung fähig, fehr leicht in 
Waller und VWVeingeifi löslich, und werden aus ihrer 
wällrigen Löfung durch Salpeterfaure, nicht aber 
durch die meilien übrigen Reagenziem gefällt, und es 
wird durch beider Vermittlung das Gallenharz in Wal- 
ler löslich. Dagegen finden fich folgende iVerfchie- 
denheiten:' 1) das Picromel Yon Thenard hat das 
Anfehen und die Confiftenz eines dicken Terpentins; 
unfere Materie ift undurchfichtig und aus kryfiallini- 
{chen Krümchen‘ zulammengeletzt. 2) Erfieres giebt 
bei der trocknen Defiillation kein oder wenig kolilen- 
fanres Ammoniak; letztere viel. 5): Erfieres wird in 


der Kälte durch Eifenfalze, Bleiellig und falpeterfan- 
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res Queckülberoxydul gefällt; letztere bleibt klar, bis 
auf eine unbedeutende Trübung anit Bleiellig. Diele 
Verfchiedenheifen:laflen fich ‚erklären, Sagen die Ver- 
faller, wenn man annimmt, dafs das Picröinel, von, 
Thenard eine Verbindung der von uns beielıriebe- 
nen fiilsen Materie mit fehr wenig Harz ili; auch, ha- 
ben uns Verluche gezeigi, dals unfere fülse Materie 
durch die Verbindung mit wenig Harz das terpentin- 
arlige Anfehn und die Eigenfchaft erhält, durch ei- 
nige Säuren und durch Bleieffig gefällt zu werden. 
Das doppelt » kohlenfaure Natron wurde in der 
Ochfengalle: folgendermaßen aufgefunden.  Frifche 
Ochfengalle veränderte, nach den Verfuchen der Ver- 
fafler, weder rothe noch blaue Lackınustinktur, noch 
Cureumä- Pulver: oder Papier. Als man aber frifche 
Ochlengalle in einer, mit einer Gasentwicklungsröhre 
verfehenen, Flafche bis zum Kochen erhitzte und, 
die entwickelten Gafe in Kalkwafler leitete, wurde 
diefes ftark getrübt, und zwar, noch ehe die Galle 
ins Kochen.kam.. Die fo längere Zeit gekochte Galle, 
mit wenig rother Lackmustinktur gemilcht, farbte 
dieles offenbar blau, denn es entfiand daffelbe grüne 
Gemifch, welches beim Milchen der frifchen oder ge- 
kochten Ochfengalle mit blauer Tinktur ohne. alle 
Beimilchung: von Roth erhalten wurde. Auch rötlıete 
diefe gekachte Galle das Cureumä - Pulver fehr deut- 
lich. Demnach wurde durch das Kochen das doppelt- 
kohlenfaure Natron in einfach-kohlenfanres verwan- 
delt. 157. Grm. frifehe Ochfengalle in einer Flafche 
mit Salzfaure fo lange, bis fie überzufieigen drolite, 
erhitzt, und das Gas in Kalkwafler geleitet, gab 0,148 
Grin. kohlenfauren Kalk. Diels würde annähernd 
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0,086 Procent doppelt - kolilenfaures_Natron_in_der 
Galle, die auch kohlenf. Ammoniak enthält, rn 
Das Defillat von frilcher ‚Ochfengalle ans 
fchiedenen Blafen, "hatte einen dem. Mofchus ähnli- 
chen Geruch, fallte Bleizucker fark weils, bliute Lack- 
mus, braufie in der VVärme mit Salzfäure und lieferte 
dann, nach dem Abdampfen, ohne fich dabei zn ré- 
then, einen: beträchtlichen Rückfiand von Sälmiak. 
Das Defüllat. enthielt:alfo blofs kehlenfaures Animes, 
niak; Hydrothionfäure, die früher Vogel darin —_ 
konnten die Verfafler nicht darin entdecken. - | 
Aufserdem haben die Verfaller noch die Galle dis: 
Hundes und .dieides Menichen unterfucht. :In der 
Hundegalle fanden fie; 1) Ein riechendes Prinzip. 
2) Gallenfeit. 5) VVahrlcheinlich »larz, jedoch in klei- 
ner Menge. 4) Picromel. 5) Viel Farbeftoff.. 6) Ei», 
ne Materie, die aus der heilsen weingeiftigen Löfung: 
beim Erkalten niederfällt (Gliadin. ?). 7) Speichel-: 
fioff, oder eineähnliche Materie. 8) Schleim, Hier- 
von fcheint nur (ehr wenig im gelöften Zuftande»in 
der Galle vorzukommen, da diele gar kein, oder fehr‘ 
wenig kohlenfaures Natron enthält. 9) Wahrichein-: 
lich talg- oder öllaures Kali. 10) Effigfaures, phos- 
phorfaures, {chwefelfaures und falzfaures Natron, 
11) Phosphorfauren Kalk. — In der Galle des Mens 
{chen fand fich: Gallenfett, Harz, Picromel und Qel-. 
fäure. Der nicht in Weingeift lösliche Theil der Galle 
‚enthielt anfser Schleim eine grofse Menge einer in 
Waller löslichen Materie. Aufserdem enthielt die Galle 
auch Farbefioff und oline Zweifel noch mehrere andere 
Stoife. Nach Gallen wurde nicht. 
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XIV. Bromwajjerfloffäther, Bromeyan, Bromkohlen. 
‚wajferfloff und flarres Brom; von Hrn. Serullas*). 


y 


Starrmachung des Broms. Hr. Balard bemerkt 
bei Befchreibung der Eigenfchaften des: Broms, dafs: 
daffelbe nicht bei — 18° C. gefriere. “Da ich gerade, 
künfliche Kälte zu erregen hatte und:dazu gasférmige: 
{chweflige Säure tropfbar machıte, glaubte ich von der- 
felben eine Anwendung auf das Brom machen zu mül- 
fen, um zu fehen, ob die aufserordentliche Tempe- 
raturerniedrigung, welche die fliiffige [chweflige Säure 
bei Wiederannahme der Gasform bewirkt, im Stan- 
de fey, das Brom fiarr zu machen.» Gemäfs den Ver-. - 
fachen des Hrn. B. fetzte ich voraus, dafs dazu eine 
fehr grofse Kälte erforderlich feyn werde; allein ich 
fand bald, dals dem nicht fo fey. Denn als ich Brom 
in eine Glasröhre brachte und diefe zum vorläufigen: 
Verluche in eine Kältemifchung von — 20° C. ein-. 
tauchte, erftarrte das Brom augenblicklich. Es war. 
dabei fo hart, dals es bei einem Schlage zerbrach. Der: 
Verfuch gelang auch, wenn man das Brom in ein Uhr-. 
glas brachte, welches auf der Kältemilchung lag. Es, 
erfiärrte zwilchen — 18° und — 20°C. **). 


i) Aus den’ Annal. de chim, et de phys. T. XXXIV. 95. 


**) Hofrath L. Gmelin hat fchon vor längerer Zeit Hrn. Dr. 
Wöhler hiefelbit brieflich mitgetheilt, dafs es ihm gelungen 

das::Brom durch künftliche : Kälte zum Erflarren zu 
bringen. P. 
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Wirkung des Broms auf den Jodktohlenwaffer- 
fff. Als ich mich der kräftigen Wirkung des Chlors 
auf den Jodkohlenwallerfioff erinnerte *), konnte iels 


-nieht umlıin zu verfuchen, wie das Brom auf diefen. 


wirken würde. Ich fchüttete allo auf 2 Thi. Brom,. 
die in ein Glasrohr gebracht waren, ı Thi. Jodkohlen- 
wallerfioff. Augenblicklich wurde diefer zerfetzt. Es. 
entband fich viele Wärme und im Augenblicke der 
Berührung hörte man ein Geräufch, ähnlich dem, 
welches bei Eintauchung von glühendem Eifen in 
Wafler entftcht. Es bildeten fich Bromjod und flüf- _ 
figer Bromkohlenwafferfioff. Ein Theil des Broms 

war alfo an die Stelle des Jods getreten und hatte fich’ 
mit dem Kohlenwallerfioffe vereinigt. Diels ift ein 
neues Beifpiel der Austreibung des Jods durch das 
Brom. Als die Malle darauf mit Waller behandelt 
wurde, léfte fich das Bromjod auf; ' wogegen der 
Bromkohlenwaflerftoff, gefärbt durch Brom, zu Bo- 


den fank. Man entfärbte ihn durch Hinzufügung 


einer hinlänglichen. Menge von kauftifchem Kali. 
Wenn der Jodkohlenwaflerftoff im Ueberfchufe da if, 
fo bildet ich wenig Bromkohlenwaflerfioff, dagegen 
aber eine Verbindung, die ich Bromjod im Minim. 
(sous-bromure d’jode) nenne, weil fie diefelbe Ei- 
genfchaft befitzt, welche Hr. Gay-Lussac am Chlor- 
jod im Minim. (sous-chlorure d’jode) auffand. Sie 
giebt nämlich einen Niederfchlag von Jod, ‚wenn 
man vorfichtig eine Lölung von kauftifchem Kali auf 
fie gielst.. 


*) Annal. de chim. et de phys, XXII. 183. DOM Annal, Bd. 81. 
Ss. 326. P.j 
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[ 340 ] 
Diefer Bromkoöhlenwaferftoff‘, nachdem er mit 
kalilialtigem WValler gewalclien worden, ift farblos, 
fehr flüchtig, und viel dichter als'VValler. Er befitzt 
einen durchdringenden, ätherilchen’Geruch und ei-' 
nen’ ungemein fülsen Gefchmack, welchen er dem 
Waller mittheilt, da er darim ein wenig auflös- 


Man fieht, dals er genau diefelben Eigenfchaften 
befitzt, wie der flülfige Körper, den ich unter dem 
Namen Proto-hydriodure de carbone in den Ann, de 
chim. et de phys. T. XXV. p. 312 befchrieben ha- 
be *), in dem Grade, dafs man ihn in phyfikalifcher, 


*) Diefs Protohydriodure bereitet Hr. S. aus feinem Perhydrio- 
‘dure (Ann. LXXXI. 326), indem er daffelbe zu gleichen Thei- 
lei mit Chlorphosphor im Max. mifcht, und das Gemifch in: 
‚einer Retorte, die unter Wafler mündet, bis zum Schmelzen. 
des Perhydriodures erhitzt. Das Protohydriodure geht dabei 
als eine rothe Flüffigkeit über, die in dem vorgefchlagenen 
Waffer zu Boden finkt und fich bald entfirbt. Jod, Jodphos- ~ 
phor und Chlorpbosphor bleiben zurück, gehen aber mit über 
‚ und zerfetzen unter Wärmeentwicklung einen Theil des Proto- 
' jodures, wenn die Hitze zu ftark wird, was man daher zu 
. -verhiiten hat, Das;von dem Waller abgefchiedene, und durch 
“'Pigeftion mit Aetzkalilauge vom Chlorkohlenwafferftoffe be 
freite Protohydriodure hat folgende Eigenfchaften. Es ift fli 
fig, blafsgelb, und im wafferfreien Zuftande durchfichtig, Es 
' finkt in Schwefelfaure unter, hat einen eigenthiimlichen, äther- 
artigen angenehmen Geruch und einen fifsen, zugleich der 
Pfeffermtinze ähnlichen, Gefchmack. Es ift nicht brennbar 
_„..and: wenig löslich in Waffer. Durch concentrirte Schwefel- 
fäure und Chlorlöfung wird es nicht zerfetzt, wohl aber durch 
»,“gasförmiges Chlor. An der Luft und felbft unter Waffer wird 
es roth, Kalium bleibt unverändert darin. Auf glühenden 
Kohlen oder einer ftark erhitzten Porzeltanfcherbe ftöfst es 
Joddimpfe aus Diefs Protohydriodure hat viele Aehnlichkeit 
“mit dem Hydriodäther, nur riecht diefer nicht fo angenehm, 
und fchmeckt nicht fo fifs, wie das erftere. Auch wird der 
Hydriodäther durch concentrirte Schwefelfäure ziemlich rafch 
gebräurt und endlich ganz zerfetzt, unter Eutwicklung von 
fchwefliger Säure und Ablagerung von Jod, Die quantitative 
Zufammenfetzung tiefes Protohydriodure hat Hr. S. noch nicht 
befimmt. R ¢ 
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Hinficht mit, diefem verwechleln könnte. In cher 
mifchet Hinficht weicht. er aben- von: dem flüffgen 
Jodkohlenwallerfioffe darin ab, dafs er fich nicht.,wie 
dieler an der Luft färbt, dale er, auf eine glühende 
Porzellanfcherbe gefehüttet, keine violette, fondern 
nur weilse Dämpfe giebt, und dals man bei feiner’Zer- 
sree Brom, fiatt des Jods findet. 


Es if wohl möglich, dafs eine von mir 
fiellten flilfigen Bromverbindungen, - nimlich. der 
Bromwallerfioffäther, von dem ich weiterhin {prechen 
werde, oder der Bromkolilenwaflerfioff, von dem jetzt 
die Rede ift, identilch iff mit derjenigen , welche Hr, » 
Balard erhielt, als er-einen Tropfen.Brom in eine-mit 

ölbildendem Gafe gefüllte Flafche brachte; dena im 
Allgemeinen giebt es nicht fo viel Verbindungen einer 
Art, dals man berechtigt wäre, für diefen Fall eine 
dnitte anzunehmen. Ich habe mich wenigftens über» 
zeugt, dals, die "Verbindung, welche entfieht,, wenn 
man einige Tropfen Brom in ölbildendes Cas bringt, 
identifch ift,.mitider, welche man bei Zerfetzung 
des fefien Jodkohlenwallerftoffs durch Brom erhält, 
Den von Hrn, Balard fiir jene Verbindang angegebe- 
nen Eigen{chaften mufs man alfo noch die des fiifsen 
Gelchmacks hinzufügen. Es geht hieraus hervor, 
dafs der vom mir dargefiellte Bromwaflerftoffather ein 
nener Aether ift, der fich zunı Bromköhlenwalferfiöffe 
verhält, wie der zum "Jodkahlen- 


ie Br omkolilenwajjerfioffs. Eine 
andere, ebenfalls reclıt merkwürdige und bisher noch 
nicht befchriebene Eigenlchaft diefer Verbindung if 
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[ 342 ] 
die, Auls fie bei einer Temperatur von +5° bis + 6°C. 


erftarrt. Sie if alsdann und wie 2er 


trechlich. 
ther. Bromwallerftofather Tabs 


ich erhalten, als ich, mit einigen Abänderungen, das 
von mir in den es ‘de chim. et de phys. T. XXY. 
p- 525 befchriebene Verfahren zur Bereitung des Jod- 
waflerfioffiithers anwandte. Man bringe 4o Thl. Al- 
kohol von 38°-B. und ein Quantum Phosphor (ich 
‘habe nicht bemerkt, dafs -ein Ueberfchufs von ihm 
fchade) in-eine kleine Tubulatretorte, und letze 
dann'7 bis 8 Thi. Brom, in kleinen Portionen, hinzu, 
Bo'wie das Brom mit dem im Alköhol liegenden Phos- 
phor in Berülirung kommt, verbindet es fich rafch 
mit ilim, unter Wärmeentwicklung und Bildung von 
Bromwallerfioffäure und phosphoriger Säure. Man 
deftillirt nun bei einer gelinden Wärme und fängt 
das Defüillat in einer kleinen kaltgehaltenen Vorlage 


auf. Wenn das Defillat mit WValler' gemengt® iff, © 


fcheidet fich der Bromwallerfioffäther augenblicklich 
ab und fällt zu Boden. Wenn Säure mit übergegan- 
gen ift, fügt wien don eine kleine Men- 
ge Kali hinzu. 


„.. Bei diefem if man der Be- 
reitung von Bromwallerfioffläure und alfo auch der 
von Bromphosphor, der .diefelbe liefert, überhoben, 
Die Bereitgng des Bromphosphors erfordert einige 
Vorfichtsm = Unter andern mufs man das Brom 
in einer Atmolphäre von Kohleriläaregas mit dem 
Phosphor verbinden, weil, wenn diels in atmofphari- 
fcher Luft gefchieht, die Wirkung fehr heftig if. 
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‘Der Bromwallerkoffäther:ift fchwerer als Waller, 
farblos und, nach langem Stehen, dugehfichtig, Er 


‚fchmeckt fiechend, riecht fiark und atherifch, und if 


fehr :fliichtig. Er oh fich in Alkohol,und wird aug 
demlelben durch. VValler gefällt: Bei Aufbewahrung 
unter VValler jindert er [eine Jod- 


- Bromeyan‘érhalt man dureh 'ein Ver- 
faliren ; wie das, welches-ich zur Bereitung des’ Jods 
cyans angewandt habe *). Man bringe in eine kleine 
Tubulatretorte, oder euch in ein langes Glasrohr, zwei 
Theile getrocknetes'Cyanqueckfilber.. Man halte das 
Rohr in kaltes Waller oder, was im Sommer unum- 
gänglich iff; Kähtemilchung eingetaucht, und 
giefse nun einen Theil Brom hinein.‘ Die Wirkung 
ift fehr lebhaft. Ohne-die kiinfiliche Erkältung feige 
die Temperatur fo hoch, dals ein Theil des Broms 
verländert wird, mit dem Cyan queckfilberin Berührung 
zu kommen, Es bilden fich Me und Brom- 


Ann, de chim, et de phys. T. KXVIL, Pe 184. Man erhält das 
 Jodeyan eben fo unterhaltend als bequem auf folgende Art. 
“Man 'erhitze' Cyanqueckfilber und Jod, in den angegebenen 
U Verhältniffen,, in einer -Porzellanfchale fo weit, bis man Jod+ 
„ggan fich bilden fieht. Dann .bringe man die Schale febnell 
‘.,zur.Seite unter eine grofse Glasglocke, die auf einer. Glas- : 
‚ feheibe ruht, und laffe fie dafelbft ftehen. Die Erzeugung 
von ‚Jodcyan ‘wird 15 bis 20 Minuten lang fortfahren, und das 
""Schaufpiel einer Menge von Flocken des leichteften und rein 
ften weifsen Schnees darbieten. [Vergl. d. Ann. Bd. 81. S334. 
Zur Bereitung des Jodeyans ift übrigens Cyanfilber, das Hr. 
„Pr. Wöhler angewandt hat (d. Ann. a 69. S. 281). dem _ 
Cyanqueckfilber vorzuzieben. P.] 
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{ 344 1 
cyan. Das letztere kryfiallifirt bald, im obern Theile 
der Röhre, in Jangen Nadeln, umgeben von Brom 
@ampf, welcher allmälig verfchwindet, wenn man ihü 
durch Condenfation auf das Cyanqueckfilber zurück- 
treten Jafst. bringt man an das Ende der Réhre 
eitte kleine Verlage, kühlt diefelbe'wohlab, und treibt 
bei einer fehr gelinden Wärme das Bromoyan zu ihr 
hinein, Man: findet diefes kryfiallifict, ‚bald inj klei- 
aieri felir regelmäfsigen, farblolen und durchfichtigen 
WViirfeln, bald in langen, [elır zarten Nadeln. Die 
Vorlage muls forgfältig kalt gehalten werden... > 
e. Das Bromeyan hat in feinen. phylikalilchen. Ei 
genfchaften fo viel Aehnlichkeit mit dem Jodcyam, 
Hals man es leicht mit demlelben verwechfeln kann, 
vor allem, wenn es.die.Nadelform befitzt. Sein Ge 
auch iff dem des Jodoyans ganz ähnlich und, wie die 
Sex, (ehr fiechend, ‚aber weit durchdringender,. ‚Es. 
Sehr fliichtig, noch’ in einem höheren Grade, als das 
Jodeyan. 16° C. nimmt es, Gasfoum au, Beim 
Erkalten kryfiallifirt es augenblicklich. Die Löslich- 
keit j in Waller und Alkohol ift beim ı Bromeyan gleich. 
falls grölser als beim Jodcyan, Mit e einer Löfung von 
kauflilchem Kali giebt es cyanwallerftofllaures *) und 
bromwallerfiofflaures Kali. Diele Lölung giebt mit 
falpeterfaurem Silber einen Niederfchlag von Cyan- 
Mber und Btomfilber, welche leicht durch Ammifiiak 
an trennen find, worin nur das letztere auflöslich if 
Diels ift offenbar ein Mittel, um feine Ballensiigt 
yerhaltni(le auszumitteln. 
“*) Man follte glauben cyanfaures Kali, wenn auch nicht allein, 
doch neben dem cyanwafferitofffaurem Kali, (P.) 
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'- Dae Bromoyan iff aufserft giftig, fo weit fich aus 
feinen Wärkungen anf Thiere {chliefsen lafst. Ein 
Gran .dayon in ein wenig Waller geléf und mittel 
eines Trichters in die Speileröhre eines Kaninchens 
gebracht, tödtete dieles [ogleich und wenigftens eben 
fo plötalich, als es Blaufinre gethan haben: würde, 
Diels iff eine Eigenfchaft, die es mit dem 
as! 

Die Eigenfchaften des zu 
if, wegen feiner Flüchtigkeit und Giftigkeit, mit eben 
fo vieler Schwierigkeit ale Gefahr verknüpft. Wenn 
ich. auch: dazu das Material, in hinlänglicher Menge 
gehabt hatte; fo würde mich doch die Unbehaglich- 
keit, die ich während meiner Unterfuchang falt he- 
fündig empfand, davon abgehalten haben. | Diefs 
mag mich ent{chuldigen, dals die Unterfuchung nicht 
fo als fie feyu 


neu , isuatd non oy se) 


XV. über die dürch Temperaturdiffen 
renzen erzeugte Contactelektricität. und deren ge 
wendung & zur Beflimmung hoher, Temperaturen; 
von ‚urn.  Becqueret 
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L — mittelft deffen die Intenfität eines elektrifchen 
pasw Stromes genieffen werden kann. 


Mia hat deb. die Intenfiist deo-elek- 
trifchen Stromes in einem Galvanometer proportional 


] oxA u 


*) fens aus den Ann. de chim, et de phys. XXXI. 371. 
Annal, d, Phyüik, B, 85, St. 2. J, 1827. St. 2, 2 
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nade} abgelenkt wird. Man hat diefen Sata 
durch keinen Verfuch erwielen, fondern nar ‘aus der 


Zerlegung der Kräfte abgeleitet, in der Voransfeizung, 
dals es keinevandern, als auf den Draht fenkreclite. 


Drelikräfte gebe. Das Gegenwärtige beabfichtigt. da- 


her, durch Verfuche auszumitteln, welche Intenfitat 


des Stromes einer gegebenen Ablenkung ‘ent{pricht. 


Man denke fich drei oder mehrere 'Kupferdrähte. 


von gleichier Länge und Dicke, auf gleiche VVeife mit 
Seide beiponnen und um denfelben Apparat gewickelt, 
Man nehme an, dafs dureh jeden Draht eine gleiche 
Menge von Elektricitat geleitet fey, und dafs nach 
einander ein, zwei, drei oder mehrere diefer Drähte 
gemeinlchaftlich auf die -Magnetnadel wirken. Es ift 
klar, dafs.alsdanm die Kräfte, welche die Nadel ablen- 
ken, fich wie: die Zahl der Drähte verhalten, und dafs 
man nur die Menge der durch>jeden Draht geleiteten 
Elektricität zu vermehren braucht, um, wie man 
gleich fehen wird, eine Reihe von Ablenkungen zu 
“ erhalten, die eben fo vielen bekannten. Intenfitäten des 
elektrifchen Stromes entfprechen %, Es ift nur noch 
nöthig, lich Ströme von gleicher Intenfitat zu ver= 
fchaffén. Man erhält fie am leichtefien, wenn ‘man 
die Enden jedes Kupferdrahis a an die Enden eines Ei- 


sib pole .! 
*) In aller Aue iR diefs jedoch nur. dann aie, wenn alle 
Drähte gleichen Abftand von der Magnetnadel und gleiche Lage 
‚gegen diefelbe befafsen; eine Bedingung, die zu erfüllen unmög- 
lich it. — Um die Ablenkungen zu vergröfsern, nimmt übrigens 
_ Hr. B., fatt einer Magnetnadel, zwel,. die in paralleler und, um- 
graphs Lage an einer gemeinfchaftlichen Axe befeftigt find. 
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fendrahts löthet, und von den Löthnngen die'eine-be- 
ftindig in der Temperatur des [chmelzenden Eifes er- 
halt, während man die andern bis zu einem befiimm- 
ten Grade erwärmt. Dazu fieckt man diefen Theil 
_ des Bogens in eine unten gefchlollene Glasröhre und 
taucht diefelbe in ein Queckfilberbad, das man über 
der Weingeiftflamme erwärmt und dellen Tempera- 
tur durch ein Thermometer gemeflen wird. Damit 
die erhitzte Léthung genau die Temperatur habe, wel- 
che das Thermometer anzeigt, mufs man die Glasröh- 
ren wo möglich von gleichem Umfange nehmen wie 
das: Thermometer, die Temperatur ein wenig über 
den. Punkt erhöhen, bei dem man beobachten will, 

‚ and nun die Lampe fchnell auslöfchen. Dann bleibt 
die Temperatur eine Zeit lang unverändert und man 
ift gewils, dals fie an der Löthung und am Thermo- 
meter diefelbe iff. Auch verdient aus diefem Grunde 
ein Queckfilberbad Vorzüge vor einem Oelbade, da 
erfieres die VVärme beller als letzteres leitet. Eben fo 
ift es nöthig,, dals fich die-Drähte nur am Orte)der 
Löthung berühren, und deshalb muls man fie. mit 
Seide befponnen gebrauchen. Ohne diefe Vor- 
fichtsmafsregelu erhält man keine vergleichbaren Re- 
fultate, y 


Auf diefem Wege find nun die Refultate erhal- 
ten, die man in nachftehender Tafel findet. Sie find 


das arithmetifche Mittel aus einer A: en von 
Verfuchen. 
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TDraht Drähte 3 Drinte Drahte 
Tem- : ~ 
2 |32| 8 2 
5° | 0°,65 I 1,30 2 | 1%951 34 1 4 
10 | 1,30 4 | 6 | 5320| 
| B95) 3 1 395] 6 1 585] 9 | 7,60) 
20 | 2,60 4 5,30 8 7,80 | 12 J10,10 |' 16 
30 4,00 7,65 | 12 110,55 |. 18 [13.25 |. 24- 
gO | 540} 8 |t1000| 16 413-35] 24 [16,50] 32 _ 
50 | 6,85 | #0 [11,75] 20 30 [1900| go: 
_ 60 790 | 12 13,50 | 24 17,50 36 121,50 48 & 
70 9,c0 | 14 |r5,00 | 28 119,25 | 42 12325 | 36 
80 }10,30 | 16 116,50 | 32 I2ı, 48 {25,00} 64. 


go |1c,90| 18 117,65 | 36 122,50 f 54 |26,co] 72 
100 |1,90 20 418,80] 40 |24,00] 60 80 . 
110 {12,55 | 22 |20,00] 44 |25,30 | 66 |29,15| 88 
120 |i3.80| 24 j21,20 | 48 126,50 | 72 |30,10 | 96 
130 14,00 | 26 22.10 | 52 127,30 31,17 | 104 
149 |14.75 ! 28 123,00] 56 128,30 32 


160 }15,50} 30 |24 60 129,40 90 33.25 | 120 
200 16,90 | 32 k5 | 64 130 96 135,15 | 128. 
soo 437,80] 36 126,501 72 (31,21 | 108 | 


' Man fieht zunächf, dafs die Ablenkungeri von 
‘o* bis Yo° den Temperaturen geradezu proportional 
gehen, dafs aber weiter hinauf ein anderes Verhaltnifs 
eintritt. Wäs dann die Zahlen betrifft, welche die 
Intenfitäten bezeichnen, fo find fie durch folgende 
Schlülle gefunden. Geleizt, es fey die Ablenkung 1°,30, 
die mit einem einzigen Drahte bei der Temperatur 
10% erhalten wurde, durch eine Kraft = 2 hervorge- 
bracht; fo wird die Ablenkung 2°60, da fie bei der- 
felben Temperatur von zwei Drähten erzeugt iff, ei- 
ner Kraft —=4 entlprechen, alfo auch in dem Falle, 
wenn fie in höherer Temperatur bei einem einzigen 
Drahte Statt findet. Eben fo wird die Ablenkung 
3°,90 allemal einer Kraft = 6 ent{prechen, da fie bei 
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Big 
10° Temperatur von 5 Drähten hervorgebracht. wur- 
de, von deren jeder mit der Kraft = 2 wirkte. Und 
fo fort. Bei diefen Intenfitatezahlen find indefs die 
Briiche fortgelaflen, da fie die Refultate nur wenig än- 
dern würden. Die obige Tafel giebt bis zu Ablen- 
kungen von 35° die ilınen entfprechenden elektro- 
dynamilchen Kräfte; doch, woh] zu bemerken, gelten 
die Refultate nur für den Apparat, mittelft deffen fie 
gefunden find. Nach Form, Bauart und Empfindlich- 
keit des jedesmaligen Apparats fallen fie anders aus; 
felbf wenn an einem und demfelben Apparate etwas 
geändert worden ift, muls man die lan Verhält- 
nilfe aufs Neue beflimmen. 


Nach diefem if es nun leicht zu beftimmen, wel- 
che Kraft entwickelt wird, wenn man einen Kupfer- 
und einen Eifendraht mit ihren Enden zu einem ein- 
zigen Bogen zulammenlöthet und den Löthungen ver- 
{chiedene Temperaturen giebt. Solche Beftimmungen 
“find in den folgenden Tafeln enthalten. 


Temperaturen Ablen- Intenfität Temperaturen] Ablen- |[ntenfitat, 
der kung der ‘der elek- der kung derjder elek- 
Magnet-|tro-dyna- | Magnet-|tro-dyna- 
it. Lö-|2t. Lö-] nadel | mifchen J it. Lö-]2t. Lö-] nadel | mifchen 
thung | thung Kraft | chung | thung Kraft 
50 7,15 11 200 18,00 37 
too |; o | 12,75 | 2a 250 | o | 19,00 40 
150 o | 16,00 31 um 


50 
50 
50 


— 
50 50 © ©. 200 14,00 | 26 
| 50 | 72 It | 250 | 1505 | 29 
150 | 50 | 11,75 | 20 | 300 16,00 | 30,50 | 
100 | roo | 200 | 100 950 15! 
| 


[ 550 } 
Die zweite diefer Tafeln zeigt, dafs die elektro- 


dynamifche Kraft 11, die bei den Teniperaturen 100° _ 


und 50° erhalten worden, gleich ift der. Differenz der 
Kräfte 22 und ıı, die, ach der erften Tafel, bei den 
Temperaturen 100° und 50° erregt find. Ferner iff in 
derfelben Tafel die Kraft 20 gleich der Differenz der 
Kräfte, welche, wie die ılie Tafel zeigt, bei den Tem- 
peraturen ı50° und 50° erhalten wurden. Eben fo ifi 
in der dritten Tafel die Kraft 9 gleich der Differenz 
der Kräfte, die, nach der ıften Tafel, bei den Tempe- 
raturen 150° und 100° erregt wurden, 


Hieraus kann man die allgemeine Regel ableiten, 
dafs in’einem gefchloflenen Bogen, der aus zwei mit 
den Enden aneinander gelötheten Metalldrähten be- 
Rteht und an jeder Löthung eine verfchiedene Tempe- 
ratur erhalten hat, die Intenfität der elektro- dynami- 
fchen Kraft gleich ift der Differenz der Kräfte, die er- 
regt feyn würden, wenn folgweife die eine Löthung 
auf beide Temperaturen gebracht und die andere auf 
0° erhalten worden wäre. Sie ift alfo nicht, wie man 
wohl glauben könnte, der Kraft gleich, welche blofs 
durch die Temperaturdifferenz erzeugt wird. Die 
obigen Refultate beruhen auf Verfuchen, deren Ge- 
‘nanigkeit man nicht in Zweifel ziehen darf. 


Da nun der elektrifche Zufland einer jeden 1 Lö- 
thung nur von ihrer Temperatur abhängt und nicht 
von der der benachbarten, fo hat man ein [ehr einfa- 
ches Mittel, eine ähnliche Tafel, wie die $. 348 zu bil- 
den, ohne dazu 4 Metalldrähte zu bedürfen, In der 
That, nehme ich 4 Kupferdrähte und 4 Eifendrihte, 
jeden von 5 Decimeter Länge und ungefähr 3 Milli- 
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“meter Dicke, lötlıe fie abwechfelnd mit den Enden zu- 


fammen, und verbinde das Ganze mit dem zuvor be- 
fchriebenen Apparate; fo darf ich nur erft eine Lö- 
thung, dann zwei derfelben, und zwar, umStröme von 
gleicher Richtung, zu bekommen, eine dabei über- 
fohlagend , bis zu derfelben Temperatur erwär- 
men, um eine einfache, doppelte, dreifache u. [. w. 
elektrifche Kraft zu erhalten, wonach man denn leicht 
eine Tafel errichtet, die der auf S, 348 durchaus ähn- 
lich iff, 


1, Gefetze der Contactelektricität, wenn die Temperatur eines 
' jeden Metalles in gleichem Grade geändert wird. 


Nach dem Vorhergehenden iff es leicht, die Aen- 


- derungen zu beflimmen, welche der elektrifche Zu- 


fiand zweier fich. in Null - Temperatur befindender 
Metalle erleidet, wenn man die Temperatur jedes die- 
fer Metalle erhöht oder vermindert. Nur hierdurch 
kann man erfahren, was bis zu dem Punkte der che- 
milchen Vereinigung beider Metalle, mit der Contact- 
elektricitat vor fich geht. 


Die nachfiehende Tafel enthält eine . Reihe der- 
artiger Beftimmungen. Sie find mit Ketten aus ungefähr 
4} Millimeter dicken Dräliten von je zwei verfchiede- 
nen Metallen erhalten, die an den Draht des Galvano- 
meters gelöthet waren, in folcher Ordnung, dafs letz- 
terer mit beiden Enden daflelbe Metall berührte. Nur 
hierdurch konnte die elektromotorilche Wirkung 
des nur zum Leiter befiimmten Galvanometerdrahts 
aufgehoben werden. Dann wurde die Temperatur 
(der einen Löthung) erhöht, und wie vorhin ver- 
fahren. | 
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berechnete 
Intenfitiren 
Metalle in 
Berübrung 


Gold 


Zinn 


plmetalle ix 
Berührung 


18, 10}38 
20,35|49 
22,35154 


3 5 
8,25112 
11,80]20 


115,00|28 


(7,75|36 


}20,25/44 


22555152 


Intenftätenf 


berechne 


wood 


Choe -, 


J 
| 
| 
di 
50 | 7:50) 11 und 50| 1,00] 1,5 y 
100 [12.25 22 Jıı 100| 2,00] '3,01 
150 116,00) 31 | 9 Blei 150] 3,751 6,0] 3 3 tl 
200 117,25] 34 | 3 200 | 7,00/10,5) 4.5] 4,25 
250 [18,10 37 | 3 250 /10,00|16,0| 5,5] 5,50 6 
JOO [11,0 18 300 |12,75|23,0] 7,0] 6,75 
1501135 124 |6 | 50} 2,00) 3,0) 
200 14,5 | 27 | 3 100] 4,50) 6.7] 357} 3,4 
250 [1555 | 50 | 3 Zink J 15°} 8,00}12,01° 5,5] 5,5 
200 11,50119,0] 7,0] 7,6 
40 | 5,8 | 8.5 250 |14.75|28,0] 9.0] 9,7 
80 [10,0 16,0] 755 300 }19,00} 40,0} 12,0 |11,8 
Sil- / 120 12,5 |22,0| 6 50] 1,20] 2 
ber \ 190 | — | — 100] 3,15} 5 3 
200 |15,75/3%o Kup- 150] 6,00] 9 44 
| 40 | 6,5 10 250 112,5022 72 
Pla- j 120 /15,1 | 30 350 |18,75140 10,0 
tin 160 | 39 | 9 40] 1,50) 3 
: 2c0 }21,6 | 50 |II 80| 3,50] 6 
250 |24,0 | 60 |10 Sil- | 120! 6,10! 9 3 
300 |25,5 169 | 9 ber 160] 8,50J14 41 
Kupfer u. % 200 11.2518 5,2 
| ‚und 40 | 0,35] 0,5 old # 240 /13,75/26 6,3 
u 80 | 0,70) 1,0 280 |16,00]32 7:4 
sil- J 120 | 1,05) 1,5 320 118,50]40 8,5 ] 
ber 160 | 1,45| 2, 40 | 6,50|10 
200 | 1,75| 3,0 80 !11,50|20 10 t 
4 240 | 2,15| 3,5 120]15, 10/30 10 
280 | 2,45] 4,0 Eifen‘ 160 10 
50 0,50 I ‘ 200 Io. | 
too] 125 2 |ı 250 5 
150 | 2,50 2 ‘ 5 
200 | 3.80 2 40 | 
250 | 5,00} g | 2 ( go | 
gco| — |— |= Pal~ 120 | 
50} 0,501 ı ladi- F 
TOO | 1,251 2 um 200 
Blei ¥ 150 } 2,50] 4 2% 
200 | 3,80| 6 280 
4 250 5,00 8 
‚507 125) 2 
100 2,75] 4 2 
ZinkY 200 { 7,00)/!09 5} 
250 | 5 | 
300 12,0 21,0 6 . «4 
350 1145027 7 
4 
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Aus dieler Tafel erfieht man zunächff,, dals das 
‚Eifen befiändig pofitiv ift.gegen Platin, Kupfer, Gold, 
und Silber, allo feine Elektricität in Berührung mit 
diefen Metallen durch Temperatur erhöht: wird. 
Ware diefs: nicht der Fall,. fo würde die kältere Lö- 
thung die meifte pofitive Elestrioität geliefert und der 
Strom feine Richtung geändert haben, . 

Beim Kupfer gelchieht Folgendes. Von 0° bis zu 

ungefähr 140° wächfi, für jeden gleichen Temperatur- 
anwache, die Intenfität der elekiro- dynamifchen Kraft 
um eine gleiche Gréfse. Von 140° ab verringert fich 
die Zunahme giemlich rafch, und bei 500° ift fie kaum 
noch merkbar. Diele merkwürdige Thatfache 
liefs mich fogleich vermuthen, dafs der Strom [eine 
Richtung ändern werde. Und wirklich, als die Be- 
rührungspunkte über die Flamme gebracht wurden, 
‘um ihr eine höhere Temperatur zu ertheilen, kehrten 
Gch die elektrilchen Erfcheinungen augenblicklich um, 

Gold und Silber verhalten fich faft eben fo bei 
Berührung mit Eifen; nur ift die Temperatur eine 
‚andere, bei der die Anwüchfeder elektro-dynamifchen 
‚Kraft aufhören , den Anwüchlen der Temperatur pro- 
portional zu feyn. 

Die Art, wie fich das Eifen in feiner Berührung 
mit mehreren Metallen bei erhöliter Temperatur ver- _ 
halt, fieht in offenem Widerfpruche mit der elektro- 
chemifchen Theorie, welche annimmt, dafs die Wir- 
kung der Contactelektricität mit fieigender Tempe- 
ratur fortwährend zunimmt, bis zum Aunnpblicke, 
in dem die Verbindung eintritt *), 


*) Was Hr. B. hier Contactelektricität nennt, heifst bekanntlich 
bei uns er Thermomagnetismus. Dafs aber auch die 
eigentliche Contactelektricität, die bei Berührung von hetero- 

genen Körpern durch das Elektrometer naehweisbare elektri- 
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> Dae Platin, in feiner Berührung mit Kupfer, 
Gold, Silber, Blei, Zink und Palladinm, verhält fich 
nicht fo wiedas Eilen. Es if in jeder Temperatur ne- 
gativ und diels beweilt, dals der elektrilcheStrom mit 
-fieigender Temperatur an Intenfitat gewinnt; aber die 
Art, wie er zunimmt, if nicht fo, wie man wohl ver- 


muthen follte. Die Erfahrung zeigt, wie aus obiger — 


‚Tafel zu:erlehen, dafs von 0° bis 350°, für gleiche 
Temperaturanwüchle, die Unterfchiede zwifehen den 
aufeinander folgenden Anwüchfen der elektro -dynami; 
fchenKraft beinahe in einem aritlımetifchen Verhaltniffe 

fiehen. — Das Palladium folgt demfelben Geletze; 
denn von 0° bis 350° ift das Verhältnife awifchen glei- 
chen Temperaturanwiichfen und den Anwiichfen der 

Intenfitat des Stromes constant. ~ Kupfer und Zink 
fchlielsen fich ebenfalls nicht von dem gewöhnlichen 


Geletze aus. Die elektrifchen Wirkungen fieigen mit , 


der Temperatur, und die Unterlchiede zwifchen den 
Anwüchfen fiehen in einem arithmetifchen Verhält- 
nifle. Beim Zinn, Blei und Silber [cheinen die An- 
wüchle falt einander gleich zu feyn; da fie aber klein 
find, fo könnten Unterfchiede zwilchen ihnen Statt 
finden, die der Apparat nicht mehr angezeigt hätte. 
Erkältungen bringenähnliche Erfcheinungen her- 
vor wie Erwärmungen. Ich nahm eine gefchloflene 
Kette, aus einem Kupfer - und einem Platindraht befie- 
hend, brachte die eine Léthung in fchmelzendes Eis, 


fche Wirkung, bei weitem nicht blofs von der chemifchen Natur 
diefer Körper abhängt, fondern auch davon, ob der eine kalt 
und der andere warm Ift, ob diefer eine glatte und jener eine 
rauhe Oberfläche befitzt u. f. w., hat, für die Metalle, noch 
kürzlich Hr. Dr. Soebock gezeigt, und, beim Vergleiche mit 
‚den thermomagnetifchen Erfcheinungen, daraus zunichft einen 
fehr gegründeten Einwand gegen die Lehre von der Identität 
des Magnetismus und der Elektricität hergeleitet (Ann. Bd. 82. 
S. 140. 141.) P. 
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55 
die andere in ein Gemifch von Schnee und verdünnter 
Schwefelfäure, und erhielt dadurch folgende Refultate 


Treaty, tenfirat 
Tempe-| Ablen- Ser eich: berech- Tempe-| Ablen- berech~ 


raturen |kungder| „__jnete In-fraturen jkungder 
unter |Magnet- eenfitt- nnter |Magnet- 
Null | nadel Kraft ten Null | nadel Kraft ten 


4 | 36 4 34 | 20 Tıo 16 | 110 
47 7 68 1 23 12 20. | 20,4, 
12 7,0 b fe) 10,2 28 13,5 25 23,8 


16 1851 13 [136 32 114751 28 
Diefe Tafel zeigt, dals, wenn eine Löthung auf 
Null gehalten und die andere von Null folgweife bis 
auf (—) 52° gebracht wird, die Intenfitat des elektri- 
{chen Stromes fortwährend mit der Temperafur ab- 
nimmt *); ein Refultat, das mit dem früher er 
nen tibereinftimmt. 

Es bietet fich hier eine Betrachtung von felbh dar, 
Wenn wirklich, wie alles glauben lälst, eine innige 
Bezieliung zwilchen den Wirkungen der Contactele- 
ktricität und den chemifchen Kräften da if, wie geht 
es zu, dafs jene VVirkungen nicht fchneller wachfen, 
als es die Erfahrung zeigt, und dafs fie nicht flärker 
find im Augenblicke, da die chemilchen Kräfte fo rafch 
zunehmen? Es ift [chwer, auf diele Frage zu antwor- 


ten. Ferner, weshalb ändern die elektrilchen Er- 


{cheinungen, die das Eifen in “erithrung mit andern 
Metallen zeigt, ihr Zeichen mit Erhöhung der Tem- 
peratur? Und vielleicht iff das Eifen nicht das ein- 
zige Metall, welches diefe Eigenfchaft befitzt. Bildet 
man Ketten aus je zwei verfchiedenen Metallen und 
erwärmt eine der Löthungen, fo findet man die naclı- 
fiehende elektrifche Reihe, in der jedes Metall negativ 


®) Die Ablenkungen der Magnetnadel find nämlich gegen die frü- 
heren von entgegengefetzter Art, was der Verf. zwar nicht au- 
giebt, fein Verfuch aber nothwendig mit fich bring. P. 
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iff gegen das auf ihri Sige; und palit. gegen das 
vorhergehende: 
Wismuth, Platin, Blei, Zinn, Gold, Silber, 
Kupfer, Zink, Eifen, Antimon *). 

Man könnte vielleicht glauben, dafs, da durch 
Temperaturerhöhung das Leitvermögen der Metall- 
drähte vermindert wird, der Apparat nicht den ganzen 
Anwuchs der elektro - dynamifchen Kraft angezeigt 
hätte, der bei Erhöhung der Temperatur Statt fand. 
Diefe Meinung wird aber durch die Erfahrung wi- 
derlegt. Denn wenn man gewöhnliche Temperaturen 
anwendet, die recht dentliche Erfcheinungen geben, 
und nur einen von der Löthung entfernten Theil des 
Bogens zum Glühen bringt, fo ift die Verringerung 
des Leitvermögens nicht grofs genug, um. die zuvor 
erhaltenen Refultate zu ändern. Diefe Thatlache 
{cheint.im Widerfpruche zu fiehen mit der Beobach- 
tung von Hrn. Davy, naclı welcher ein Leitdraht um 
fo weniger Elektrieität durchläfst, als man die Tem- 
peratur in einem Theile der Kette der Rotlıglühlhitze 
näher bringt. Es ift aber leicht, diefen {cheinbaren 
Widerfpruch zu heben. Hr. Davy hat nämlich gezeigt, 
dafs, wenn man Eiektricität in fo grolser Menge auf 
einen Leitdraht bringt, dafs fie fich dafelbft nicht aus- 
breiten kann, alsdann die geringlte Aenderung in 

*) Für die Lefer diefer Annalen it es wohl kaum zu bemerken 


nöthig, dafs die thermo -magnetifche Reihe der Metalle weit 
vollftändiger, wie hier, und mit Berückfichtigung der auf fie 


Einflufs babenden Umftande, als: Reinheit der Metalle, Gröfse ı 


der Temperaturdiffereuz u. f. w., fchon früher von Hin. Dr. 
Seebeck ausgemittelt worden ift (Ann. Bd. 83. S 1. 133- 253). 
Welche Aenderungen in diefer Reihe durch eine mehr oder 
weniger ftarke Erhitzung der einen Berührungsftelle eintreten, 
erfieht man dafelbft am Beften aus demi Vergleiche der Reihe 
S. 17. mit der S.265. Hrn Becquerei’s Beobachtung am oie 
ift nur ein einzelner Fall von diefen Aenderungen. | 
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dem :Leitvermögen einen merklichen Einfluß auf 
die Menge der durchgehenden Elektricitat ausübt. 
IR alfo die Menge der durch au leitenden Blektricität 
nor gering, fo findet fie keine Hindernille, fich aus- 
aubreiten und man begreift, dals dann bei verringertenn 
Leitvermögen faft diefelbe Quantität. durchgelallen 
wird. Diefs befiätigt auch in der That die Erfahrung. 
Ill. Von der Schätzang hoher Teniperaturen. 

Man hat zuvor gelehen, dafs die Intenfität der 
elektro-dynamifchen Kraft in einer Kette aus einem 
Platin- und einem Palladiumdrahte nm gleiche Grölsen 
wichft, wenn eine der Löthungen folgweile von o”.bis 
550° ungleiche Temperaturintervalle erhöht wird. Diele 
Eigenfchaft befitzt auch eine Kette aus 2 Platindrähten, 
wenn diefelben von ver{chiedenem Platin genommen 
find. Man nelime z. B. einen Platindraht, {chneide 
ihn durch, gebe der einen Hälfte im Drahtzuge einen 
kleinern Durclimefler, und vereinige beide Hälften 
wieder, indem man ihre Enden um einander windet. 
Nun erhitze man beliebig eine der Verbindungsfiel- 
len. Es wird fich keine elektrifche Erfcheinung zei« 
gen. Schmelzt man aber ein Stückchen irgend eines 
Metalls an eins der Enden des Drahts, fo ift zugleich 
ein elektrifcher Strom fichtbar und wird es allemal 
feyn, fobald die beiden Drähte nicht von demlelben 
Platin herfiammen. Die hier gebrauchten Drälıs 
waren zuvor in kochende Salpeterläure getaucht; alfo 
laffen fich die genannten Erfcheinungen nicht von. 
fremden Körpern herleiten, die etwa der Oberfliche 
anhingen. 

Es {cheint nach den frühern Verfuchen, dafs, je 
höher der Schmelzpunkt der Metalle liegt; defio länger 
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auch das Verhaltnifs zwifchen den Anwiüchlen ‘der 


elektrodynamifchen Kraft und denen der Temperatur 
conltant bleibt. Da nun das Platin jerft bei einer aus 


fseri hohen Temperatur in F luis gerath, fo kann man 
ohne merklicheh Fehler annehmen, dafs jenes Ver- 
haltnifs, in einer Kette aus zwei Drähten von verfchie- 
denem Platin, für (ehr holie Temperaturen gültig bleibt, 
wenn fie fich nur nicht dem Schmelzpunkte der Drähte 
zu fehr nähern; Mittelfi diefer Eigen{chaft kann man 
die Rothglühhitze in Thermometergraden ausdrücken. 


Als Anwendung diefer Methode.will ich die Tem- 


peratur der VVeingeififlamme befiimmen. Man weils, 
dals eine Flamme, belonders die VVeingeififlamme, aus 
mehreren ungleichen Zonen befteht, unter denen man 
leicht:nachfolgende vier unter{cheidet... Erfilich, .an 
der Bafis, eine dunkelblaue, die je weiter vom Dochte 
defio dünner iff. Zweitens, eine dunkle in der Mitte 
der Flamme, Drittens, eine leuchtende, welche die 
vorige umgiebt, und. die eigentliche Flamme aus- 
niacht, Viertens endlich, eine fahwach leuchtende, 
welche die Flamme einhüllt. a 
“Bringt man! eine der Verbindungsfiellen zweier 
Drähte von ungleichem Platin an die, obere Gränze 
der;blauen Flamme, da, wo die Luft noch mit vollem 
Sanerfioffgehalte die Flamme triflt; fo erhält maneine. 
Ablenkung von 22°,5. In dem weilsen Theile oder in 
der eigentlichen Flamme findet man auf gleiche Weile 
eine Ablenkung von 20°, und in dem dunkeln Theile 
um den Docht eine von 117°. WVenn man die Drähte 
_ an der genannten Stelle bis zu 500° erhitzt, fo erlıält 
man eine Ablenkung von 8°, die einer elektrodyna- 
mifchen Kraft von der Intenfitat = 12 entlpricht. Ich 
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fchlielse hieraus, dals die Intenhtäten des 


bei jenen drei Eintauchungen, durch die Zahlen 


54, Ad, 32° ausgedfückt werden können, und ihnen die 
Temperaturen 13509, 1080°, 7800' entlprechen, Nimmt 
man an, dals die Kraft 12 durch eine Temperatur von 
3000 hervorgebracht iff, fo wird die Kraft" ‘48 durch 
eine vigrmal 'höhere hervorgebtadht feyn. Folgli ch 
ii die Temperatur 13500 die betrachtlichfte ; welclie 
ein'Platindraht von } Millimeter Dicke in einer Wein- 
geififlaitne annehmen kann, und fie entfpricht’genaiz 
den Punkten' der blanen Zone, welche den leuchten- 
den Theil der Flamme begränzen, wo, wie man fonft 
fchou weils, die grölste Hitze Statt findet. "Was die 
Temperatur 780*betrifft, die der Drahtfür den durkehr 
Theil ‘der Flamme angab, fo. ift fie offenbar zw hoch, 
da der Draht durch den leuchteriden Theil oar 
mer 'imufste, und von diefem erhitzt wurde. 

- Um‘mich von der Genauigkeit der Metliode zu 
die ich zur Befimmung der Temperatur 
der Flamme, oder wenigfiens der in fie gebrachten 
Drähte anwandte, habe ich’ mit mehrern Dräliten von 
verfchiedener, aber geringerer Dicke als 4 1 Starter, 
welche auch nicht diefelbe Menge von Legitatig) ent- 
hielten, die Verfuche wiederholt. Ich habe indefs be- 
Rändig die nämlichen Refultate erhalten, und glaube 
mich daher’ berechtigt, als zu 
betrachten, 
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Anzeige für Chemiker, erste und 
Pharmaceuten. 


Das neuerdings von Balard als einen einfachen 
Stoff entdeckte Brom oder Murid wird in der unter- 
zeichneten Apotheke (ans der Mutterlauge der Salzsoole 


der Creuznacher Saline) im Grolsen dargeftellt, und 


von derfelben an .diejenigen, welche in frankirten 
Briefen den Betrag überfenden, käuflich überlaffen. 

_ „Für die Reinheit diefes intereflanten Stofls, dellen 
baldige medicinifche Anwendung kaum bezweifelt wer- 
den möchte, bürgt unten fiehendes Zeugnils, 

+ Eim Fläfchehen mit 4 Drachma koßet; ı fl. 12 xr., 
mit einer Drachma 2 fl., mit 4 Unze 7 fl. und mit 
einer Unze ıı fl. rheinilch bei freier Verpackung. 

Auch Bromkalium wird auf in billigen 
Preifen abgegeben werden. 

Creuznach d. 21. März. 1827. 
Schmedes’ Ehen 
Apotheker, 

Die Schmedes’fche Apotheke i in Creuznach hat 
mir eine Probe von dem von ihr dargeftellten Brom 
zur Prüfung zugelchickt, 

_ Auf Verlangen bezeuge ich hiermit, dafs ich die: 
fen Stoff ganz rein, und namentlich frei von Jod und 
Chlor gefunden habe, 

Heidelberg d. 3. Febr. 1827. 
ge. Leopold Gmelin 
Profeffor der Chemie, 
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JAHRGANG 1927, DRITTES STÜCK 


Ueber die des Phosphors mit 
Walferfioffe und den Metallen ; 
"von 


Hernunicu Ross 


(Fortfetzungi) 


e 
Ww 


vr. die der Shire. 
~ Eire ich zu den Salzen der unterphosphorichten Säu- 


re übergehe, ift es nöthig, dals ich die Verfuche 


anführe, die ich angefiellt habe, nm die Zufammen- 


fetzung idiefer Saure' zx beftimmen, Der ausgezeich- 


nete Chemiker, dem wir die Entdeckung. derfelben , 


verdanken, hat zwar [chon deren, Zufammenfetzung 


unterlucht; da aber diefelbe mit. einigen Verfuchen, : 
die H. Davy. darüber: anfiellie, nicht: überein-.: 
„ fümmt, und mehrere Erfcheinungen, die: ich bei Zer=- 


fetanngen von unterphosphorichtfauten Salzen. beabs: 


-achtete, fich nach keiner von diefen Angaben erklären 


liefseen , ’fiellte: ich darüber eine Reihe von Un-.| 


terfuchnngen an; deren Refultate. aber, nicht 
denen A die Dulon g und Dav y erhalten haben, 
iibereinftimmen. Ich ‚wiederholte, und. vervielfältigie 
Aunal, d. Pbyfik, B,85. St, 3. J, 1827.St.3, Aa 
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{ 562 ] 
.meine Verfuche, da fie denen von zwei der berühm- 
teften Chemiker unferer Zeit widerlprachen, weil öf- 
ter, als es fonfi näthig gewelen wäre, 


‘Nach Dulong *) enthält die ALTER 


Säure halb fo viel Sauerfioff als die phosphoriclite 


Säure, und: da in letzierer 3 AtomeiSauerfloff enthalt. 


ten find, fo mufs danach der Phosphor mit ı3 Atomen 
in der unterphosphorichten Säure verbunden feyn. 100 
Theile der trocknen Säure befichen ‚mach feiner An- 


27,25 Sauerftoff 


100,00. 
Nach den Atomengewichten, von Berzelius 


würde eine Verbindung von einem Atom Phosphor 


und 13 Atomen Sauerfioff in Hundert befielien aus: . 
72,34 Phosphor 
27.66, Sauerkoff 


100,00. 
Die Methode, deren fich Dulong bodichte, um 
die „eliehepnituchtn der Säure zu finden, war, nach- 
dem er mehrere ohne glücklichen Erfolg verfucht:hat- 


te, folgende: Er leitete einen Strom von’Chlor: nicht: 


nur durch eine Auflöfung von unterphosphorichtlaus 
rem Natron in Watfler, fondern auch durch eine Ouan- 
titat Waller, die der vollkommen gleich war, in wel- | 
cher er das unterphosphorichtlaure Salz anfgeléft hatte, 


bis dafs keine Abforbtion des Gales mehr Statt fand, | 


Durch Sticklioffoxyd verwandelte er in'beiden Flülfig- 


_*) Mémoires d’Arcueil T. II. pag. 417. 
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keiten das freie Chlor in Chlorwaflerfiofffäure und be- 
fiimmte nun durch eine Silberoxydauflöfung die Men- 
ge des Chlors. Die Quantität des gefundenen Chlors, 
das vom reinen Waller abforbirt worden war, wurde 
von der Menge, die er aus der Auflöfung des ver- 
wandelten unterphosphorichtfanren Salzes erlralten 
hatte, abgezogen, und dadurch fand er die Men- 
ge des Chlors, die nöthig war, um die wnterphospho- 
riohte Säure in Phosphorfäure zu verwandeln, deren 
Quantität durch ein Kalk- oder 
wurde. 


Es lafst fich nicht längnen, dafs diefe Methode 
fehr complicirt il, und wenn fich die Zufammenfet- 
zung der unterphosphorichten Säure, wie ich fie ge- 
funden habe, beftatigen föllte, fo rührt gewifs nur die 
Verfchiedenheit der Refültate von Dulong und von 
mir, von der Wahl der Methoden deren 
der von uns bedient hat. — 


der von Dulong und Dersellne 
über die’ Oxydationsfufen’ des Phospliors einige Ver- 
fuche bekannt, die den Refultaten, welche diefe Che- : 
miker ans ihren Arbeitew ibgeleitet hatten, wider(pra-. 
chen. Er fand, dafs die Sauerfioffmengen in den 3 . 
Säuren des Phosphors fich verhielten wie 1: 2: 4; 7 
und daher follte die tinterphosphorithte Säure nach ” 
einer Berechnung von ilith’in 2ifammenge- 2 


~ 


letzt feyn aus: 


dob 


*) Philosophical Magazine ‘Vol. Lil. pag. 
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75 Phosphor 
25 
100, 

Hinfichtlich der der phos- 
phorichten Säure und der- Phosphorfänre wurde 
gleich darauf Davy von -Berzelius wider- 
legt *); was aber die unterphosphorichte Sänre 
betrifft, fo hat meines Willens fich nach Davy 
keiner mit der derfelben be- 
fchäftigt. ths 


Davy beftimmte die Zufammenfetzung diefer 
Säure auf die Art, dafs er unterphosphorichtlaure Ba- 
ryterde glühte, und aus der Zulammenfetzung des 
Riickftands und des fich entwickelnden Gales Scliliiffe 
auf die Zufammenfetzung der Säure machte. | 


Die meiften Verfuche, die ich darüber angeftellt 
habe, wurden mit kryfiallifirter unterphosphoricht- 
faurer Kalk- und Baryterde angeftellt, deren Berei- 
tung ich in der folgenden Abtheilung diefer Abhand- 
lung anführen werde. 


1,431 Grm. Kalkerde 
wurden mit Salpeterläure oxydirt, das Ganze bis zur 
Trocknifs abgedampft, geglüht, und dann mit Schwe- 
felfäüre zerlegt, worauf die {chwefelfaure Kalkerde 
mit Alkohol ausgefiifst wurde. Ich erhielt 1,64: Grm, 
geglühtes phosphorfaures Salz und 1,180 Grm. fchwe- 
felfaure Kalkerde. Jenes war zu in Hundert zu- 
fammengeletzt aust 


*) Annales de Chimie et de Physique. T. X. pag. 278. _ 
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10,14 Phosphorfäure 
29,86 Kalkerde 


100,00, 
welche Zufammenfetzung mit der der fauren phos- 
phorfauren Kalkerde übereinfimmt, die in Hundert 


aus 71,48 Phosphorläure und 28,53 Kalkerde zufam- 
mengeletzt ilt, 


1,852 Grm, der unterphosphoriehtfanren Kalkerde 


wurden in einer kleinen Retorte, deren Hals in eine — 


lange Spitze ausgezogen worden war, geglüht. Im 
Anfange decrepitirte das Salz, es entwickelte ich De- 
erepitationgwaller, fodann aber entftand ein Strom 
von felbfientziindlichem Phosphorwallerfoffgafe, von 
dem im Anfange, als es unter Waller geleitet wurde, 
jede noch fo kleine Blafe, fobald fie in Berührung mit 
der Luft kam, fich von felbft entzündete; gegen das 
Ende entwickelte fich eine kleine Quantität Gas, das 
fich nicht mehr von felbfi an der Luft entzündete; 
dabei fublimirten fich Spuren von Phosphor, und es 
blieb ein Rückfland von röthlicher Farbe. Er wog 
1,570 Grm. — 0,849 Grm. davon in Chlorwallerfioff- 
fäure geléft, hinterlielsen einen rothen unlöslichen 
Phosphorrückfiand, der auf einem gewogenen Fil- 
trum getrocknet 0,048 Grm. wog. Die abfiltrirte Flül- 


figkeit, mit Schwefelläure zerlegt, gab 0,822 Grm, 


{chwefelfaure Kalkerde, die mit Alkohol ausgefülst 
wurde. Zieht man nun die Menge der Phosphorfub- 
flanz vom Riickftande ab, fo war diefer in Hundert 


zulammengeletzt aus: 
42,62 Kalkerde 
57,38 Phosphorfäure 
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Die Zulsinbeeisienng, der neutralen phosphor- 


55,62 Phosphorfaure. 

Ich habe {chon in der erften 1 Abtheilung dieler 
Abhandlung auf eine frühere Bemerkung von Gay- 
Lussac *) änfmerkfam gemacht, dafs fich das von 
felbft entzündliche Phosphorwafferfioffgas theilweife 
in der Hitze zerlegt. Diefs gelchieht auch bei dem 
Gale, das durch Glähen aus der unterphosphoricht- 
fauren Kalkerde entwickelt wird. Daher kam gegen 
das Ende der Operation ein Gas, das fich nicht mehr 
an der Luft entzündete, es fublimirten fich dafür 
Spuren von Phosphor, und im Rückfand@blieb Phos- 
phor zurück, der, wie das nach dem Glühen vieler 
phosphorichtlauren Salze bei dem Rückfiande derfel- 
ben der Fall it, fo innig damit verbunden iff, dals 
er durch das fiärkfie Glühen nicht davon entfernt 
werden karn. Die Menge dicles Phosphors if bei 
dem Rückfiande, der nach dem Glühen der unter- 
phosphorichtfauren Salze zurückbleibt, beträchtlicher 
als die, welche nach dem Gliihen die phosphoricht- 
fauren Salze hinterlaflen, — Durch die atmofphäri- 
fche Luft der Retorte entzünden fich die erfien An- 
theile des fich entwickelnden Gafes {chon in derfelben, 
und durch diefe Verbrennung bildet ieh Phosphor- 
fäure. Man fieht offenbar, dals nach dem Gliihen 
der unterphosphorichtfauren Kalkerde nur neutrale 
phosphorfaure Kalkerde zurückbleiben würde, wenn 
dies nicht der Fall wäre. 


Da aber die unterphosphorichtfaure Kalkerde 


*) Poggendorff’s Aunalen Bd, VI. p. 263. 


| 136) | 

ug 

. 

4 
‘@ 


367 J 
durch höhere Oxydation ihrer Säure in faure phos- 
phorfanre, und durch Glüben in nentrale phosphor- 


faure Kalkerde und jn lelbftentziindliches Phosphor- 


wallerfioffeas verwandelt wird; da ferner die faure 
phosphorfaure Kalkerde noch ein Mal fo viel Phos- 
phorfäure und dalıer auch nach ein Mal fo viel Phos- 
phor enthalt als die neutrale, fo wird beim Glühen des 
Salzes die ‚Hälfte des Phosphors. der unterphospho- 
richten Säure in Phosphorfäure, und die andere Half- 
te deflelben in Phosphorwaflerfieffgas verwandelt. Da 
aber letzteres nach meinen Verfuchen *) aus einem 
Atom Phosphor und 6 Atomen Wallerfioff befteht, 
da ferner die durch das Glühen des Salzes entfiandene 
Phosphorfäure nur erzeugt feyn kann, indem die 
Hälfte des Phosphors des Salzes oxydirt worden ift 
durch den ganzen Sauerftoffgehalt der unterphospho- 
richten Säure und durch 3 Atome Sauerftoff, die mit 
6 Atomen Wallerftoff im Salze als Kryfallifations- 
waller enthalten waren, und da die Phosphorläure 5 
Atome Sauerfioff enthält gegen 1 Atom Phosphor, fo 
muls die-trockne unterphosphorichte Säure aus einem 
Atome Phosphor und einem Atome Sauerftoff beftc- 
hen, und in Hundert zulansmengefetat feyn aus: 
219,69 Phosphor N 
20,32 Sauerftoff 


Die unterphosphorichtfaure Kalkerde enthält da- 

her ferner 2 Atome unterphosphorichter Säure und 3 

Atome Waller gegen 1 Atom Kalkerde, und iß in 
Hundert zulammengeletzt aus: 


Poggendorfis Annalen, Bd. VI. p. 207- 
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35,01 Kalkerde 
36,58 Waller 
48,41 unterphosphorichter Saure 


100,00, 


Die Zerfetzung deffelben Glühen kann 
einfach fo ausgedrückt, werden: 


+ 344 ‘= + een 


Enthalt die unterphosphorichtfaure Kalkerde 
3 Atome Waller, fo mülsten 100 Theile derfelben 
durch Oxydation mit Salpeterfaure 122,74 Theile ge- 
glühte faure phosphorfanre Kalkerde und durch Glü- 
hen in der Retorte 78,88 Theile neutraler phosphor- 
faurer Kalkerde geben. Nach dem erften der angeführ- 
ten Verluche geben 100 Theile des Salzes nur 114,68 
Theile fauren, und nach dem zweiten 100 Theile des 
Salzes 7997 Theile neutrale phosphorlaure Kalkerde, 
Der Unterfchied beim erften Verfuche beruht indellen 
theils darauf, dals die unterphosphor ichtfaure Kalkerde, 
weil fie durch Abdampfen an der Luft erhalten worden 
war, {chon etwas faure phosphorfaure Kalkerde enthielt, 
theils darauf, dals fie wie die meiften andern Salze, die 
aus einer ‚wällrigen Aufléfung kryfialliiren, meclıa- 
nifch eingefchloilenes Waller enthielt, das man wohl — 
bei vorfichtiger Erhitzung, wenn das-Salz-vorlıer ge- 


pulvert worden, verjagen könnte *). Ich habe dies 


“*) Unter gewiffen Umftinden nehmen mehrere unterphospho- 
richtfauren Salze eine bedeutend grifsere Menge Waffer auf, 
als zu ihrer Exiftenz gehört. Die Menge jenes Waffers ift aber 
fehr verfchieden, wie ich dies in der folgenden Abtheilung 
diefer Abhandlung durch mehrere Beifpiele zeigen werde, 
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jndeflen unterlallen, aus Furcht, dafs bei diefer Er- 
hitzung {chon die Zerfetzung des» Salzes anfangen 
könnte, ehe alles überlchülfge Waller vertrieben wor- 
den ‘wire. Die Menge des Waflers im Salze betrug 
nach diefem Verfuche überhaupt 18,22 Procent fiait 
16,58, die nothwendig zur Exiftenz des Salzes gehö- 
ren. — Beim ‚zweiten Verfuelie enthielt das Salz 
18,78 Procent Waller. Dals hierbei mehr phosphor- 
faure Kalkerde erhalten wurde, als der Rechnung 
nach erhalten werden follte, rührte davon her, dals, 
wie ich {chon oben erwälnt habe, beim Glühen fich 
durch Verbrennung des Phosphorwallerftoffgafes freie 
Phosphorfinre bildet, wie dies auch aus der vorher 
angeführten Analyfe hervorgeht. 

Außer diefen beiden ich 


mehrere blofs in der Abficht angeftellt, um zu zeigen, 
dafs aus den 'unterpliosphorichtlauren Salzen durch 


Oxydation mit Salpeterläure ein faures phosphorfau- ; 


res, und durch Glühen in der Retorte ein neutrales 
phosphorfaures Salz entftelhit. 


.. Unterphosphorichtfaure Kalkerde wurde mit Sal- 
peterfiure oxydirt. 1,422 Grm. des. geglühten Salzes 
wurden mit Schwefelfäure zerlegt. Ich erlielt o975Grm. 
{chwefellaure Kalkerde, die mit Alkohol ausgefiifst 
wurde. Hiernach ware das in Hundert 
zulammengefetzt aus: 

71,52 Phosphorfäure 
28,48. Kalkerde 


100,00 ; - 
welche Zulammenfetzung noch weit mit der 
überejinfiimmt, die Berzelius in feinen Tabellen 
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i 
von der faurén phosphorlauren Kalkerde angegeben 
hat, als die, die aus.dem [chon angeführten Ver- 
{uche hervorgeht. 
1,5185 Grm. unterphosphorichtfaurer 
, wurden mit Salpeterfaure oxydirt. Ich erhielt 1,552 
Grm. geglühtes Salz, das mit Schwefelläure zerlegt 
1,207 Grm, [chwefellaure Baryterde gab. Das geglüh-+ 
te Salz war allo in Hundert zulammengeletzt aus: 
51,03 Baryterde 
48,97 Phosphorfaure 


100,0; 


. welche Zulammenletzung mit der übereinfiimmt, die 
Berzelins von der fauren phosphorfauren Baryt- 
erde angiebt, und die nach ihm aus 51,75 Baryterde 
und 48,25 Phosphorfäure befteht. — Die Menge der 
Baryterde in der unterphosphorichtfauren Baryterde 
hingegen betrug 52,16 Procent; berechnet man da- 
nach den Waffergehalt des Salzes nach der Annahme, 
dafs die unterphosphoriclite Säure einen Atom Saner- 
fioff enthält, fo findet man 21,01 Procent. - Das Salz 
enthielt daher weit mehr Waller als 5 Atome, die zu 
feiner Exiftenz nothwendig find, denn dann würde es 
in Handert enthalten; 

39,13 Baryterde 
30,43 unterphosphorichter Säure 
10,42 Waffer 
100,00. 
Das unterfuchte Salz war fo bereitet worden, dals 
die neutrale Auflöfung deflelben unter der Luftpumpe 
über Schwefelläure bis zur Trocknils abgedampfi 
worden war. In diefem Falle enthält aber das Salz — 
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mehr als noch ein Mal fo viel Waller, als wenn man 
es fo erhält, dals man die Auflölung deflelben durchs 
Erhitzen concentrirt, und durchs Erkalten das Salz 
kayfiallifren Jälst. Das unterluchte Salz enthielt il 
mehr als 6 Atome, Waller, deun ein folches Salz wür- 
de der Berechnung nach in Hundert zufammengeletzt 
feyn aus: = 
55,56 Baryterde 
27,56 unterphosphorichter Säure 
18,83 Waller 
10,000. - 
Von demfelben Salze wurden 1,797 Grm. in einer 
Retorte geglüht. Die Ertcheinungen, die fich dabei H 
zeigten, waren ganz dielelben, wie die, die beim Glü- 
hen der unterphosphorichtfauren Kalkerde Statt fin- } 
den, nur dals fich im Anfange der Erhitzung eine felir 
bedeutende Menge von unzerfetztem WValer entwik- 
kelte. Es entband fich dann felbfientzündliches Plıos- 
phorwallerfioffgas, zuletzt eine kleine Menge eines x 
Gales, d.s fich nicht an der Luft entzündete, und 
Spuren von Phosphor; es blieb ein réthlicher Rück- 
fiand, der 1,440 Grm. wog. Davon wurden 1,2985 ' 
Grm. in Chlorwallerfioffläure aufgeléft, wobei ein 
Phosphorriickfiand von 0,011 Grm. blieb, der allo weit 
geringer war, als der, der im Rückfiande:der geglih- 
ten unterphosphorichtfauren Kalkerde iff, woraus 
man fieht, dals, je mehr Waller das unterphosphio- 
richtfaure Salz enthält, defto weniger Phosphor als- + 
dann im Rückfiande bleibt. Die abfiltrirte Flilligkeit 
mit Schwefelfiure zerfetzt gab 1,270 Grm. fchwefel- 
faurer Baryterde, Rechnet man die unaufgelöfte Phos- 
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phorfubflanz von der angewandten Menge des Rück- 
flandes ab, fo enthielt dicler in Hundert: 
| 64,74 Baryterde 

35,26 Phosphorfäure 

100,00 ; 
welche Zufammenfetzung aus denfelben Gründen von 
der der neutralen phosphorfauren Baryterde abweicht, 
die ich fchon oben angeführt habe, als ich von der 
Zerfetzung\ der unterphosphorichtfauren Kalkerde 
durch Erhitzen {prach. Es verbrennt nämlich in der 


Retorte Phosphorwallerfioffgas, wodurch fich über- 


fchüffige Phosphorfiure bildet. — 


Die unterphosphoriclitfaure Strontianerde ver- 


hielt’fich ganz eben fo, wie die Salze der Kalk- und . 
Baryterde. ‘Beim Glühen i in einer Retorte entwickelte _ 


fie felbfientzündliches Phosphorwallerfioflgas unter 
denfelben Erfcheinungen. 5,348 Grm. des Rückfian- 
des in Chlorwallerfioffläure anfgelöft, hinterliefsen 


0,125 unlöslichen Phosphorrückfiand ; aus der abfil--' 


trirten Fliffigkeit erhielt ich durch Schwefelläure 
5,185 Grin. fehwefelfaure Strontianerde, die mit Al- 
kohol ausgeliifst wurde. ‚Der Rückfiand war daher, 
wenn man die inChlorwallerfioflläure unlösliche Phos- 
phoriublianz davon abzieht, in Hundert zulammen- 


gefetzt aus: 


55,95 Strontianerde 
44,05 Phosphorfäure 


100,00, 
welches Verhältnifs fich eben fo von dem der neutra- 
len phosphorfauren Strontianerde entfernt, wie dies 
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bei dem geglühten nnterphosphorichtfanren Baryt- 


falze der Fall war. . 
Obgleich nun aus diefen Zerfetzungen der nnter- 
phosphorichtfauren Salze die Zulammenfetzung, der. 


unterphosphorichten Säure fo klar hervorgeht, | dal 


wolıl nichts Erhebliches dagegen eingewandt werden 
kann, fo ift doch noch zu beweilen, ob wirklich das 
felbftentziindliche Gas, das durch Glithen aus diefen 
Salzen entwickelt wird, und auf dellen Zulammen- 
fetzung die Zufammenfetzung der unterphosphorich- 
ten Säure, wie ich fie oben angegeben habe, hanpt- 


fächlich mit beruht, identifch fey mit dem felbftent- 
zündlichen Phosphorwallerftoffgafe, das man ‘auf 
dere Weilen erhält, und das ich aus einem Atom 


Phosphor und 6 Atomen Waflerftoff zufammengeleizt 


gefunden habe. In der That hatte ich bis jetzt keinen | 
andern Beweis für die Identität diefer Gale, als die. 
Selbfientzündlichkeit bei Berührung mit der Luft, Es 
‘war aber um fo-néthiger, die Zufammenfetzung des: 
Gales zu beftimmen, das durch Erhitzung der unter- 


phosphorichtfauren Salze erhalten wird, da Dumas 


eine andere Zufammenletzung für das felbfientzündh-' 


che Phosphorwallerfioffgas angegeben hat, als ich 9. 


- Ich entwickelte deshalb aus einer grofsen Menge‘ 


der unterphosphorichtfauren Kalkerde durch Erhik | 


zung nach und nach Phosphorwallerfioffgas und lei- 


tetö es, nachdem es durch eine Röhre mit Chlorcal- 


cium gelirömt hatte, über eine gewogene Menge von 


Kupferehlorid. Die Erfcheinungen, die hierbei Stalt 
fanden, waren ganz dielelben, wie die die ich früher 


oy j 


*) Annales de Chimie et de Physique T. XXXI. p. 153. 


| 
i} 
| 
1 
i} 
ii 
ii 
i 
1 
i 
| 
| 
r 
| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 


befchrieben habe, als ich von den Zerfetzungen des 
felbftentziindlichen Phosphorwafferftoffgafes durch 
Kupferchlorid redete *). Ich erhielt aus 0,437 Grm. 


Kupferchlorid 0,279 Grm. Phosphorkupfer, welches — 


. daher in Hundert beftand aus: 


73.84 Kupfer 
26,16 


1C0,00. 


Diefes Verhältnißs kommt aber [ehr dem 
aus einer Verbindung aus a Atomen Phosphor und 5 
Atomen Kupfer (75,16 Kupfer gegen 24,84 Phosphor), 
die ich erhalten hatte, als über Kupfercilorid gewöhn- 


liches felbfientzündliches Phosphorwallerfioffgas gelei-. 


tet wurde, und woraus die Zufammenfetzung P+6H 
für dallelbe hervorgeht,, Dals in diclem Falle das Phos- 
phorkupfer ein Procent mehr Phosphor enthielt, als 
es eigentlich enthalten follte, kommt daher, dals zu 
gleicher Zeit mit dem Gale zwar etwas freies VValler- 
ftoffgas, aber zugleich auch freier Phosphor entweicht, 
was nicht der Fall iff, wenn ein Ueberlchnls von Kalk- 
hydrat zugegen il, Das Wallerfioffgas wirkt wenig 


oder gar nicht bei einer nicht hohen Temperatur, - 


während die kleinen Mengen des fublimirten Phos- 
phors ein phosphorreicheres Phosphorkupfer hervor-. 
bringen. 

Ich habe noch eine befondere Reihe von Unten 


fuchungen angeftellt, um auf eine ganz andere’ Art, 
die mit der angeführten nichts gemein hat, die Zu-.. 


fammenfetzung der unterphosphorichten Säure zu be- | 
fimmen, Ich glaubte, dafs dies durchaus nothwendig 


*) Poggendorffs Annalen Rd. VI. p. 206. 
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fey, um mich zu rechffertigen, dafs ich es gewagt ha- 
be, den Beftimmungen zweier der ee 
widerfprechen. 
‘Ich benutzte nämlich die Eigenfchaft der wnter- 
atisiiphartabived Säure, die fie mit fo’ vielen wenig’ 
Sawerfioff enthaltenden Sänren gemein hat, mehrere 
Metalle aus ihren Verbindungen mit Sauerftoff: oder 
Chlor zu reduciren, um aus der Quantität des’ erhal- 
tenen Metalls anf den Sauerftoffgehalt in der ange- 
wandten unterphosphorichten Sänre’ [&hliefsen zu 
können. Es eignen fich daza Gold‘- und Silber- 
auflöfungen, welche die unterphosphorichte Sau- 


re in Phosphorläure verwandeln,‘ aber am beflen‘ 


tangt dazu eine Auflölung von Queckfilberchlorid, 
das, wenn es in einem f[ehr- grolsen Ueberfchnife 


angewendet wird, fich bei diefer Gelegenheit in Queck- _ 


filberchloriir verwandelt. Nun ift aber der Unter- 
fchied in dem Chlorgehalte im Queckfilberchlorid und 


Queckfilberchlorür geringer, als bei! zwei andern 


Chlorverbindungen eines Metalles; die Menge des 
Queckfilberchloriirs, die felbft dureh eine kleine Men- 
ge von unterphosphorichter Säure erzeugt wird, mufs 


daher fehr bedeuterid feyn, und deshalb läfst fich da- 
durch der Sauerftoffgehalt in der 


ten Säure am befien beftimmen. - 


Bei diefen Verfuchen find mehrere Vorfichtsmafs- 


regeln zu beobachten, wenn genaue Refultate erhal- 


ten'werden follen. Es mufs berückfichtigt werden, © 


dafs das unterphosphorichtfaure Salz keine Spur von 
Phosphorfäure enthält, weil fonft bedentend weniger 
Metall reducirt werden würde. Wenn man indellen 


. die Auflöfung der unterphosphorichtlanren Kalk- orler . 
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1,376 } 
Baryterde, beim Zutritte der Lift. abdampft, und fie 
durchs Erkalten kryfiallifiren lälst, fo.bekommt man 


zwar [chöne Kryfialle, die fich aber naclıher im Wal-. 


fer night zu einer ganz klaren Flülßgkeit auflöfen,, fon- 

dern es bleibt eine: geringe Menge eines weilsen Pul-, 
vers ungelöfl: Diefer Rückfiand brauft' mit Säuren, 
ı die Auflöfung in Chlorwallerfioffläure wird durch Am- 
moniak, im Ueberfchulfe hinzugeleizt, ‚gefällt, aber 

fie enthält nicht phosphorfaure, Kalk- oder Baryterde 

allein, denn die, Queckfilberchloridaufléfung . wird. 
durch die chlorwaflerfiofflanre Auflölung getrübt. Ich 

habe diefe Subflanz nicht weiter unterfucht; fie er-_ 
zeugt fich nur, beim Abdampfen beim Zutritte der Luft, 

und unfireitig; enthalten dann die Kryfialle kleine 


‘ Quantitäten von, faurer phosphorfaurer Kalk - oder. 


Baryterde, was auch {chon ‘ans den früher erwähnten. 
Verfuchen hervorgeht. Man vermeidet dies aber ganz, 
wenn die Auflöfang des unterphosphorichtfauren Sal- 


zes unter der Luftpnmpe bis zur Trocknifs abgedampfi ) 


wird; das trockne Salz löft fich dann vollkommen klar | 
wieder in Waller auf. 


Wenn die Auflöfung der 
ren Kalk- oder Baryterde unter der Luftpumpe abge- . 


dampft worden, if, fo, kann man nie mit Gewilsheit , 
willen, wie die Zufammenfetzung des Salzes -ift , da. 
es fehr ungleiche Mengen von VValler enthalten kann. 


Schon aus den oben angeführten Verfuchen geht herz. 
vor, dafs das Kalkfalz gewöhnlich immer.etwas mehr.als., | 


3 Atome Waller enthält, die zu feiner Exilienz notli, 
wendig find. Das Barytlalz, wenn es unter der Luft-‘ 
pumpe abgedampft worden ilt, enthält gewöhnlich fo- 

gar mehr als 6 Atome; hat es beim Zutritte der Luft: 
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durch Erkalten aus einer Auflöfung kryfallifirt, nur 


‚3 Atome. Da man indellen in’ den Kalk- und Baryt- 


falzen die Menge der Bafis [ehr genau beftimmen 


‚kann, fo kann man danach die Menge des Wallers 


im Salze beftimmen. Die Verfuche, die ich angeftellt 
habe, find folgende: 

1) 1,344 Grm. unterphosphorichtfaurer Kalkerde, 
die unter der Luftpumpe abgedampft worden war, 
wurden in Waller aufgelöft, die ganz klare Auflöfung 
würde miit Schwefelläure verfetzt, abgedampft, und’ 
die fchwefelfaure Kalkerde mit Alkohol ausgefiifst.’ 
Ich erhielt 1,057 Grm. davon. Die Menge der Kalk- 
erde in dem’ untetphösphorichtfäiiten 
32,66 Pröcent. 

“1,434 Grm. delfelben unterphosphorichtfauren 
Kalkfalzes wurden in Wäalfer’anfgelöft, und die Auf- 
nach und riadli zu einer Queckfilbercliloridauf-: 
löfung gegollen, die eine felir große ‘Menge von Qüeck- 


filberchlorid enthielt.” Diefe Vorficht’ ift Sehr nothig, 


dehn gielst mati mit’ einem'Mal {ir viel der Anflafang 
des ‘unterphosphoriohtfauren ‘Salzes in die Queckfil- 

berchloridauflöfung, oder gar ülhgekehit, letztere inf 

fiere, fo kann leicht Queekfilber metallifch' ausgefchie~ 

den werden,’ was’ich durchaus zu vermeiden pe 
mufste. Es fétzté'fich bald Queckfitberchloriir ab, | 
fen Menge fich nach und hach immer’ ‘fort’ vernielitte,’ 
Ich digerirte darauf die Auflöfüng warm länger als 
acht Tage, denn‘ die letzten Antheile des Queckfilbers 
chlörürs fallén 'efft felir Tpat und nach langeter Dige- 
fiion nieder. Damit zu gleicher Zeit nicht’ mich’ eine 
kleine Menge von pliosphörfaurem ich’ 
len könnte, Warde’ cir Flüffigkeit 
Annal. d, Phylik. B, 85. St. 3, J. 1827. St. 3. Bb 
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fiofflänre gefetzt. Das Queckfilberchloriir. wurde anf 
einem gewogenen Filtrum fo lange bei der, mälsigfien 
Wärme getrocknet, bis ee nichts mehr an Gewicht 
verlor. Ich erhielt 15,644 Grm. davon. Um aber 
| Queckfilberchlorid i in diele Quantitat von Queckfilber- 
chlorür zu verwandeln, mufs erfierem eine Quantität, 
Clilor entzogen werden, der 0,526 Grm, Sanerfioff ent- 
fprieht. — Da nun das edtiealatebociahticare Salz 
nach der oben angeführten Befiimmung 32,66 Procent, 
oder 0,4683 Grm. Kalkerde enthält, und da, wenn die 
unterphosphorichte Säure des Salzes in Phosphorläu- 
re verwandelt wird, , faure phosphorfaure Kalkerde 
entfteht, fo müllen hierbei 1,174 Grm. Phosphorfiure, 
entfianden feyn, die 0,6578 Grm. Sauerfioff enthalten. 
Enthält nun die; unterphospharichte Säure ein Atom 
Sauerfioff, fo müllen 4 des in. der. entfiandenen Phos- 
phorläure; enthaltenen. Sauerfiofls, oder 0,526 Grm. der 
Queckfilberchloridauflöfung entzogen feyn, um die 
oben angeführte, Menge von, Queckfilberchlorür zu 
bilden. Diefer Verfuch befiätigt die Zulammenletzung 
der unterphosphorichten ‚Säure, wie ich fie aus den 
frühern oben angeführten Verfuchen abgeleitet habe, 
vollkommen. _ Hierbei mülfen fich übrigens die 
günfigfien. Umftande vereinigt haben; denn das Re- 
keines der folgenden Verfuche | fo wie, 
mit der. Wahrheit. ‚überein, 

2) 1,665 Grm, von derfelben, Menge ‘der. unter- 
phosphorichtfauren Kalkerde wurden in Waller auf- 
gelöfl, und mit einer grofsen Menge einer neutralen 
Goldchloridauflöfung vermifcht, Es wurde Chlorwal- 
ferftofflaure ‚hinzugefügt, darauf. das Ganze, gekocht 
und, fehr lange warm an einem Orte 
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digerirt, Ich erhielt 4,914 Grm. regulinifches Gold. 
Der Auflöfung war daher eine Menge Chlor entzogen 
worden, der 0,595 Grm. Sauerfioff entfpricht. Da 
nun das angewandte Salz 0,5458 Grm. Kalkerde ent- 
halten hat, fo waren 1,362 Grm. Phosphorläure er- 


_ zeugt worden, die 0,763 Grm. Sanerfioff enthalten. 


4 davon if 0,610 Grm., welches Gewicht um 0,037 
Grm. von der Sauerftoffmenge abweicht, die der Gold- 
auflöfung entzogen worden ift. Diefer Unterfchied’ 
kann von unbedentenden Urfachen herrühren, denn 
wollte man annehmen, die unterphosphorichte Säure 
enthalte ı$ Atome Sauerftoff, fo mülsten „5 vom Ge- 
wichte. des. Sauerftoffs in der erhaltenen Phosphor- 
finre oder 0,534 Grm. der Goldanfléfung entzogen 
feyn, welches Gewicht um 0,059 Grm, davon ab- 
weicht, 


3) 1,835 Grm. von derfelben Menge unter- 
phosphorichtfauren Kalkerde reducirten aus einer 
Goldchloridauflöfung 5,411 Grm. Gold, .denen 0,655 


_ Grm. Sauerftoff ent{prechen. Das Salz enthielt 0,599 . 


Grm. Kalkerde, und daher war nach dem Luge 
4,501 Grm, Phosphorfiure in der Auflöfung ‚. die 
0,841 Grm. Sauerfioff enthalten. @ diefer Menge 2 


_ 0,672 Grm. 


4) Eine ungewogene Menge von sitions 
richtfaurer Baryterde, in VWValler aufgelöft, reducirte 
5,637 Grm. Gold aus einer Goldchloridauflöfung, denen 
0,680 Grm, Sauerftoff entfprechen. Aus der vom aus- 


 geloliedenen Golde abfiltrirten Fliffigkeit wurde ‘die 


Baryterde durch Schwefelfäure gefällt. Ich erhielt 
Grm, der 1,44 Grm. 
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Phosphorfäure Dicke ent- 


halten 0,8068 Grm. Sauerfioff; 4 davon ift 0,6 ib Grm. 
Der Verfuch gab allo 3 in dielem Falle repped reducirtes 


offenbar fieht, dafs diefs nur von einer press fehler- 
haften Befiimmung des Baryterdegehalts i im Salze her- 
zufchreiben fey. In jedem Falle beweift dieler Ver- 
fuch wie die folgende, dafs die unterphosphorichté 
Saure gewils nicht mehr als ein Atom Sanerftoff 
enthalte. 

5) Eine ungewogene Quantität von demfelben 
Barytlalze wurde mit einer Queckfilberchloridauflö- 
fung mit denfelben Vorfichtsmafsregeln behandelt, die 
ich umitandlich beim erften Verfuche angegeben habe. 
Ich erhielt 17,847 Grm. Queckfilberchlorür, woraus 
folgt, dals 0,600 Grm. Sanerftoff der Queckfilberchlo- 
ridanfléfang entzogen feyn miiflen. Die vom Queck« 
filberchlorür abfiltrirte Flüffigkeit gab 2,079 Grm. 
fchwefelfaure Baryterde, ‘der 0,713 Sauerftoff in der 
entfiandenen Phosphorfäure entfprechen. 4 davon find 
0,571 Grm.; woraus man ebenfalls fieht, dals mehr 


“Queckfilberchlorür erzengt worden if, -als erzeugt 


hätte werden miiflen; und woraus folgt, dals det ~ 
Sauerftoffgehalt in der unterphosphorichten Säure ge- 
wils nicht als gröfser angennmuien werden darf, als 


. ich ihn angegeben habe. 


Der Sicherheit wegen unterfuchte ich das Queck- 
filberchloriir, das ich im erften und fünften Verfuche 
erhalten hatte. Es verflüchtigte fich durchs Erhitzen 
vollfiandig. Es unterfchied fich vom gewöhnlichen 
Calomel durch ein kryftallinifches Anfehen, welches 


qi 
old, als es elgentil eichieNien tolite, im Legen- 
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das Queckfilberch}orür nur dann hat, wenn es fich 
nach und nach in einer Flüffigkeit gebildet hat,, 12,364 
Grm. davon wurden mit verdiinnter Chlorwalferftoff- 
faure übergollen und durch Zinnchlorür reducirt. Ich 
erhielt 10,492 Grm, Queckfilber; der Berechnung nach 
hatte ich 10,524 Grm. erhalten follen. 


Durch diefe Reihe von Verfuchen wird, wie ich 
glaube, die Zulammenfetzung der nnterphosphorich- 
ten Säure, wie ich fie angegeben hatte, aufs Befte be- 
fatigt) Zu gleicher Zeit erhält aber auch dadurch die 
Zufammenfetzung des felbfientzündlichen Phosphor- 
wallerfioffgafes, wie ich diefelbe früher angegeben ha- 
be, eine vollfiändige Beftätigung. Da nun Dumas 
aus feinen Verfuchen eine andere Zulammenfetzung 
des felbfientziindliclien Phospharwallerfioffgafes gefol- 
gert hat, und annimmt, dafs, es ein Gemenge fey, das 
nach den ver[chiedenen Bereitungsmethoden verfchie- 
den zufammengefetzt feyn. könne, fo glaube ich es die- 


fem ausgezeichneten Chemiker {chuldig zu\feyn, die 
‘Gründe, worauf fich meine 


hier auseinander zu letzen. 


_Dul, ong in foiner über die Verbin- 


‚dungen d des Phosphors mit Sauerfioff , [pricht fich far 


die Meinung aus, dafs man die wallerhaltige unter- 


phosphorichte Säure für eine dreifache Verbindung 


von Sauerfioff, Wallerfiof und Phosphor anlehen 
könne, und dafs fie eine nene Art von Wallerfiofl- 
fauren bilde. Er ‚führt feine Gründe darüber nicht 


weiter an, fondern verfpricht, diefe einmal künftig zu 


| ‘geben, was aber, fo viel ich weils, bis jetat nicht ge- 
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fchehen if. ‘Davy meint, man kénne fie als eine 
Verbindung 1 von Phosphorfiure und Phosphorwafler- 
fioff betrachten, als ein phosphorfaures Phosphor- 
wallerftoff, da man dem felbfientzündlichen Phosphor- 
wallerfiof gale fchwach alkalifche Eigenfchaften nicht 
ab[prechen kann. Dann wären die unterphosphoricht- 
fanren Salze Doppelfalze, und die unterphosphoricht- 
faure Kalkerde z.B. wiirde:aus bafifch phosphorfan- 
rem Phosphorwaflerftoffe und bafifch phospliorfaurer 
Kölkerde beftehen: Und in der That zerfallen: zwei 
Atome der unterphosphorichten Säure, wenn fie mit 
einem Atome einer Bafe, die zwei Atome Sauerfioff 
enthält, und mit § Atomen Waller.verbunden find, in 
ein Atom Phosphorwallerftoff (P +6H) und in ein. 
Atom Plosphorfiure, und daher könnte man fich die 
wallerhaltige unterphosphorichte Säure als eine falz- 
artige Verbindung vorfiellen, in welcher ein Atom Bale 
(Phosphorwallerfioff) mit. einem Atome Säure ver- 
bunden ift.. Diels wäre ganz der Anficht gemäls, dafs 
man fich‘ fehr viele organifche Subftanzen als binäre 
Verbindungen denkt; z. B. Ameilenfäure ans Kohleu- 
oxyd und Waller, Effigfture aus. Kohle und Waller, 
Oxalfinre aus, Kohlenoxyd und Kohlenfänrs, Alkohol 
und Aether aus Kohlenwallerfioff und Walter, weil 
eine folche Anficht theils aus der Analyfe diefer Sub- 

Ranzen hervorgeht, theils weil mehrere von ihnen in 
diefe Befandtheile zerfallen. Indeffen [pricht fich 
Berzelius bei vielen Gelegenheiten mit Recht ge- | 
gen die grolse Willkührlichkeit i in diefer Auficht aus, 
und wenn die unterphospliorichte Säure als eine fol- 


che falzartige Verbindung betrachtet werden fol, fo 
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"male die phosphorichte Säure eben To betrachtet wer- 
‘den, da die Erfcheinüngen, die ber der Zenfetzung 


der waflerhaltigen phosphorichten Saure und der phos- 


‘phorichtfauren Salze Statt finden, denen die fich ‘bei 


der Zerfetzung der waflerhaltigen unterphosphorichten 
‘Säure und der unterphosphorichtfanren Salze zeigen 
theils ganz gleich, theils fehr ähnlich find.’ Ja mit glei- 
chem Rechte mülste man Salpeterfaure und andere Säu- 
‘ren, die in ihrem wallerfreien Zuftande niclit darftel- 
bar find, und durchs Erhitzen oder bei andern Geld- 


“genheiten in ändere Verbindungen zerfallen, fich ans 


diefen zulammengeletzt denken. Es ift indeffen nicht 


"zu läugnen, dals man fich auf diefe Weile ein gutes 


Bild von der Zufammenfetzung einer Subftanz ‘tita- 


chen kann, und aus diefen Grunde kann man immer 


zwei Atome wallerhaltiger unterphospliorichter Säure — 


fich aus einem Atome Phosphorfiure und einem Atome 
Phosphorwaflerftoff zulammen- 
gefetzt vorfiellen. Zwei Atome unterphosphorichter 
‘Saure verwandeln fich in zwei Atome Phosphorfäure, 
‘wenn fie, wie wir gefehen haben, mit Gold- und 


Queckfilberchloridaufléfungen behandelt werden, Sind 
nun in den beiden Atomen unterphosphorichter Saure 
zwei Atome Sanerftoff enthalten, fo wird, um 2 Ato- 


‘me Phosphorfaure zu bilden, fo viel Metall reducirt, 


dals noch 8 Atome Sauerftoff fich mit der unterphos- 


Phorichten Säure verbinden können. Betrachtet mah 


nun zwei Atome unterphosphorichter Säure als ‘be- 
fiehend aus einem Atome Phosphorläure und einem 
Atome (felbfientziindlichem) Phosphorwaflerfioff, und 
wülste nicht, wie viele Atome WVallerfioff mit einem 
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Atome Phosphor in letzterem mit einander verbunden 
„wären, fo würde man fehr leicht finden, dafs es fechs 
_ Atome Walerfioff feyn müllen 3 denn da das eine 
_ Atom. Phosphorwaflerfiof der Metallaulléfung aclıt 
Atome Sauerfioff entzieht, fo miiflen drei Atome da- 
von angewandt worden feyn, um den ‘Wallerfiof ; in 
(felbfientzündliehen), Phosphorwalerfioffe zu fättigen. 
— Ich glaube, dafs alfo durch die Reihe von Verfu- 
eben, in denen die unterphosphorichte Säure dadurch 
oxydirt wurde, dals durch fie leicht red ucirbare Me- 
talle aus ihren Auflöfungen reducirt wurden, die Zu- 
fammenfetzung des felbftentziindlichen Phosphorwat- 
Serfioffgafes, wie ich fie früher angegeben habe, voll. 
kommen fich befätigt, 

Die unterphosphorichte Säure gehört zu klei- 
nen Auzahl der Säuren, deren neutrale Verbindun- 
gen durch hghere Gardatien des ‚electronegativen Be- 
fiandtheils faure, und nicht neutrale ‚Verbindungen 
„geben. Es find vorzüglich nur die L.atorfehweflichte 
und die Unterfchwefelfäure, die dazu gerechnet wor- 
‚den können, Was aber bei der unterphosphorichten 
Säure ganz vorzüglich merkwürdig. ift, if, daß, ob- 
‚gleich in ihr ein Atom Phosphor nur mit einem Atome 
Sanerftoff verbunden iff, und fie daher dem Stick toff- 
‚oxydul und dem Chloroxyd (Euelorine) analog zulam- 
 mengeletzt ii, die nicht faurer Natur find, fie doch zu 
den Säuren, und felbfi zu den nicht fchwachen Säuren 
gehört. In ihrer Auflöfung im Waller kann man fie 
für eine fiarke Säure halten. Sie bildet ferner eine 
Reihe von Salzen, die fafi alle fehr gut kryfallifi- 
ren, und in ihrem trocknen Zuflande fieh nicht an 


3 

q | 

4 


der ‚Luft verändern. , Als eine unyollkommne Säure 
zeigt fie. fich nur, darin, dafs fie! leicht reducirbare 
Metalle ans jhren Aufléfangen ausfcheidet.. Es giebt, 
Phosphor und Schwefel ausgenommen; keine eleciro- 


‘negative einfache Subftanz, die, mit einem Atome 


Sauerfioff verbunden, eine Säure bildet; und felbfi die, 


"unter[chweflichte Sänre könnte man in vieler Hinficht 


für, eine fchwächere Säure als die unterphosphorichta 


‚Säure halten, da.erftere in ihrem wallerhaltigen Zu- 


(tande nicht dargefiellt werden kann, und, da Ato- 
me derfelben n’thig find, um einen Atom einer Ba- 
fis mit ¢ Atomen Sauerftoff zu einem neutralen Salze 
au fättigen, während von der unterphosphorichten ~ 
Säure nur zwei Atome dazu erforderlich find. In- 
deflen läfst fich gegen. diele Gründe [ehr viel einwen- 
den, und es ift {chon deshalb darauf kein Gewicht zu 
legen, weil man fonfi daraus folgern könnte, dafs der 
Phosphor ein mehr electronegativer Körper fey, als 
der Schwefel, was mit zu vielen Erfcheinungen im 
Widerfpruche fiehen würde. Da jetzt indellen Ber- 
zelius in der phosphorichten und in der Phosphor- 
fäure 2 Atome Phosphor mit 5 und 5 Atomen Sauer- 
fioff verbunden annimmt, fo müllen jetzt auch in der 
unterphosphorichten Säure 3 Atome Phosphor mit 
einem Atome Sauerfioff verbunden angenommen wer- 
den, während in der unterfchweflichten Säure wie 
bisher, ein Atom Schwefel mit einem Atome Sauer- 


fioff vereinigt angenommen wird *). 


(Fortfetzung folgt.) 


*) Ich habe mich der neuen Atomenzablen von Berzelius 
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"in diefer Abhandlang noch wicht bedient  theils, weil die er. 
ften Abtheilungen derfelben fchon erfchierien waren, als Ber- 

gelius*s Auffatz Ueber' die Beftimmang’ der relativen An- 
gabl von einfachen Atomen in themifchen Verbindungen, im 
Bande. diefer Aunalen bekannt gemacht wurde, theils 
‚aber, vorzüglich deshalb, weil Berzelius felbft in Abhand- 

1 -_ lungen, die fpiter in diefen Annalen als jener Auffatz er 
fchienen find, fich noch feiner alten Atomengewichte bedien, 

Es it wahrfcheinlich, dafs er diefe vielleicht noch ‘fo’ länge 

~ beibehalten ‘wird, bis ein neuer Abdruck feiner chetnifchen 
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6. 


Salpeterfäure und 
la 


Wenn man zu metallifchem Qneckfilber Salpeterftture 
fetzt, und diefe in der Kälte einwirkenläfst, oder die ver- 
dünnte Säure in der Hitze mit Ueberlchufs von regnlini- 
{chem Queckülber zufammen bringt, fo erhalt i man;aus 
der Auflölung durchfichtige Kryfalle, die Salpetepfäu- 
re und das Metall in der niedrigfien Oxydationsfiufe 
enthalten. Die Kryfialle, die man,auf diele Weile 
erhält , ‚hielt man bisher für die neutrale Verbindung, 
und man bemerkte nicht, dafs die Kryftallform nicht 
diefelbe bleibt, wenn man die Methode der Bereitung 
etwas ändert. So findet man, ‚dals die Kryfialle, des 
falpeterfauren Queckfilberoxyduls ; die durch Einwir- 
kung der Säure auf metallifches Queckfilber in der 
Kälte erhalten werden, nach einiger Zeit eine andere | 
Form annehmen. Pediier findet man, dals, werm 
man diefe Kryfialle mit reinem Oxydul ‘digeriren 
man alsdann Kryftalle erhält, deren Form von ‘den 
beiden andern Kryfiallformen verfchieden if. In die- 
fen drei ihrer Form nach Wor einander verfchib- 
denen Verbindungen ift das Queckfilber in der niedrig- 
fien Oxydationsfiufe enthalten. Da aus dem falpeter- 
fauren Queckfilberoxydul der größte Theil der’ Queck- 
filberverbindungen dargeltellt wird, fo habe ich diele 
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5 Verbindungen zuerft unterfucht.-- Um zu erfalıren, 
ob diefe drei Verbindungen fich durch das relative 
Verhaltnifs der Säure zu der Bafis unterfchieden, oder 
ob die Kryfiallform durch’ verfchiedene Proportionen 
Wafer geändert würde, unterwarf ich fie einer quan- 
titativen Unterfuchung, deren Refultate hier folgen. 


1. Neutrales Jalpeterfaures Queckfi lberoxydul 
erhält man durch Zufatz von Salpeterfäure zu metalli- 
Queckfilber. "IR die Saure coneentrirt, mit 
"Wälfer verdünnt, fo {chiefsen felbft bei einem Ueber- 
fchuffe ‘von regulinifchem Queckfilber bald durchfich- 
tige Kryfialle an, die jedoch in dem Falle, dafs Me- 
‘tall’ ih Ueberfchufs zugegen iff, nach einiger Zeit eine 
andere Form annehmen. Es {cheint hieraus zu folgen, 
dafs, fo lange viel freie Säure zugegen ift, das neutrale 
Salz fich immer bilde, daß aber, wenn die Salpeter- 
fäure nicht mehr in grofser Quantität vorhanden ift, 
diefe nur dazu diene, das metallifche Queckfilber in 
Oxydul zu verwandeln, und dafs alsdann das neutrale 
Salz wieder aufgelöft werde, mehr Oxydul aufnehme, 
ane eine bafifche Verbindung bilde. 


Si Dabs das Queckfilber in der niedrigfen Oxyde- 
‚Konsfufei in den Kryfiallen enthalten fey, ergab fich, als 
‚die, Auflöfung derfelben mit kaufüfchem Kali behan- 
‚delt, wurde, indem fich das Oxydul als {chwarzes Pulver 
„aus[chied, und als Ammoniak zugeletzt, die Auflölung 
{chwarzlich gefällt wurde, indem der fogenannte mer- 
_curins solubilis Hahnemanni zu Boden fiel. Daflelbe 
Refultat erhielt man auch durch doppelte Zerfetzung 
mit Kochlalz. Einige gut getrocknete Kryfialle war- 
den nämlich mit mehr Kochlalz, als zur Zerleizung 
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hinreichend \ war, | in einem Mörfer 
und dann mit Waller gemifcht. Das erhaltene weilse 
Pulver wurde filtrirt und war _Queckfilberchloriire, 
Die abfiltrirte Fliffigkeit gab, weder mit kanftifchens 
Ammoniak noch mit Hydrothionammoniak einen Nie- 
derfchlag. Da nun das durch Zerletzung des falpeter- 
fauren Queckfitberfalzes’ mit Chlornatronium erhaltene 
Oneckfilberchlorüre (Calomel) dem Oxydu) entfpricht, 
‘nnd da ferner keine Spur von Sublimat i in der abfil- 
irirten Flüffigkeit zu finden war, fo war nothwendi- 
ger Weile die Bafis nur als Queckfilberoxydul i in dem 
Salze enthalten. Die Neutralität der Säure und Bafig 
in diefem Salze war durch ebendenfelben Verfuch be- ' 
fimmt, und durch die quantitative Analyfe nachher 
beftatigt. Das Chlornatronium hatte nämlich mit dem 
falpeterfauren Queckfilberoxydu] fich fo zerfetzt, dala 
ein weilses Pulver olıne die eringfie ‚Färbung fich gen 
bildet hatte, jund dals die i 

girte. Wire die Verbindung nämlich bafilch gewelen, 
fo hätte fich Queckfilberchlorüre nnd Queckfilberoxydi ul 
ausgelchieden, wodurch kein weilses » fondern ein 
grünlich {chwarzes Gemenge gebildet worden war 

Wire die Verbindung aber fauer gewefen, fo hatte die 
rückfiändige Flülfigkeit fauer reagiren müllen. 


Mit vielem kalten Waller behandelt, zerfetzt ch 
das Salz, wie auch [chon früher beobachtet iff, in ein 
faures auflösliches, und ein bafifches unauflösliches 
Salz. Es erfolgt dabei auch keine Zerfetzung in ein 
bafifches Queckfilberoxydfalz, denn man findet durch 
Zufatz von Kali oder Ammoniak, dafs das “yee 
nicht verändert worden ift. 
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" Den Gehalt an Qneckfilberoxydnl beflimmte ich 
anf zwei verlchiedenen Wegen, nämlich durch De- 
fillation, und dann mit mehr Sicherheit durch Ver- 
wandlung i in ein chlorwallerfiofffaures Salz, und Be. 
handlung mit Zinnchloriire (Chlorzinn im Minimum), 
Die Deftillation erfordert Vorficht und viele Aufmerk- 
famkeit. Das Verfahren will ich hier weitläufiger 
mittheilen, um es bei den folgenden Analyfen iiber- 
gehen zu kénnen, In einer kleinen gewogenen Re- 
torte von Glas wurden 2—3 gr. gut getrocknetes Salz 
gebracht, und beide zulammen ‘gewogen, fo dafs da- 
durch das Gewicht des Salzes bekannt wurde. Eine 
Vorlage mit Waller wurde am Ende der Retorte 
vorgelegt. Die Vorlage darf nicht mit einem Kor- 
ke eingefalet » fondern muls beweglich angeftellt 
feyn, damit man beim Steigen des Wallers in der 
Röhre der Retorte die Vorlage leicht zurückziehen 
kann. Um nicht plötzlich eine zu fiarke Temperatur 
anzuwenden, legt man die Retorte in ein Sand- oder 
Oelbad, denn {chon bei der Temperatur des kochen- 


‚ den Oels geht die Zerfetzung des Salzes vor fich, die 


man durch eine, Spirituslampe hervorbringen eat 
In der Vorlage mufs das Waller ammoniakalifch feyn, 
weil fonft die übergehende Salpeterfaure auf das erhal- 
tene metallifche Queckfilber wieder einwirkt, Die 
letzte Spur des Queckfilberfalzes in der Retorte zu zer- 
fetzen, ift oft recht {chwer, weil fich eine flüchtige 
Verbindung fublimirt, die man nur mit Mühe zerles 
zen kann. Hat man auf diefe Weile die Deftillation 
beendigt, fo mußs die Retorte zurückgewogen werden, 
um die,noch etwa zuriickgebliebenen; kleinen Quegk- 
filberkügelchen in Rechnung zu bringen. Das, Walhr 


L 5g. ] 
in der, Vorlage wird von dem erhaltenen metallifchen, 
Quecklilber abgegoflen, und mit Hydrothionammo- 
niak auf Queckfilberfalz unterfucht. Das metallifche 
Queckfilber wird.alsdann bei gelinder Temperatur ge- 
trocknet und gewogen. Nach diefer Methode erhielt 
ich aus 3,752 gr.. dieles Salzes 2,665 gr. metallifches 
Queckfilber , welches = 10,98 pC. if, Das Oxydul 
enthält 3,8 pC. Sauerftoff, es find alfo in 100 Theilen 
diefes Salzes 73,78 Queckfilberoxydul enthalten. 
Recht genau fiimmt hiermit das Refultat, das ich 
fach der andern Methode erhielt, 3,845 gr. defelben 
"Salzes werden, in eine Florentinerflafche gebracht, in 
Waller aufgelöft. Zur Auflöfung wurde znerfi Chor- 
wallerftoff hinzugeletzt, um die Salpeterläure zu zer- 
fören und eine Verbindung von Chlorqueckfilber her- 
vorzubringen, und dann Zinnchlorüre, das eine fo 
fiarke Verwandt{chaft zum Chlor hat, dafs es diefes 
den Chlorqueckfilberverbindungen entzieht. Es fällt 
nach “dem Zufatze von. Zinnchlorüre metallifches 
Queckfilber i in fehr fein vertheiltem Zuftande zu Boden, 
das bei mälsigem Erwarmen Metallkugeln bildet. Man 
lafst nun die Flifligkeit fich klären, giefst die iiberfte- 
hende Flüffgkeit ab, und kocht den Rückfiand mit 
Chlorwallerfioff auf, um das regulinifche Queckfilber 
in einer Kugel zu erhalten, wobei man keine Dämpfe 
entweichen lallen darf, weil fich immer etwas Queck- 
filber mit‘den VVallerdampfen verflüchtigt. Getrock- 
net wog das fo erhaltene metallifche Queckülber 
2,105 gr., welches By pe. Queckfilberoxydul ent- 
fpricht. 

Hätte’ dies Salz kein Waller enthalten, fo wäre 


die Analyfe fchon beendigt gewelen; da die darin ent- 
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haltene Walfermenge fich aber nicht durch Defillation 
beflimmen lafst, weil der Verflüchtigungspunkt des 
Walflers dem der Zerfetzung des Salzes zu nahe liegt, 
fo blieb mir nur der Weg übrig, dals ich das Waller 
aus dem Verlufie berechnete, und die Salpeterläure 
beftimmte. Ich beftimmte fie als falpeterfanre Baryt- 
erde, indem ich mich derfelben Methode bediente, die 
Berzelius bei der Analyfe des effiigfauren Kupfers an- 
wandte. 4 gr. diefer Kryfialle wurden mit kauftifchem 
Baryt, der in Waller aufgelöft war, gekocht. Nach. 
dem das ausgelchiedene Queckfilberoxydul abfiltrirt 
war, enthielt die Flülfigkeit die Salpeterläure des an- 
gewandten Salzes an Baryt gebunden, und überf[chül- 
fig hinzugeletzten kauftifchen Baryt, der durch einen 
Strom von Kohlenfiure herausgefällt, und durch Fil- 
tration getrennt wurde. Die nun erhaltene Flalbgkeil | 
enthielt nur noch falpeterfauren Baryt; » wurde bei ge 
linder Wärme eingedampft, und gab einen Rückfiand, 
der 1,892 gr. wog. Diele enthalten 0,785 gr. Salpeter- 
faure, die 19,57 pc. Salpeterläure i im Salze entfprechen, 

Wird der Verluft als Waller in Rechnung ge- 
bracht, fo enthält diels Salz 6,65 pC. Waller, welches 


2 Proportionen ausmaclit. 
Sauerftoff Verhaltnifs 


Queckfilberoxydul 73,78'' | 2,80 


Nach der Formel + das Refaltit 


feyn Sollen: 
Sauerftoff 


„ Salpeterfäure . 19,09 | 14,16. ash 
Waller... 566 1 


? 
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‘Die Differenz der Analyfe und der Theorie ift fo 
unbedentend, dafs fie überfehen werden kann. | 

a. Bafich Jalpeterfaures Queckfi lberoxydul erhält 
want leicht und’ gut kryftallifirt aus derlelben Auflö- 
füng, aus der die neutrale Verbindung anfchiefst, 
wenn noch regulinifches Queckfilber in Ueber{chuls 
zugegen lift, umd man-diefes mit der überfiehenden 
Flüffgkeit i in Berührung lafst. Anffallend;ifi hierbei, 
dals das {chon kryfiallifirte nentrale Salz vollfiändig 
verfchwindet, ı und dafs man zuletzt nur die bafilche 
Verbindung kry ftallifirt yorfindet,, Die Urfache davon 
ift, dafs das metallifche Queckfilber durch einen An- 
theil Salpeterläure „ die fich [chon in jener neutralen 
Verbindung mit dem Oxydul vereinigt hatte, oxydirt 
wird; und mit einer Flülfigkeit in Berührung bleibt, 
die zuerfi neutrales, daun aber diefs bafıfelıe Salz auf« 
gelöß enthält, indem das bafifche Salz herauskryfali@ 
firt, wird nach und nach das neutrale Salz aufgelöft, 


bafifche: verändert,‘ das dann wieder herauskry- 


fallihrt, bis zuletzt alle Kryfialle aus balifchen 
Salze befiehen. 

Kali und Ammoniak fällen die Aufltung {chwarz, 
Mit Kochfalz gerieben, erhält man ein ‚grünliches, 
Pulver und eine Flüffigkeit, die, abfiltrirt, kein, 
Queckfilber enthält, Das letztere, wie die {chwarze 
Fallang durch Kali und Ammoniak, beweifen, dafs 
das Queckfilber als Oxydul in dem Salze enthalten iff, 
das Erftere zeigt dagegen, dals die Verbindung bafifch 
ift, da das ausgelchiedene Oxydul mit dem’ Queckfil- 
berchlorüre diefe Farbe hervorbringt; man kann diefs 
grünliche Pulver als eine Verbindung von Queckfilber- - 
chlorür und Queckfilberoxydul anfehen, und nach die= 
Aunal.d. PhyGk, B.85. St. 5, J. 1827. Sı,3, Co 
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r, Methoda, ‚eben | fo viele Verbindungen von Qneck- 
berohlorür, mit Queckfilberoxyd rdul , als es bafilch fal- 
peterlaure Verbindungen giebt , darfiellen, doch. "ent- 
fcheidet kein ‘Verfuch, den ich angeftellt habe , ‚gb 
diefe Pulver nur Gemenge oder wirkliche Verbindun, 
gen find. _ 


‘Auch ‘diefés Salz zeigt Verhalteri gegen 
w aller wie die neutrale Verbindung. Man erhält 
wenn: man es mit Waller kocht, oder damit zulam- 
men fiehen lafst eine faure ‘aifléeliche und eine  bafı- 
fotié unanflösliche Verbindang. 


nois Die Behimimung des Queckfilberoxydul 
wurde nach den beiden angegebenen Methoden ge- 
macht, und das Mittel beider Analyfen, die in den 
Decimalftellen nur verfchieden waren, 82,09 


Die Salpebertgure der ebenfalls föhon 
angeführten Methode befiimmt, und beitrug 1421 
Salpeterläure. 


"Es iff Hee alfo « eine Waller. in dem 
Salze enthalten , wenn wir den Verluft als folches in: 


Rechnung bringen. Die Refultategder Analyle: 
demnach: | 
‘Sauertft Verdin 


10,54 33 


329 


Queckfilberoxydul . 82,09 
Salpeterfäure . . . 14,21 
Waller... + + 37 


Nach der Formel Hg? N +3 Aq hätte die Zu- 
sammensetzung feyn [ollen: 


u 


{ 395 
Salpeterfäure . . « 14,08 10,44 

‚Da. das Verhaltnifs des der. Säure zum. 
Sausrfoff der Bafis wie 34: vfo {éhr felten vorkommt, 
fo glaubte ich auch noch die Verbindung, in.der das: 
Verhältnifs wie 2$:1ift, darftellen zwkénnen, 'vorzüg- 
lich da die zuletzt angeführte Verbindung :fich durch‘ 


Waller in ein bafilches unlösliches und ein faures: 


lösliches Salz zerfetzt. Ich löfte deswegen dieKryfialle — 
des bafilchen falpeterfauren Salzes ‘in -Säuerlichem 
Waller auf, und digerirte diele Auflöfung mit frifch | 
gefalltem Oxydul bei gelinder Temperatur. ‘Die Auf. 
löfung wurde hierauf filtrirt, und fetzte bald Kryftalle . 


ab, deren Form von den beiden obigen ee, * 


verfchieden war. 9 


Kili is diefer Verbindung 
die niedrigfie Oxydationsfiufe des Qneckfilbers an. 
Kochfalz:gab diefelben Erfcheinungen, die ich bei der’, 
bafifchen Verbindung bemerkt habe, Es fehien dem-: 
nach wahrfcheinlich, dafs diele Kryfialle entweder; 
eine'nool bafilchere Verbindung bildeten, oder dala, 
fie'nicht diefelbe Proportion WValler enthielten. Das, 
Mittel aus mehreren Analyfen, die ‚ein nur unbedeus, 
dent verfchiedenes Refultat gaben, war: 


Sauerfoßf. 
Queckfilberoxydul 82,83 3,14 I, 
Salpeterfäure . . » 1419 | 10,52 33 
2,65 
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Diefer Unterfuchung zu Folge haben die beiden 
zuletzt angefiilirten Kryfialifornien gleiche 'chömifche 
Zufammenfetzung deren. hier angegebene. Abwei- 
chung nur von der Unvollkommenheit der Arbeit ab- 
zuhängen {cheint, und es.gehdrt:alfo das bafilche fal- 
péterfaure - — zu den 
„Es if nich zu dafs die uinaufs 
lésliche Salz ;. das man bei Behandlung des bafifch fal- 
peterfauren Queckfilberoxyduls mit viel Waller erhält, 
die Exifienz einer: bafifchen Verbindung wahrfchein- 
lich macht; es ift mir aber nicht gelungen, diels Salz 
kryfiallifirt zu erhalten, und ein fo gefälltes, Pulver 
quanititafiv zu. nnterfuchen, hielt ich für zu unficher, 
Aus eben dem Grunde ift'anclı die baffche. Verbin- 
dung, die dureh.-Fällung des neutralen falpeterfauren: 
Salzes mit Waller erhalten wird, nicht analyfirt, fondern. 
nur in fo fern unterfuchht, als fie ein ganz gleiches Ver- 
halten mit dem kryfiallifirten bafifchen Salze zeigt. 

Donayan giebt noch zwei andere bafifche Verbin« 
dungen an. Die Erfiere erhält' man nach ihmy wenn 
man das durch VValler aus der neutralen Verbindung 
gefällte Pulver mit VValler behandelt, und die Zweite, 
wenn man es mit heilsem Waller kocht Man erlialt 
auch wirklich, wie Donavan angiebt, ein gelbes Pul- 
ver, und durch Kochen mit Waller ein bläulich 
graues; aberman erhält durch lange fortgeletztes VVa= 
{chen mit heifsem Waller auch reines Oxydul. Hier- 
aus folgt offenbar, dafs die verfchieden gefärbten Pul- 
ver keine Verbindungen nach beftimmten Proportio- 
nen find, londern blols Gemenge von bafifchen Ver- 
bindungen unter einander, und mit reinem Queckfil- 
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beroxydul.. Die lalpeterlauren Queckfilberoxydulfalze 
Jéfen fich leicht als [aure Salze auf, aber je bafifcher 
die Verbindung if, defto fchwieriger. ‘Aus diefem 
Grunde hält es zuletzt felir fohwerz' dis-lötzten Ant 
theile Salpeterläure zu entfernen, fo dafs: beim -Ausi 
wälchen die durchgelaufene Flüffigkeit nur fehr wenig 
Queckfilber enthält, und>man wird Jeicht' Verfu- 
chung geführt, diefes Gemenge: fiir eine beftimmts 
Verbindung anzunelimen. Nimmt man die durch 
Waller gefällten bafilohen Verbindungen, und mifcht 
mit ihnen reines Oxydul in verfchiedenen Verhalt- 
niflen, fo wird man diefelben Farbenveränderurigen 
bemerken, die man’ bei: Behandlung" mit: Waller: ert 
halt. Die andern Methoden, diele bafilehen Verbin- 
dungen darzuftellen, z, B, durch Fallung mit Kali,:bie 
faft alle Säure gelättigt it, oder durcli Anfammeénrei- 
‘ben von Queckfilberoxydul mit verditimter Salpeter- 
fäure, aus Gründe‘ hie ein 
Refaltat, 


dog 


Man erhält, diefe Verbindung dursh Anflöfen von 
Queckfilber in heifser iiberfoliiiffiger concentrirter Sal- 
peterfiure , oder durch Erhitzen des falpetorfanren 
Queckfilberoxyduls. it KryBalliirt 
fehr [chwer, upd felten n melsbaren 

Mit Waller behandelt, zerfetzt fich das Salz in 
eine huflösliche und eine’ bahlche unaüflösliche Ver- 
bindung. Kocht man es länger mit, Wier} fo. erhift 
man zuletzt reines Queckfilberoxyd ausgefahiaden. 

Durch: Kaliauflöfung wird ein gelbes Pulver ge- 
fallt, und durch Zulats von Ammoniak man 


einen weilsen ;Zufammen(etznng 
und'iBigenlchaften ich, weiter ‚unten ‚befclireihen 
werde. . Mit ‚Kachlala zufammerigerieben und’ mit 
Waller: übergollen, erhält.) mani ‚ein ,rothes: /unlös- 
liches :.:Pulver.; _ Die abfiltririe: ‚Flüffgkeit: enthält 
Queckfilberchlorid (Sublimgt).. »Aüs diefen Verfu- 
chen folgt allo, : dafs..die! Kryfialle, eine baßlche 
Verbindung bilden, die Queakfilberoxyd enthält, .: Die 
Methode, nach der man fich die neutrale Verbiridung 
durch gegenleitige Zerfetzung des: falpeterfaureri Sik 
bers mit Queckülberchlorid verfchafft, giebt mir eine 
Auflölung des. neutralen Salzes, und es iß!mir auf 
keinem Wege gelungen, diefe:Verbindung:im fefier — 
Form darzuftellen, »indem)immier das bafifche ‚Salz 
Durch Reduction mit Zinnehlorür durch De- 
Aillatioh exbieltiich fafi dehlälben Gehalt au Queckfil+ 
«ber, deren Mittel 75,88 p@dbetmägt.: 5 
Die Säure wurde ebenfalls durch kanfiifchen Baryt 
befiimmt, und der Verluf als vn in Rechnung 
„Die ‚Änalyfo gab folgende Refultate: 


Queckflberexyd . 1588. 
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pn Nach der Formel Resul- 
tat feyn follen y> sr! Peo 


\oSalpeterfatire . . 18,58 
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‚ difehem Queckfilber, welches allerdings niöglich 


Die Abweichung SR atich hier gewiß 


Arbeit zu wid ‘es känm 


Sicherheit ‘als das’ ridhitize "werden 
der’ Verfüch‘nach der andern Metlhöde fal die. 
felbeni Refultate dus sarswilol ib ab 


Bereitürigsätt Bräfes Arzneihittels, das ühter 
iff; Nat feit oft die Ger 
Chemiker auf fich’ Bezogen, und if durch fie vielfach 
verändett worden. Es ist aber kéine’ Méthode bishef 
bekannt’ geworden), iach ele Prapara 
rein darftellen könnte. Hahnemann, der es 2uerlt 
därfellte, wändte ‘die’ Kry des" 
Queckfilberoxydils mit der 
keit an, und fetzte Ammoniak hinzu, 
Zeiten “wat es’ den Apothekern zu Wweitliufig, 
die Kryfialle’ des Glueck filberoxyduls 
m 'verfchaffen, und mati wandte Buchölz’s Metho- 
de ‘gewöhnlich Pieler‘ nämlich Salpeter- 
faure' auf regulinifches: Queckfilber fo lange einwir- 
ken, als noch Gasentwickelung Statt findet, und 
dhmpft die Mafle dann bis zur Trockne ein. "Mit dem 
erhaltehen Prodiicte reibt er nun metallifches Queck- 
filber, um das’ zugleich gebildete Oxyd’ wieder ‘in 
Oxydül’zu verwandeln, und prüft die gemaclite Auf: 
‘durch ‘Fallen “mit Kaliauf Oxyd. Es iff 
diefe Vorfchrift weder vortheilhaft noch in cliemi- 
fcher Hinficht als richtig anzunehmen. Bucholz re- 
ducirt das Oxyd aufOxydul durch Reiben niit réguli- 
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doch iff es anfserordentlich, fohwer, die ganze: Malle 
vollkommen zu reduciren. Durch Kali zu fällen und 
beim Erfcheinen der [chwarzen Farbe auf die Abwee 
fenheit des Oxyds zu fchlielseu, zu ynbefimmt, 
da die fchwarze Farbe einen felbß nicht unbedeuten- 
den Theil des Oxyds deckt. Nach der fchon früher 
angegebenen Methode, mit Chlornatronium die Auf- 
löfung au unterfuchen, findet ‚man oft Oxyd darin. 
Buchola Schreibt nun ferner vor, die Auflöfung diefeg 
Salzes fowohl, ale des Ammoniaks, fehr zu yendiin- 
nen, damit durch die Concentration des Ammoniaks 
nicht Oxyd gebildet werde, und folange mit dem Zulatze 
von Ammoniak. bis die, heller 
werde. 
Mit diefem, Verfahren ‚Kimmt die Theorie, 
die man über die Natur diefes, Körpers und über def- 
fen Bildung auffiellte.. Der Niederlchlag foll demnach 
keine chemilche Verbindung, fondern, blofs ein Ge- 
menge yon reinem Oxydul, metallilchem Queckfilber 
und einer Doppel- Verbindung der Salpeterläure ‚mit 
Queckfilberoxydul und Ammoniak feyn. Durch Zu- 
fatz von Ammoniak wurde Oxydul ausgelchieden und 
falpeterfaures Ammoniak gebildet, das alsdanp einen 
Theil des ausgefchiedenen Oxyduls aufnehme und als 
eine in Waller lösliche Doppelverbindung anfangs 
nicht fiohtbar erfcheine, fpäter aber, bei Zufatz von 
mehr Ammoniak, nicht mehr aufgelöß bleiben könr 
ne und fich als. weilses Pulver auslcheide, Das metal- 
lifche Queckfilber follie durch die desoxydirende Ei- 
genlchaft, die man dem Ammoniak zufchrieb entliehen, 
Ware diele Theorie richtig, fo mülste der erfie 
durch verdünntes Ammoniak gefällte Niederlchlag rei- 


‘ 
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neo Oxydpl feyn und nicht noch Salpeterftura und 
Ammoniak ‚enthalten, die er wirklich enthält... Es 
mülste der ‚weilse Niederfchlag,Oxydul und nicht 
Oxyd enthalten, das man: wirklieh in, ihm findet, und 
endlich, müfste ‚auch. jene Doppelverbindung .in der 
Elüffigkeit.beim:‘Abrauchen 2u erkennen. feyn,:in der 
‚man nur Kryfialle falpeterf, Quockfilberoxyduls findet 
und keine Spur eines Körpers wahrnehmen kann, der 


von Bucholg angegebenen Methode ift alfo diefs Arznei+ 
mittel kein Deppelfalz, fondern nur ein Gemenges 
| Am befien.erhält man diefes Doppelfalz,-wenn 
man. kryftallifirtes falpeterfaures Queckfilberaxydil 
nimmt, das nie Oxyd enthält, und.es in Wallen, zu 
dem nian etwag;,Salpeterfäure ‚hinzugefetzt hat, auf- 
lofi, fo dals man eine fehr diluirte Auflölung erhält; 
dazu. fetzt man alsdann ‘eine fehr verdünnte ‚Auflö> 
fung von Ammoniak, und erhält. ein. graufchwarzas 
Palver.. If, das Ammoniak verdünnt und: wird 
es unter. befandigem Umrühren birizugefetzt, fo hielt 
man fo lange keine: Spur des weilsen Körpers nieder- 
fallen, als die. Fliffigkeit noch nicht alkalifch reagirt. 
Der Niederfchlag if diels Doppelfalz von falpeterfau- 
rem Queckfilberoxydul und Ammoniak... 
Beim Zufatze des Ammoniaks zix der Anflölung 
des falpeterfauren entzieht dieles 
die Salpeterläure dem Queckfilberexydul und bildet 
falpeterfaures Ammoniak, Ein. Theil diefes Ammo- 
niakfalzes nimmt aber im Entfiehen die ganze Quanti- 
tät des ausgefchiedenen Queckfilberoxyduls auf, um 
falpeterfaures Queckfilberoxydul - Ammoniak zu bil- 
den. In der Flülfigkeit iff alla noch rückfändiges 


viel {chwerer löslich feyn foll ale diefes, Nachidiefer 


Die Verbindung geht noch inf 
dials Weile 
in’ falpeterfaures imd 
falpeterf. Quecklilberoxydal - Ammontak verwandelt iff. 
Sdiztiman nun noch mehr Wifiza , fo real 
pirt Wid , der Niederichläg 
wird verfetzts:: Bei ‘einém Ueberfchulle von Ammonlik 
ändert: fich der graufcliwarze’ Niederfchlag‘ in ‘eth 
lischft fein vertheiltes {chweres 'pranesPulver um, däg, 
mite erhitzt, Metiiikugeln “bik 
dot, ane metälilchem Quéckfilber befiehien: In 
der Flülfigkeit fiqdet man Oxyd, woratie alfo folgt, dats 
das,Oxydul in Oxyd’ und Metall zérlegt' wird: Diele 
Zorlettung: wird dadurch erklart ;° dats’ das falpeter® 
faure Ammoniak ‘ine’ größere ' Verwanatfchaf zum 
Oiyd als'eum Oxydul hat, dafs das falpeterfaure Queckt 
filberoxydul - Ammoniak fich in einen’ Ueberfchufs von 
Ammoniak aufldft, und cine neue: Verbindung ’bildet, 
Talpeterf. Queckfilberoxyd und Arumöntäk in eitiem 
andern Verhältniffe enthält, die ich fpäterliinarführen 
werde; gerade lo, wie diefs der Fall ift} wenn man 
Kaloniel (Queckfilberchlorüre) mit 
kocht, indem. man alsdann' regulinifches’ Queckfilbet 


- und Sablimat erhält. Nimmt man concentrirtes fiatt 


des diluirten Ammoniaks, fo findet dielelbe Zerletzäng 
an: dem Punkte, wo Ueberfchufs von Atimoniak if) 
fiatt , wie fie fate’ findet, wenn in der Malle 

Das auf die fo oben erhaltene 
falpeterfaure Queck{ilberoxydtl - Ammoniak wurde {6 
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lange ıbia! Rlüffigkeit 


keine alsdann: zwit 


fohen. Lälchpapier dam 
Trocknen’ ded: PinlvdrD jes, dart 
fich kein, metällälches Jreraus- 
drücken Mit Kalierhitat, ‚giebt eo Amunéniakt 
dämpfe. Mit ich zuweilen; 
doch detoninende 
wahrfcheinliph won: der: Bildung avon 

Ory tow 

D ie ie Analyfe. „dieleg, Körpers hatte e grolse Sphwie- 

rigkeit, ‚da die Beftimmung | des Ammoniake, eM, 
als die. der Salpeterfaure i in diefer ‚unlöslichen. Verbin; 
dung fchwer 


br Io ilov 


Mit. 1428 Gr,dieler 
Verbindung'än’ein Salz.venwarit 
delt ‘nnd mit Chlorzinn zu 1,222 Gr, 'regulinifehen 
Queckfilbers reducirt,’ Dine 88,95 Queak 

Die dureh hia ifchion Baryt zu ‘bet 
fimmen;, milslang, weil die Verwandifchaft delfdiben 
zu der Salpeterfäure in diefer unldslichen Verbindung 
nicht flark ‘gering iff, um eine'vollfiändige Zerfetzinig 
hervorzubringen. Durch Schwefelbarium ' "dagegen. 
wurde” wegen der doppelten 'Verwandt{chaft ‘des 
Schwefels zum Queckfilber und 
Baryt alles vollfiändig zerfetzt. „Nachdem das Schwe- 
felqueckfilber abfiltrirt war, enthielt die durchgelau- 
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fene: Plüligkeit falpeterfanren Baryt sind überfchälig 


hinzugefetztes Schwofelbarium. Dureh einen Strom 
vor Kohlenläure würde unter Entwicklung von 
Sehwefélwallerftof kohlenfaurer Baryt gefällt. Diefe 
Fallung gelchieht fehr langfam und erfordert oft ein 
Durchfirömen der Kohlenfaure von mehr als 24 Stun- 
deni,» ‘Die abfiltrirte: und eingedampfte Flülfgkeir liek 
eine: Riickfiand, der mit efligfaurem Blei keinen Nie- 
@erlchlag gab, alfo ‚auch kein unzerletztes' Scliwefel- 
barium mehr enthielt. Das Refultat diefer Analyfe 
war 7,32 pC. Salpeterfäure, 


Mie’ Chiorwalferftoft wurde diefe Verbindung i in 
ehlorwalleritcfffaure Sales‘ verwandelt, um den Am- 
riiohiakgehalt aus dem erhaltenen Salmiak zu beftim- 
men. Die Salpeterfiure wurde von Chlorwaflerfioff 
vollfändig unter Entwicklung von Chlor zerletzt, und 
ws war alfo nur noch Salmiiak, Sublimiat und über- 
fohäffige Chlorwallerfiöffläure in der Auflafung. Das 
Qusckfilberfala wurde ‘durch Schwefelwallerftoff zer- 
und’ das gebildete Schwefelqueckfilber durch Fil- 
tration entfernt, In gelinde erwirmtem Sande wurde 
darauf der Riickftand getrocknet, nachdem die Flüf- 
figkeit abgeraucht.worden'war, Die fo erhaltene Men- 
ge. Salımiak ‚gab, aber ein. durchaus nicht genügendes 
Refultat ,.londern betrng falt nur die, Hälfte; von dem, 
wag nach den folgenden vielfach wiederholten Analy- 
fen erhalten - wurde, Das durch Einwirkung. des 
Chlorwaller fioffs auf die Salpeterläure frei gewordene 
Chlor hatte das Ammonigk zum Theil zerfetzt. 


Durch Defiillation das Ammoniak überzutreiben 
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und durch Chlörwallerfoff ‘in der Vorlage als Sahniak 
zu binden, gelang fehr gut.” Als'Probe wurde'ein 
Verfuch mit Salmiak gemacht, wovon eine gewogené 
Quantität in ein Glasgefafs von der ‘Form einer Flos 
rentinerflafche gebracht wurde, das:aber etwas kleiner, 
und mit einem engen Halfe verfehen feyn muls, Ein’ 
Glasrohr, das in zwei: Schenkel fo gebogen if,: daf® 
diefe in einiger Entfernung parallel daufen und dafs 
der längere derfelben auf dem Boden eines ı —14 Fuls 
hohen Cylinders reichen kann, wurde mittelft eines gu- 
ten Korkes mit dem kürzern Schenkel in die Flafche 
lufidicht eingepafst. Der längere Schenkel muls faft 
ganz auf den Boden des Cylinders gehenund mit ei- | 
nem Korke‘,' aber nicht luftdicht eingepafst werden, 
Ber ‘Cylinder vow der angegebenen Höhe darf mir 
Zollim Durchniefler haben und nur.fo: viel 
fehr verdünnte Clilorwallerfiofffäure enthalten, dafs 
der Schenkel des Rohrs ungefähr zwei Zoll unter 
der Flüffigkeit fteht. Durch Kali, oder befler durch 
Baryt, wurde das-Salz alsdann bei gelindem Erwär- 
men in einem Sandbade zerletzt, :: Das frei gewor« 
dene Ammoniak fteigt durch die Glasröhre in den. Cy- 
linder, tritt in Berührung mit der Chlorwaflerftoff= 
fäure und wird als Salmiak gebunden. Der gebildete, 
Salmiak wird gewöhnlich von der Flüffigkeit im Cy- 
linder nicht fogleich abforbirt, fondern fteigt in dem-. 
felben, bei einer gut geleiteten Operation, jedoch er- 
reicht er nicht mehr als die halbe Höhe des Gefälses: 
und fenkt fich dann vermöge [einer Schwere. Mit 
Kali gefchieht es nicht felten , dafs zuletzt, wenn die 
Temperatur erhöht werden mufs, die’ Flüffigkeit im 
Kolben fieigt und fie in den Cylinder übertritt. Um 


q 


406 


vermeiderts nimmt min Baryt, der‘diefe Ei. 


genlehaft niclit die Temperatur nicht gleich- 
förmig; fo tritt die Chlorwallerflofflänre mit dem {chon 
gebildeten Salmiak zurück in die Flafche; ift fie aber 
gleichförmig und wird mir. ganz langfam gefteigert, fo. 
beehdigt man die: Opération glücklich. _Der Schlufs 
deriOperation erfordert noch die grölste Vorficht, weil 
alsdann die Ammoniakentwicklung aufhört und die 
Waflendämpfe übergehen. Die Hälfte der in der Flafche, 
befindlichen Flüffigkeit mufs noch überdefüllirt werden, 
um. das in Waller anfgeléfie Ammoniak gas iiberzutrei- 
ben. Zur Probe,ob nochAmmoniak übergelıt,bringt man; 
den langen Schenkeld. Röhre, nachdem er abgewalchen 
if, in eine Aufléfung von falpeterlaurem Queckfilber-, 
oxydul und fieht die Operation als vollkommen been- 
digt an, wenn kein {chwarzer Nieder[chlag, (mercu- 


wins, solubilis Hahnemanni), entfieht. Der gebil- 


dete Salmiak und die iiberfchiilfig vorgefchlagene ver-, 
dünnte Chlorwaflerftofffiure werden alsdann in einer, 


Porcellanfchale bis zur. Trockne abgeraucht, aber muti 


der Vorficht, dals kein Salmiak fich verflüchtigen: 
kann. Die erlialtene faft.trockne Male wird in einem 
gewogenen Porcellantiegelgebracht. Bei gelinder Tem-' 
peratur wird darauf das noch riickfiandige Waller und: 
die letzte Spur Chlorwallerfioffläure vertrieben, welches’ 
man durch öfteres Wägen fo lange unterfucht, bis! 
keine Gewichtsveränderung melır ftatt, findet. Der. 
anf diefe Weile mit Salmiak angefiellte' Verfuch gab. 
ein fehr gutes Refultat, der Verluft betrug nur 0,22 pl.: 
: Nach diefer Metliode wurden alle folgende Am 
moniak enthaltenden Verbindungen unterfucht. 
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genommen wie, bei der 
auf, ‚Salpeterläure {chon gelagt, if, Der, erhaltene Sal- 
wurde noch anf Queckilher und Baryt gepräft., 


omtolide 
"Die Rofaltate find 2. astoif, 
{ Sauerftof | Verhältaife 


i whet Gog 


Nach’ der, Formel N N hatte dasi Re- 


fultat folleme | 
| Saueritol 
“Quecki Iberoxydat . 89.89 


"Da die 3 folgenden Deppelfike in Shines Zulam- 
he dieler Verbindung fo fehr ähnlich find, fo 
will ich noch ‚der Belchreibung , ‚dexfelben. eine ver- 
Ueberficht ihrer hin- 


I. Die Auflöfung des (alpeterfauren Quechfilber- 
oxyds mit "Ammoniak gefällt, giebt einen weilsen in 
Waller unlöslichen Niedorfchläg. Durch Behandlung 


ansgefchieden und Ammoniak beim Erwärmen ent-, 


Ammoniaks, gab_o,11 Salmiak pder 2,46 pC. Salmiak, 
4 
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Chlorwalferfküre | entwickelt 'Chlor und 
Sthwefelftnre, ; ‘erzeugt die rothen Dämpfe der falpe- 
frichten Satire, ‘Queckfilberoxyd - Ammoniak und Sal. 
péterfiare find alfo in diefem Pulver enthalten. 
Mit ff behandelt, erhält man chlor- 
dafs die Methode’ mit Zihn- 
chlorure zu unterfuchen hier anwendbar ift. 2,877 Gr. 
diefes Salzes gaben 2;195-Gr. metallifches Queckfilber 
sder-81,57 pC. Queckfilberoxyd. 

Die Unterfuchunig auf Ammoniak gefchah nach 
der angegebenen Methode und auch hier mit Schwe- 
felbarium: ‚2,965 Gr. gaben’ 0,56 Gr. Salıniak oder 
4,68 pC. Ammoniak. . 

Sälpeterläure wurde ebenfalls durch Schwe- 
felbarium beftimmt, das lange bei einer erhéhten Tem- 
peratur’ mit deim’Salze i in Berührung gelaflen wurde, 
2,147 Gr. des Salzes ‚gaben 0,95 Gr. ‘falpeterfauren Ba- 


ryt oder 14,35. pc. Salpeterfiure, 
Die hat alfo 
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Nach der Formel aNHs N + lig hatte “ Re 


faltat feyn follent | 
Sauerftoff | Verhaltnifs 
 Salpeterfaure 13,53 | 1008 - 


"A. Bei der Fällung der obigen Verbindung bemerkt 


man, dafs beim Zufatz von überfchülfgeın Ammo- 


15% polo 


| | 
} 
l 
| 
d 
b 


[ 409 ] % 


-niak ein Theil des weilsen Pulvers wieder aufgelöft 
werde und dafs .nachher kleine Kryftalle anfchielsen. 
Durch mehrere Verfuche wurde ausgemittelt, dals die 
gréfste Löslichkeit des Pulvers dann eintrete, oder 
vielmelr, dafs deflen Umänderung der relativen Be- 
fiandtheile dann am leichtefien Statt fände, wenn es in 
eine Auflöfung von lalpeterfaurem Ammoniak mit Ue- 
berfchufs von Ammoniak gebracht werde. Unter Ver- 
flüchtigung des Ammoniaks fetzen fich Kryfialle von 
gelblicher Farbe, die ihnen eigenthümlich zu feyn 
fcheint, ab. 

Diele Kryfialle gehören zu den [chwerlöslichfien 
Verbindungen und laflen fich nur von [ehr wenigen 
Körpern zerfetzen. Salpeterfäure in grofser Quantität 
loft etwas auf. Schwefelläure aber und alle kaufiifchen 
Alkalien haben keine Einwirkung darauf. Baryt 
zerletzt fie nur héchfi [chwierig und in quantitaliver 
Hinficht unvollkommen. Chlorwaflerfiofiläure dagegen 
und Schwefelbarium zerfetzen das Salz fehr leicht und 
machen die oben angeführten Methoden, die Ammo- 
niakverbindungen zu unterfuchen, anwendbar. 


Mit Zinnchlorure wurden aus 3,998 Gr. diefer 
Kryftalle, die in chlorwallerfiofffaure Salze verwandelt 
worden waren, 2,787 Gr. metallifchen Queckfilbers er- 
halten, welche 75,22 pC. Queckfilberoxyd .entlprechen, 


Durch Zerfetzung mit Schwefelbarium wurden 
18,12 pC. Salpeterfäure und durch Deftillation mit 


demfelben Körper 5,8 pC. Ammoniak in diefer Ver- 
bindung gefunden, 


Das Refultat der Analyfe iff demnach: 
Anual, d, Phyfik. St. 3. 3. 1827. St.3. Da 
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Sauerftoff | Verhältnifs 


Queckfilberoxyd . 7522 5,51 1 
Ammoniak 5,8 
Salpeterfaure . . 18,123 13,44 23 


Nach der Formel NHS N + Hg hatten die Ver- 


haltnifle feyn follen: 
Sauerftoff | Verhältnifs 


Queckfilberoxyd . 75.5 5,53 i 
Ammoniak 5,89 
Salpeterfaure . . 18,61 13,81 25 


Chlorqueckfilber - Ammoniom (Mercurius praecipitatus albus). 


Sublimatanfléfung mit Aınmoniak gefällt, giebt 
einen weifsen in Waller unlöslichen Niederfchlag, 
der mit Kali behandelt Ammoniak entwickelt, 
Alembrothfalz, neutrales Doppelfalz aus Chloram- 
monium und Chlorqueckfilber mit kauftifchen oder 
kohlenfauren Alkalien gefällt, giebt diefelbe Ver- 
bindung. 

Die Analyfe mit Chlorzinn gab 82,41 pC. Queck- 
filberoxyd. 

Die Chlorwafferfiofffäure wurde als chlorwaller- 
ftofffaurer Baryt beftimmt, da die Unterfuchung mit 
falpeterfaurem Silber, wegen der Unlöslichkeit des 
Salzes in Waller, nicht anwendbar war. Nachdem 
nämlich das Salz mit Schwefelbarinm war behandelt 
worden, das Schwefelqueckfilber abfiltrirt und das 
überfchülfig hinzugefetzte Schwefelbarium als kohlen- 
faurer Baryt herausgefällt worden war, gab die ein- 
gedampfte Flüffigkeit fo viel Chlorbarium, als 10,7 pC. 
Chlorwallerfoffläure entfprechen. 
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Durch Deftillation mit Schwefelbarium wurden 
7,3 pC. Ammoniak gefunden. 


Die Zufammenfetzung if alfo: 


Queckfilberoxyd . 82,41 
Ammoniak . . 71 
Chlorwafferftofffaure 10,7 


Nach der Formel NHSM + Hg + Aq hätte die 
Analyfe geben follen: 
Queckfilberoxyd . 83,5 
Ammoniak 6,48 
Chlorwafferftofffäure 10,42 
Es fiimmen die vier angeführten Doppelfalze in 
Hinficht ihrer Zulammenfetzung darin überein, dals 
die in ihnen enthaltene Quantität Salpeterfaure oder 
Chlorwafferfoffläure und Ammoniak immer neutrales 
falpeterfaures oder chlorwallerfiofffaures Ammoniak 
bildet und dafs der Sauerftoff der Salpeterfäure fich 
zum Sauerfioffe des Queckfilberoxyduls oder Oxyds 
nach den Gefetzen der Sattigungscapacitat diefer Säure 
verhält. 

. Es werden diefe und ähnliche Verbindungen als — 
bafifche Doppellalze angefehen. Demnach beftehen 
diefe Salze aus bafifch falpeterfaurem Queckfilberoxyd 
oder Oxydul und aus bafifchem falpeterfauren Ammo- 
niak, Es ift aber kein Grund vorhanden, bafifch fal- 
peterlaures Ammoniak in diefer Verbindung anzuneh- 
men, da wir nicht im Stande find, es für fich darzu- 
fiellen. Wir haben ferner keine Doppellalze, diefe 
ausgenommen, die das Ammoniak bildet, die von zwei 
bafifchen Doppelfalzen gebildet werden. Sehen wir 
endlich fie als Doppelfalze zweier bafifchen Salze an, 
Dd 2 


[ 4ı2 ] 


fo wird der Sanerftoff der Säure fo vertheilt, dafs beide 
Salze fo höchfi bafilch werden, wie wir fie einzeln bei 
andern Salzen nicht einmal kennen. 

Es fcheint deshalb warfcheinlicher, dafs die Säu- 
re mit einer der beiden Bafen verbunden fich als Säure 
gegen die andere verhalte. Welche beider Bafen fich 
mit der Säure aber verbinde und die Rolle der Säure 
fpiele, lafst fich noch [chwer entfcheiden, und ich 
will hierüber am Sclilnfle der Analylen zweier alin- 
lich zufammengeletzten Silberlalze einige WVorte hin- 
zufügen. Nimmt man die Salpeterläure mit Ammo- 
niak verbunden an, fo fielıt der Sauerfioff der Salpe- 
terfaure in einem folchen Verhältniffe zum Sauerfioff 
der Queckfilberbafis, das den Gefetzen der Sätti- 
gungscapacität der Salpeterfäure entfpricht. Das 
falpeterfaure Queckfilberoxydul - Ammoniak befielıt 
nach diefer Anficht aus falpeterfanrem Ammoniak 
(Säure) mit fo viel Queckfilberoxydul (Bafis) verbun- 
den, dafs der Sauerftoff in der Salpeterfiure fich zum 
Sauerftoffe im Oxydul verhält wie 5:3. Das nicht 
kryfiallifirte falpeterfaure Queckfilberoxyd - Ammo- 
niak befleht aus falpeterlaurem Ammoniak (Säure) 
und Queckfilberoxyd (Bafis), deflen Sauerfioff zu der 
andern Säure fich verhält wie 3:5 ganz wie in der 
Oxydulverbindung. In dem kryfiallifirten Salze ift 
dies Verhältnifs wie ı : 2}. Aehnlich if auch die 
Chlorverbindung zufammengefetzt, die aus Salmiak 
(Säure) und Queckfilberoxyd (Bafis) befteht, deflen 
Chlorwallerfiofffäure nur zur Hälfte hinreicht, um mit 
dem Queckfilberoxyde Sublimat zu bilden. 


u 
" 


[ 415 J 
Salpeterfaures Silberoxyd + Ammoniak. 


Man erhält das Salz aus einer Auflöfung von f[alpe- 
terfaurem Silberoxyd, zu der man Ammoniak hinzu- 
geletzt hat. Es kryftallifirt ziemlich leicht und if in 
wenig Waller {chon auflöslich. An der Luft, und 
vorzüglich im Lichte, färben fich die Kryfialle {chwarz, | 
indem fie zerfetzt werden. 5 

Die Unterfuchung auf Ammoniak und Salpeter- 
fäure gefchah nach der vorhin {chon angeführten Me- 
thode. Der Silbergehalt wurde durch Fallung mit 
Clilorwaflerftofffiure befiimmt und aus dem erhaltenen 
Chiorfilber berechnet. 

Das relative Verhältnifs der Befiandtheile war 
nach diefer Unterfuchung: 


Sauerftoft | Verhältnifs 
Salpeterfäure . . » - 264 19,58 


Awmoniak ..... 18 


0.0.8 . 
Nach der Formel AgN + NH® hätte die Ana- 
lyfe geben follen: 


Sauerftoff , Verhältnifs 
Salpeterfäure . . . 26,48 19,6 
Silberoxyd . . » 56:74 39 
Ammoniak ... 16,78 


Schwefelfaures Silberoxyd- Ammoniak. 


Es wird eben fo wie das obige Salz erhalten, iu- 
dem man zu {chwefelfaurem Silberoxyd Ammoniak 
fetzt. Es kryfiallifirt leicht und läfst fich an einem 
dunklen Orte, l[elblfi der Luft ausgeletzt, lange Zeit 
unzerletzt erhalten; es verflüchtigt fich kein Ammo- 
niak; die Kryfiaile löfen fich in wenig Waller auf und 
kryfiallifren aus der Auflöfung unverändert heraus. 


414 


Durch Einwirkung des Lichts werden auch diefe Kry- 
fialle gefchwärzt. 

Ammoniak und Silberoxyd wurden wie bei der 
vorhergehenden Analyle beftimmt und die Schwefel- 
fäure durch Fällung mit Chlorbarium beftimmt und 
aus dem fchwefelfaurem Baryt bereclinet. 


Die Refultate der Analyfe waren: 
Sauerftoff | Verhältnifs 
Schwefelfäure . . x - 21,6 12,93 3 
Silberoxyd « + 60,65 4,18 1 
Ammoniak « + 194 


Die relativen Befiandtheile hätten nach der For- 


mel Ags + aNHs gefunden werden follen. 


Sauerftoff | Verhältnifs 
Schwefelfaure . . . 21,04 12,60 3 
Silberoxyd © « . + « 60,96 4,20 1 
Ammoniak . . « 18 


Beide Silberfalze haben allo eine ganz ähnliche 
Zufammenfetzung, und man kann fich die Verbin- 
dung fo vorliellen, dafs neutrales [chwefellaures oder 
falpeterfaures Silberoxyd doppelt fo viel Ammoniak 
aufnimmt, als die Säure des Silberfalzes im neutralen 
Zufiande fättigt; fie find alfo fo zulammengeletzt, 
wie die von Berzelius unterfuchte Verbindung von 
Ammoniak, Kupferoxyd und Schwefelfäure, die man 
erhält, wenn man [chwefellaures Kupferoxyd mit Am- 
moniak behandelt. 

Ich habe diefe Verbindungen, die das Silberoxyd 
bildet, unterfucht, um aus ihnen über die Natur der 
Verbindungen der ammoniakalilchen Queckfilberfalze 


-einen Auffchlufs zu erhalten, und habe, wie fich dies 
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ans der Analyle ergiebt, fie davon verfchieden zufam- 
mengefetzt gefunden. Obgleich die Silberfalze nentral 
reagiren, fo hat das Ammoniak doch eine gréfsere 
Verwandtfchaft zu den Säuren, als das Silberoxyd, und 
‚man kann nicht annehmen, dafs das neutrale Silber- 
falz fich als eine Säure gegen das Ammoniak verhalte. 
Diele Verbindungen aus bafifchem falpeterfauren oder 
{chwefelfanrem Silberoxyde mit bafifchem lalpeterlau- 
ren oder [chwefellauren Ammoniak zufammengefetzt 
anzufehen, {cheint nicht wahrfcheinlich, da das bafi- 
{che {chwefelfaure Ammoniak unbekannt ifi, und man 
annelımen mülste, dals durch die Verwandt{chaft der 
beiden bafifchen Salze zu einander das Ammoniak fo 
feft gebunden werde, wie es bei diefen Salzen der Fall 
if, die beim Zutritte der Luft keine Zerfetzung erlei- 
den; und doch ifi diefe Annalıme die natürlichfie, 
wenn man nicht eine Verbindung von [chwefellaurem 
oder lalpeterfaurem Ammoniak mit Silberoxyd - Am- 
moniak annehmen will. Die ammoniakalifchen Queck- 
filberfalze find dagegen, wie dies aus den analyfirten 
Verbindungen hervorgeht, neutrale Ammoniakfalze, 
verbunden mit Queckfilberoxyd oder Queckfilberoxy- 
dul. Wir finden bei vielen Chlormetallen, z. B. beim 
Chlorzink, Chlorkupfer, Chlorkobalt kryfiallifirte 
Verbindungen, die den Queckfilberverbindungen ganz 
analog find, 


Ich mufs hier noch bemerken, dals diefe Verluche 
vor mehr als einem Jahre in dem Laboratorium mei- 
nes Bruders angeltellt worden find, und, dafs ich hof- 
fe, fie nach einiger Zeit fortletzen zu können. Meine 
Zeit erlaubt mir es jetzt nicht einmal, auf die von Hrn. 


Soubeiran angeliellten Verfuche befondere Rück- 
‘ficht zu nehmen, 
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Ill. Ueber einige Punkte in der Atomentheorie; 
von Hrn. Dumas. 
(Befchlufs.) 


Ich fchreite zur Unterfuchung einiger Kiefel- und 
Bor-Verbindungen. Ich habe mich zunächfi mit dem 
Chlorkiefel *) belchäftigt. Das, welches ich anwand- 
te, war durch Einwirkung von Chlor auf ein Gemen- 
ge von Kiefelerde und Kohle, nach dem Verfahren 
des Hrn. Oersted, erhalten. Um das iiberfchiiffige 
Chlor zu entfernen, wurde es eine Zeit lang mit 
Queckfilber gefchiittelt, und darauf bei einer gelinden 
Wärme deftillirt. In diefem Zuftande befafs es die 
Durchfichtigkeit, die Leichtfliffigkeit und das Anle- 
hen des Schwefelathers. Es fiedete noch unter 100°C, 
Folgendes find die Data und Refultate eines Ver- 
fuches, 

48",017 Chlorkiefel 

277 Cub. centimet. Dampf Barom. o™,757 

100°C, Temperat. des Dampfes Temp. 25°C. 

o™,151 Queckfilberfiule liber dem Niveau 

78,7154 Gewicht eines Litre Chlorkiefel 

5,9390 Dichte des Chlorkiefel - Dampfs, 


Nach den nenuefien Verfuchen des Hrn. Berzelius 
und in der Annalıme, dafs die Kiefelerde 5 Atome 
Sauerftoff enthalte, liegt das Atomengewicht des Kie- 
fels (Silicium) zwifchen 277,2 und 277,8. In diefer 


*) Unter Kiefel ift hier immer, wie im Lehrbuche von Berzelius, 
das Silicium zu verftehen, P. 
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Hypothefe, wie leicht zu erfehen, würde die Dichte 
des Kiefeldampfes = 5,0597 feyn und der Clilorkiefel 
aus einem Atome Kiefel und 6 Chior beftehen. 
Nämlich: 


6 Vol. Chlor = 6 x 2,470 = 14,820 
3,0397 


17,8797 
Aber m == 5,9599 , woraus offenbar folgen wür- 


de, dafs 6 Vol. Chlor und 1 Vol. Kiefel fich bei der 
Verbindung auf 3 Vol. verdichten. 


Man gelangt zu einfacheren Verhältnifflen, wenn 
man das Atomengewicht des Kiefels auf das Drittel re- 
ducirt, wodurch es = 92,5 wird. Alsdann hat man 
1,0197 für die Dichte des Kieleldampfes, Si + O für 
die Zulammenletzung der Kiefelerde, und Si+ Ch? . 
für die des Cilorkielels. In diefer Hypothele hat 


man 
2 Vo}. Chlor = 2,37 X 2 = 4,94 


1 Vol. Chiorkiefel . . . == 5,9597 


Da ich indefs hoffe, über kurz oder ]. ng u ge- 
nauen Begriffen über diefe Art von Verhali ifen zu 
gelangen, fo will ich lieber diele Fragen une Ifchie- 
den laflen, als Aenderungen unmotivirt voric’ lagen. 
Ich nehme indels die letztere diefer Zahlen a: , weil 
fie die folgenden Rechnungen einfacher machen. Wir 
wollen überdiefs verfuchen, wie diefe Refultate mit 
denen fiimmen, die fich aus der Zufammenfetzung 
und Dichte der Flufs- Kiefelläure ableiten Jalen. Was 
die Zulammenfetzung derfelben betrifft, fo ift fie durch 
die Verfuche des Hrn. Berzelius beflimmt, und 
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wird durch das folgende Refultat beftatigt. VVenn man 


trocknes flulskielellaures Gas über erhitzten Baryt ge- 
hen lafst, fo findet eine lebhafte Abforbtion Statt, be- 
gleitet von einer Erglühung, die fo fiark ift, dafs die 
Maffe fich verglaft. Das Product ift graulich weils. 
Es entweicht kein Gas bei dem Verfuche. Selır reiner 
Baryt wurde vor und nach der Abforbtion gewogen, 
und dadurch Folgendes gefunden: 
beobacht. Refultat berechnet. Refultat 
Flufskiefelfäure 14,38 . . - . 1456 

Das berechnete Refultat ftiitzt fich auf die Annah- 
me, dafs ein Atom Baryt fich mit 1 Atome Kiefel und 
2 Atomen Fluor verbinde. Die Uebereinftimmung 
zwilchen dem beobachteten und berechneten Refultate, 
und die Gewilsheit meinerfeits, dals in diefem Verlu- 
che das Gas keine theilweile Zerletzung erlitt, fondern 
olıne Rückfiand ablorbirt wurde, beweifen, dals die 
Flufskiefelläure wirklich 1 Atom Kiefel und 2 Atome 
Fluor enthalt, was übrigens fehr gut mit den Verlu- 
chen des Hrn. Berzelius übereinfiimmt. Hieraus 
ergiebt fich für die Dichte diefes Gales: 

1 Vol. Kiefel = 1,0197 
2 Vol. Fluor = 3,5776 


3,5973 
Hr. John Davy hat 3,5735 gefunden, ein Re- 
fultat, das von dem meinigen wenig abweicht. Hier | 
die Data und Relultate meiner eignen Lund 
über diefen Gegenftand : 


285,635 Gewicht des leeren Ballons 
288,733 Gewicht des Ballons von trockner Luft 
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woraus die Dichte dieles Gafes = 3,600. Hr. John 
Davy würde olıne Zweifel ein genaneres Refultat er- 
halten haben, wenn er feinen Verfuch mit einem be- 


trächtlicheren Volumen vom Gale angeftellt hätte, 


Ich habe oben die Zufammenfetzung diefes Kör- 
pers in der Annalıme berechnet, dafs er aus Fluor 
und Kiefel gebildet fey, Hr. Berzelius betrachtet 
ihn als eine Verbindung von Flufsfäure und Kiefel- 
erde, Obgleich ich mir vorgenommen habe, fpäter- 
hin auf die Gelchichte des Fluors zurückzukehren, fo 
will ich hier doch die Zulammenfetzung feiner Haupt- 
verbindungen nach der von mir angenommenen Be- 
trachtungsweile anführen. 


Hr. H. Davy hat gefunden, dafs 100 Thl. Fluor- 
calcium 175 Thi. trocknen [chwefelfauren Kalk geben. 
Bei Wiederholung diefes Verfuches hatte Hr. Berze- 
lius anfangs andere Refultate erhalten; {paterhin hat 


_ aber diefer berühmte Chemiker feine erften Angaben 


berichtigt und diefelben Zahlen, wie Hr, Davy, er- 
halten *). Nach diefem findet man: 


Calcium . s 52,27 oder 1 At. = 512,06 
Fluor 47:73 4 At, = 467,58 


» Fluorcalcium 100... . 1 At = 97964 


woraus folgt, dals das Atomengewicht des Fluors 


116,89 und die Dichtigkeit dellelben 1,288 if. 


®) Man darf jedoch daraus nicht fchliefsen, dafs Hrn, Davy?s 
Analyfe die richtige war. Hr. D. überfah die Phosphorfiure 
und das Mangauoxyd in dem zur Analyfe angewandten Flufs- 
fpathe von Derbyshire, Es war alfo nur Zufall, dafs diefer 
Fehler von den übrigen faft compenfirt wurde.  P. 
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Bei diefem Gegenfiande hat man nur zu wälılen 
zwilchen der Zufammenfetzung, welche auf die Ana- 
logie mit dem Chlor gegründet ift, und der, welche 
man erhält, wenn nıan die Fluorverbindungen auf 
Seite der Schwefelverbindungen fiellt. Der Haupt- 
verfuch von Hrn. Davy läfst fich auf gleiche Art 
nach beiden Hypothelen erklären. Derfelbe fah, dafs 
fluorwaflerftofflaures Ammoniak, mit Kalium behan- 
delt, 1 Vol. Waflerftoff und 2 Vol. Anımoniak liefer- 
te. Man erhält ein ähnliches Refultat, man mag das 
aus gleichen Volumen Ammoniak und Chlorwaffer- ~ 
fiofflanre gebildete Ammoniaktulz zerfetzen, oder das, 
welches aus der Vereinigung von 2 Vol. Ammoniak 
und ı Vol, Schwefelwaileritoflläure enilpringt, d.h. das 
gewöhnliche fchwefelwaflerfiofllaure Ammoniak. 

Ich habe das aus der Analogie mit dem Chlore ab- 
geleitete, als das wahrfcheinlichere, angenommen. 
Wenn man diele Hypotliele auf die von Hrn. Berze- 
ling zerlegten Verbindungen anwendet, findet man 
diefelben viel einfacher und leichter zu fudiren, 

Zunächfi hat man für die Zulammenletzung der 


Flufskiefelläure: 
beobachtet berechnet 
Kiel . 2836 «28,34 
-. 7164... + 9866 


100,00 100,c0 


Bei ‘dem berechneten Refultate find die obigen 
Atomengewichte des Fluors und des Kiefels angenom- 
men: das beobachtete Refultat ifi aus den Verfuchen 


des Hrn. Berzelius abgeleitet. 
Nimmt man ein Atom Sauerfioff in der Kielel- 
fäure an, fo werden die weiterhin aufzufiellenden Re- 
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fultate viel einfacher. Wollte man übrigens eine an- 
dere Hypothele annehmen, fo wäre es leicht, diefel- 
ben umzuwandeln. 
PF Bringt man die Flufskiefelfanre mit Waller zu- 
fammen, fo erleidet fie eine theilweife Zerletzung, 
welche von den Hrn. J. Davy und Hrn. Berzelius 
unterfucht worden ifi. Ich will mich nicht in das 
Einzelne der Verfuche einlaflen, ich will blofs zeigen, 
dals es bei der vorliegenden Betrachtungsart leichter 
| ift, die Refultate zu überfehen *, Man ficht in der 
That, dafs, nach Hrn. Berzelius Verfuchen, ein Drit- 
tel des im Gafe enthaltenen Siliciums in Kielelerde 
übergeht und fich ausfcheidet. Nimmt man allo 3 
| Atome Fluorkiefel, fo folgt, dafs zwei Atome unzer- 
fetzt bleiben und dals ein At. durch Wirkung des 
Wallers Fluorwallerfiofflläure und Kiefelerde giebt. 
Die Kiefelläure lagert fich ab und die andern Sioffe 
vereinigen fich zu einem fluorwallerfiofllauren Fluor- 
kiefel, in welchem jedes. Atom Fluorwallerfiofffäure 
verbunden iff mit einem Atome Fluorkiefel. Die 
Formel für diefe Verbindungen ili alfo: FH + SiF?. 
Man überfieht die Erfcheinungen diefer Reaction ~ 
befler in der nachfiehenden Formel: 


3SiF* + H® = Si + (2 FH + 2SiF*) 
Die fogenannten Doppellalze von flufsfaurer Kie- 
felerde, d. h. diejenigen Salze, welche man er- 


*) Es {ft wahrfcheinlich Hrn. Dumas nicht bekannt, dafs He. 
Berzelius felbf, im erfen Theile feines Lehrbuchs (Dres- 
den 1825), alle von ihm bei der Flufsfäure beobachteten That- 
fachen, der Theorie der Wafferftofffäuren gemäfs, alfo gerade 
fo wie hier, befchrieben und erklärt hat. - P. 
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halt, wenn man flnorwaflerfiofffanren Fluorkiefel 
mit Bafen behandelt, find nun leicht zu clafühci- 
ren. Es ift einleuchtend, dals die Fluorwaflerftofl- 
fäure und die Bafe ein Fluormetall und Waller ge- 
ben. Diefs Fluormetall verbindet fich mit dem Fluor- 
kiefel und fpielt gegen denlelben die Rolle einer Bafe, 
Diefe Doppel -Fluorure haben die gréfste Aehnlich- 

keit mit den Doppel - Cyanuren, 
Die Reaction des fluorwallerfiofflauren Fluorkie- 
fels auf die Bafen lälst ich nach der folgenden For- 


mel berechnen: 
4(FH + SiF*) + R = (RF* + SiF*) + 2H? 


_ d.h. es entftehen daraus Doppel-Fluorüre, in denen 


der Fluorkiefel nothwendig zwei Mal fo viel Fluor ent- 
halt als das andere Fluorüre. Diefe Anzeige ift für 
alle Rechnungen hinlanglich. Man nehme z. B. das 
flufsfaure Kielfelerde- Natron des Hrn. Berzelius. Be- 
rechnet man [eine Analyfe als Fluorkiefel und Fluor- 
natrium, fo findet man: 
beobachtet berechnet 

Fluor + 59,71 5957 

Kiefel 12511 « « 1578 

Natrium » » 24,44 » + 24,72 


99,26 100,00 

Aehnliche Refultate erhält man beim flufsfauren 
Kiefelerde-Baryt, den Hr. Berzelius gleichfalls ana- 
lyfirt hat. 

Ich will diefe Erörterung nicht weiter fortletzen; 
fie reicht hin, um die Hauptreactionen des Fluors zu 
bezeichnen; aber fie zeigt zugleich, dafs, obfchon die- 
fer Körper fich in vieler Hinficht dem Chlor und Jod 
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zu nähern {cheint, es andere Beziehnngen giebt, durch 
‚die er fich auf Seite des Schwefels fiellt, welcher letz- 
tere eine grofse Menge von Doppel- Verbindungen 
giebt. 


' Mein Hanptzweck iff, die bekannten Verbindun- 
gen des Bors mit denen des Kiefels zu vergleichen, 


Das Bor ift unter den einfachen Kérpern derjeni- 
ge, welcher, in Bezug auf die Verhältniffe bei feinen 
Verbindungen, die merkwürdigfien Eigenthümlichkei- 
ten zeigt. Da die Chemiker diefen Stoff nur in [ehr 
geringen Mengen rein erhalten konnten, fo haben uns 
die directen Verfuche auclı nur wenig genane Angaben 
geliefert. Die Unterluchung einiger Verbindungen 
der Borläure hat zwar Hrn. Berzelius neuerlich zu 
[ehr genauen Refultaten geführt; ich hoffe indefs, dafs 
die Verfuche, welche ich fogleich vorlegen werde, die 
wahren Verhaltnifle dieles Körpers und feiner Haupt- 
verbindungen auf eine weniger zweideutige VVeile 
fefifiellen werden. 


Durch die Verbrennung des Bors hat fich Hr. 
Berzelius überzeugt, dals diefer Körper, um in 
Borläure überzugehen, ungefähr das Doppelte feines 
Gewichts an Sauerlioff aufnimmt. Die Säure mufs 
alfo in Hundert wenigfiens 66 Sauerfioff enthalten. 
Die, nach dem trefflichen Verfahren des Hrn, Arfved- 
son gemachte, Analyfe des Boraxes gab ilım folgende 
Refultate: 

Borfäure . . 36,59 
Natron. . . 16,31 = 4,1715 Sauerftoff 
Wafler . . . 47,10 = 41,889 - - 


Borax . « 100 


Der Sanerftoff Wallers beträgt offenbar das 
Zehnfache von dem des Natrous. Will man die klei- 
ne Differenz in der Beobachtung corrigiren, fo ift 
klar, dafs diefe, überdiels felır kleine, Correction am 
Natron vollzogen werden mufs, dellen Menge diirch 
fie kaum geändert wird, während man eine beträcht- 
lichere Differenz haben würde, wenn man fie beim 
Waller anbrächte. Diefemnach hat man für die Zu- 
fammenfetzung des Boraxes: 

Borfäure . „ 36,5247 » + 100 


Natron 16,3753 .. 44,8336 


Waffer . . 47,1cc0 \ 


Borax . . « 100. 

‚ Da 44,8336 Natron an Sanerfloff 11,4684 enthal- 
ten, fo müllen 100 Thl. Säure, welche durch diele 
Menge Balis gelätligt wird, €3,81 Sauerfioff enthalten, 
d. h, das Sechsfache; denn dieles Multiplum nähert 
fich am meiften den durclı directe Oxydation erhalte- 


‘nen Refullaten. 


Die Borfänre kann fich überdiels in fehr 
denen Verhältnilfen mit den Balen verbinden, wovon 
Hr. Berzelius nach feinen und des Hrn. Arfvedson 
Analylen, mehrere Beilpiele anführt. 100 Thl. Säure 
fättigen in den verfchiedenen Salzen Quantitäten von 
Bafen, die enthalten: 

5,734 Sauerftoff. Doppelt borfaures Kali und Natron 

11,468 - © + Borax und neutrales borfaures Ammoniak 

17,202 - = « Boracit und anderthalb bafifch borfaures Am- 
moniak 

22,93 - © + Doppelt bafifch borfaures Kali (durch Schmel- 

zung) 

3440 * © « Dreifach a fch borfaures Natron (durch Schmel- 

zung) und Ammoniak, 
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Da die Säure 68,8: Sauerftoff enthält, fo fieht 
man, dafs diefe Menge das 12-, 6-, ny oder 2-fache 
des Sanerfioffgehalts der Bafen in den verfchiedenen 
Salzen ifi; und da die gewöhnlichfien Verbindungen 
diejenigen find, in welchen der Sauerfioff der Säure 
das 6- oder 12-fache ift, fo (chliefst Hr. Berzelius 
daraus, dafs die Säure 6 Atome Sauerfioff und 1 Atom 
Bor enthält. 

Unter diefem Gefichtspunkte würde die Boraxfäu- 
re analog feyn der Chromfäure, der einzigen von den 
bekannten Säuren, in der man 6 Atome Sauerftoff und 
1 Atom Radical vorausgeletzt hat. Es ift indefs wahr- 
fcheinlich, dals diefe Zufammenfeizung weder für die 
eine, noch für die andere dicfer Säuren die richtige iff. 
In der That, wir wollen einige Borverbindungen un- 
terfuchen: wir werden bald fehen, dals die angenom- 
mene Hypothefe unhaltbar if, 

Als ich trocknes Chlor über ein glühendes Ge- 
menge von Kohle und Borfiure gehen liefs, erhielt 
ich einen gafigen Körper, den ich bald als das dem 
Fluobor (der Flufsborläure) ent{prechende Chlorbor 
erkannte. Ich wufste nioht, dafs diefes Gas {chon be- 
kannt war, Hr. Thenard, dem ich meine Beob- 
achtung mittheilte, forderte mich auf, fie dem Infii- 
tute vorzulegen. Es wurde in der Sitzung am 15. Mai 
1826 eine Notiz über dielen Gegenftand vorgelefen 
und darauf in die Annales de Chimie et de Physi- 
que eingerückt. Einige Tage hernach erfuhr ich, 
dafs Hr. Berzelius in feiner {chénen Arbeit über die 
Flufsfäure fich mit dem Bor befchaftigt habe, Aus 
Unachtfamkeit, ohne Zweifel, ifi derjenige Theil fei- 
ner Abhandlung, welcher fich auf diefen Körper be- 
Annal, d. PhyGk, B.85. St. 3, J, 1827. St.3. Ee 
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zieht, in der franzöfifchen Ueberfetzung ausgelaflen ; 
aber er findet fich'in den englifchen Journalen (fo wie 
in d. Annal. Bd. 78. S. ı15. P.), und aus diefen habe 
ich die obigen Nachrichten gefchöpft. Im Laufe feiner 
Verfuche lat Hr. Berzelius das Bor der Wirkung des 
trocknen Chiors ausgeletzt, und auf diefe Weile eine 
gafige Verbindung erhalten, die durchaus mit der von 
mir dargeliellten identilch if. Ihm verdankt man alfo 
diefe Entdeckung. Ich gehe jetzt zur Unterfuchung 
der Eigenfchaften diefer Verbindung über. 

Ich fuchte zunächfi das Verhaltnifs aufzufinden 
zwilcher demerzeugten Chlorbor und dem Kohlenoxyd, 
das durch die Verbindung des Sauerfioffs der Borfaure 
mit der Kolıle des Gemenges entftanden war. Ich fuchte 
hierauf die Dichte des Chlorbors zu beftimmen. Durch 
einen fehr fonderbaren Zufall fand ich bei meinen er- 


-ften Verfuchen nahe gleiche Volumina von Kohlen- 


oxydgas und von einem in Waller löslichen Gafe. Ich 
hielt das leiztere für reines Chlorbor. Zugleich fand 
ich durch ein Mittel aus zwei Verfuchen die Dichte 
des löslichen Gales = 3,42. Das Sonderbare in die- 
fem Refultate war, dafs es für die Borläure eine Zu- 
fammenfetzung gab, identifch mit der, welche die 
HH. Gay - Lussac und Thenard in ihren ,, Recherches 
physico+ chimiques“ fanden, nämlich 33 Sauerftoff 
in Hundert, während Hr. Berzelius 68 Sauerfiof 
in Hundert annimmt. Bei VViederholung und Ab- 
änderung diefer Verfuche fand ich bald eine Fehler- 
quelle, die ich überfehen hatte. Diefe liegt dar- 
in, däls fich eine ziemlich grofse Menge von Chlor- 
wallerftofffaure mittelft des WVallers oder WValler- 
Roffs des Korkftöpfels bildet, welche gleichzeitig {o- 
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wohl die Menge des löslichen Gales vermehrt, als 
anch {vine Dichte vermindert. In einem, mit aulserlier 
Sorgfalt angeitellten Verfuche, bei welchem ich den 
Strom des Chlors felr langlam gehen liels nud das 
Porcellanrohr eine Stunde lang ganz verfchlollen er- 
hiizt hatte, bevor ich den Chlor-Apparat anlagte, 
konnte ich einen Angenblick abpaflen, worin fich die 
Gale in ihren wahren Verhältnillen entwickelten, Die 
Analyfe gab Folgendes: 
I it Mittel 

Unterfuchtes Gas 176 + 191 + 185 + 100. 

Chlorbor . 72 76 + 74 » 40,03 

Kohlenoxyd « 105 115 + LIE 59,97 

Ehe ich diefe 3 Probegläfer voll Gas auffing, 
hatte ich die Luft vollkommen ausgetrieben; allein es 
war unmöglich, die Gaserzeugung länger fortzuiez- 
zen, weil die Korkfiöpfel anfingen Wallerfioll' abzu- 
geben, was man an der fortfchreitenden Vermehrung 
des im Waller löslichen Gales erkannte Das Verhält- 
nils 2:3, welches in den obigen Analyfen fichtbar 
ift, wurde alsdann gefiört und die verhälinifsmäfsigen 
Mengen des löslichen Gafes und des Kohlenoxydgafes 
wurden ganz unregelmilsig. Ich würde kein Ver- 
tranen auf dieles Refultat legen, hätte mir nicht der 


‚Verfuch bei mehrmaliger Wiederholung ähnliche Re- 


fultate gegeben. Ichi betrachte es alfo als gewils, dafs 
das Chlor bei Einwirkung auf ein Gemenge von Bor- 
fäure und Kolile, 2 Vol, Chlorbor und 3 Vol. Kohlen- 
oxyd giebt. — Uebrigens wird die Bildung der Chlor- 
waflerftofflaure befiändig dadurcit angezeigt, dafs fich 
längs dem Wege des Gales eine ziemlich beträchtliche 
Menge Borfäure ablagert. 
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Der Apparat, welchen ich bei diefen Verfuchen 


anwende, befieht ans einer Porcellanröhre, welche 
das Gemenge enthilt, und bis zum Rotliglühen er- 
hitzt wird. Das eine ihrer Enden nimmt das 
trockne Chlor auf, an dem andern befindet fich 
ein Vorfiols, und daran wieder ein gebogenes Rohr, 
welches unter Queckfilber mündet. Ich erhitze eine 
Zeit lang das, mit feinem Pfropfen verfehene Porcel- 
lanrohr, um die Feuchtigkeit, welche im Gemenge 
oder im Apparate zurückgeblieben feyn könnte, zu 
vertreiben. Ich lalle jetzt das trockne Chlor eintreten, 
und wenn der-Gasfiroın recht im Gange ift und eine 
Viertelfiunde lang angehalten hat, lege ich den 
Vorftols und das gekrümmte Rohr vor. Der 
Vorfiols bekleidet fich bald mit einem weilsen Ab- 
fatze, welcher, in Geftalt von leichten Flocken, auch 
in das Rolır übergeht und daffelbe zuweilen verltopft. 
Man muls alfo Röhren bereit halten, um fie nöthigen- 
falls zu wechfeln. Bei Unterfuchung dieles Ablatzes 
fand fich derfelbe zufammengefetzt aus viel Borläure, 
aus ein wenig Chloralumium und zuweilen aus einer 
mehr oder weniger beträchtlichen Menge Chloreilen, 
welche beide Stoffe ohne Zweifel yon einer Unrein- 
heit der Kohle oder der Säure herrührten. Da nun 
eine welentliche Eigenfchaft des Chlorbors darin be- 
fieht, dafs es bei Einwirkung von WValler in Borfäure 
und Salzfäure umgewandelt wird, fo ifi klar, dafs die 
Gegenwart der Borfiure in dem Abgelagerten eine ver- 
hältnifsmälsige Menge Chlorwallerfiofffäure in dem 
Gafe anzeigt. Als ich die oben angeführten Mef- 
fungen machte, bildete fich keine Wolke, weder in 
dem Vorfiols noch in der Röhre; aber es war unmög- 
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lich, die Operation lange fortzufetzen, ohne dals nicht 
diele Reaction mehr oder weniger fiark auftrat. 


Nachdem ich alle diefe Umftände wohl aufgehellt 
hatte, nalım ich die Dichte des Chlorbors wieder vor, 
und ich fand 3,34 für die Dichte des iın Waller lésli- 
chen Theils des gewogenen Gemenges. Als ich aber 
die durch die Bedingungen des Verfuchs angezeigten 
Correctionen vollzog, änderte fich diefer Werth und 
wurde viel grölser. Wie ich beim Verfuche und bei 
der Rechnung verfulir, zeigt Folgendes. 

Ich wandte einen Ballon an, deffen Rauminhalt war = 21,174 

Voll trockner Luft bei 24°C. und 0m,758 woger . 283,750 
Leer, vor Einführung des Gafes + 281,250 
Voll des Gasgemenges 286,050 


Da 21,174 trockner Luft unter den angeführten 
Umfiönden 2,584 wiegen, fo findet man, dafs 0,084 
Luft vor Einführung des Gales in dem Ballon befindlich 
waren, und dals das Gemenge 4*,884 wog. Ich öffnete 
nun den Ballon unter Waller. Alle darin löslichen Gafe 
verfchwanden, und es blieb ein Rückfiand von 1',097, 
befighend aus Luft und Kohlenoxyd. Folgendes wa- 
ren die Volumina der einzelnen Gale, reducirt auf 
0°C. und 0,76, und die entfprechenden Gewichte: 

01,065 atmofphärifche Luft . . = 081,084 
1,032 Kohlenoxyd . . . . » = 1,304 


0,306 Chlorwafferftofffaure . . = 0,495 
0,586 Chlorbor . « +. = 3,001 


11,989 48,884 


Diefs gefetzt , fo findet man 58,1212 ale Gewicht 
eines Litres Chlorbor und 3,942 als Dichte dellelben 
gegen die Luft. Die Menge der Chlorwallerfoffläure 
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habe ich nach folgender Betrachtung berechnet, Ab- 
gelehen von der Luft, mulste der Ballon 11,924 vom 
Gasgemenge enthalten. Darin fand ich 11,032 Koh- 
lenoxyd; diels giebt 01,892 lösliches Gas. Aber dieler 
Menge Kohlenoxyd entfprechen nur 01,683 Chlorbor; 
es hatte fich alfo Chılorwalferfioffläure bei der Berei- 
tung des Gafes erzeugt, Um die Menge derfelben zu 
berechnen, nahm ich an, dafs ein Volumen Chlorbor 
hätte 3 Vol. Chilorwallerfioffläure liefern müllen, Diels 
zeigten die hier erörterten Beobachtungen, Denn, | 
wenn durch Einwirkung der Kohle und des Chlors 
auf die Borfaure 2 Vol, Chlorbor und 5 Vol. Kohlen- 
oxyd entlichen, und andrerfeits bei der Zerfetzung des 
Chlorbors durch Waller Chlorwaflferfoffläure und 
Borläure, fo mufs man nothwendig die folgenden 
Verhaltnifle auffiellen; 
‚5 Vol. Sauerttoff 
»5 Vol. Kohlendampf 
3 Vol, Char 
{; Vol, Bor 


3 Vol. Kohlenoxyd = 


2 Vol. Chiorbor = 


Und wenn Chlorbor auf Waller wirkt, wird es geben; 


3 Vol. Chlor 4- 3 Vol. Wafferftoff = 
2 Vol, Chlarbar = 6 Vol, Chlorwafferftofffiure 


1 Vol. Bor ++ 1,5 Vol. Sauerftoff = Borfäure, 


Diefe Verhaltnilfe find die einzigen, die fich auf- 
fiellen laflen; denn das in 2 Val. Chlorbor enthaltene 
Bor hat die anderthalb Vol. Saue: ftoff liefern gemalst, 
die fich im Kolılenoxyde befinden, und kann fie, bei 
Rinwirkung auf Waller, nur durch Mitwirkung von 
3 Vol. Chlor wieder aufnehinen. Diele Verhalmifle 
find allo nothwendiz, nnd wir werden fehen, dals die 


Erfahrung fie auf eine entleheidende VVeife beftatigt. 
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Hr. Berzelius hat gefunden, dafs die Boraxfture 
in Hundert 68,8: Sauerfioff enthält. Nimmt man mit | 
mir an, dafs diefe Säure -aus 2 Vol. Bor und 3 Vol. 
Sauerftoff gebildet ift, fo hat man in der That 31,19; 
68,81 :: 2¢: 300 und daraus x = 67,91 als Atomen- 
gewicht des Bors. Nach diefem Gewichte findet man 
0,7487 für die Dichte des Bordampfes. Für das Chlor- 
bor werden wir nach diefen Angaben haben: 


. + + = 
1 Vol. Bor ae i 


2 Val. Chlorbor . 8,1587 
ıVo. - . Wi le 40793 


Die bereolinete Dichte des Chlorbors würde alfo 
4,0795 feyn. Diels weicht wenig ab von 3,942, was 
die Erfahrung gab, vor allem, wenn man die Fehler 
in Betracht zielt, die unvermeidlich mit dem von mir 
angewandten Verfahren verbunden find, Der Unter- 
{chied würde wahrlcheinlich gröfser gewefen feyn, 
hätte ich nicht die ängRliche Sorgfalt auf den Verfuch 
gewandt und dadurch, trotz der zu überwinden- 
den Schwierigkeiten, ein zuverlafliges Refultat er- 
halten, 


Ich habe yerfchiedene Methoden zur Bereitung des 


_ Chlorbors erdacht und verfuclit; aber keine ift mir ge- 


gliickt. Ich erhitzte gepulverte Borfiure mit concen- 
trirter Schwefelfaure und warf Stücke gefchmolzenen 


_Kochfalzes in das Gemenge. Es entwickelte fich nur 


Chlorwallerfoffläuregas. — Ich erhitzte ein Gemenge 
von Kochfalz und zuvor gefchmolzener Borfaure in 
einer Porzellanretorte bis zur Weilsgluth. Es ent- 
wickelien fich nur einige Blafen Chlorwaflerfofffäure. 
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Nachdem das Fener mehrere Stunden;lang nnterhal- 
ten worden war, liefs ich die Retorte erkalten. Ich 
fand in derfelben die Säure und das Salz in zwei 
Schichten fehr deutlich von einander gelondert. Hätte 
eine Reaction Statt finden können, fo würde diefer 
Umftand fie nicht gehindert haben, denn fie würde 
in den Berährungspunkten beider Schichten eingetre- 
ten feyn. — Ich erhitzte in einer Glasıetorte, bis 
zur vollen Schmelzung, ein-Gemenge von 4 Thl. ge- 
fchmolzenem fauren- {chwefelfauren Kali, 2 Thi. ge- 
{chmolzenem Kochfalze und 1 Thl. gefchmolzener 
Borfäure,. Ich erhielt nur Chlor und fchweflige Sin- 
re,;beladen mit Dämpfen von wallerfreier Schwefel- 
fäure, Ich glaube nicht, dafs fich Chlorbor gebildet 
hatte, In allen Fallen aber konnte diefs Verfahren 
von keinem Nutzen feyn, 

Die Refultate, welche das Clilorbor liefert, wer- 
den durch die, welche man bei Unterfuchung der 
Fluoborfaure erhält, vollkommen beftätigt. Hinficht- 
lich der Dichte deflelben habe ich Folgendes be- 
obachtet: 


302,681 Gewicht des leeren Ballons 
306,608 = - mit trockner Luft gefüllten 
311,762 - - mit Fluoborfäure gefüllten, 
Hieraus findet man die Dichte des Gafes = 2,5124. 
Hr. John Davy fand 2,5709, aber er berückfichtigte 
nicht die Fluorkiefelläure, welche in dem von ihm 
gewägten Gafe zugegen war. Das, welches ich an- 
wandte, liefs bei Behandlung mit Waller nur Bor- 
faure fallen, 
Erwägt man andrerfeits, dafs Borfäure und Fluor- 


wallerfioffläure fich durch ihre gegenleitige Einwir- 
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kung in Waller und Fluoborfäure umwandeln, fo muls 
man haben: > 


ı Vol. Bor 1 Vol. Bor ' 
1,5 - Sauerfoff die 3 Vol, Fluor 
3 Vol. Fluor tits 3 Vol. Wafferdampf. 


3 Vol. Wafferftoff 


Die Fluoborfiiure mufs diefemnach zufammenge- 
feizt feyn aus 5 Vol. Fluor und 1 Vol. Bor. Aber 


3 Vol. Fluor = 3,8664 
ı Vol. Bor = 0,7487 


‚6151 
4,6151 und a = 2,3075 


was mit dem beobachteten Refultate übereinflimmt. 
Das Fluoborfiure-Gas enthält alfo ein halbes Volu- 
men Bor und anderthalb Volumina Fluor. 


Vergleicht man die Relultate, welche ich hier in 
Bezug auf den Kiefel und auf das Bor aufgeführt ha- 
be, fo fieht man, dals, wenn die Analogie, welche 
man zwilchen diefen Körpern und dem Kohlenftoffe 
auffiellen gewollt, gegründet feyn foll, die von ihnen 
gebildeten Verbindungen andern Verbindungen der 
Kohle entfprechen müllen. 

Die Kielelerde fcheint ein oder zwei Atome Sauer- 
fioff zu enthalten und nähert fich dadurch der Koh- 
lenfäure. 


Die Borfäure {cheint aus 1 oder 2 Vol. Bor und 3 
Vol. Sauerfioff gebildet, und nähert fich in diefem 
Falle der Oxalfäure. 

Diefe Analogien lalen fich mit Sicherheit nur 
durch eine aufmerkfame Vergleichung der kiefelfau- 
ren, kohlenfauren, borfauren und oxalfauren Salze 
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felifiellen. Ich wage keine beflimnite Meinung über 
dielen Gegenfiand zu fallen, überzeugt, wie ich {chon 
bemerkt habe, dafs uns für viele dieler Fälle die nö- 
thigen Angaben fehlen, um derartige Zulammenfiel- 
lungen zu begründen, 


_ Ich will diefe Abhandlung mit einem Vergleiche 
des Chlorzinns und Chlortitans befchliefsen. Ich fin- 
de in diefen beiden Verbindungen eine gleiche Volu- 
menanzalıl auf gleiche Weile verdichtet. Durch diefe 
Aehnlichkeit wird die Beziehung beftätigt, welche Hr. 
Mitscherlich unter denfelben nachgewielen hat, 


Zinn. Der Spiritus Libavii greift immer das 
Queckfilber an, aber nicht vermöge eines etwaigen Ge- 
haltes von überfchülfigem Chlor, fondern dadurch, 
dals er in einfaches Chlorzinn übergeht und Chlor- 
queckfilber im Min.erzeugt. Da diefe Reaction, welche 
allgemein zu feyn fcheint, fich dennoch ant fehr klei- 
ne Mengen befchränkt, fo habe ich den Verfuch mit- 
telft des Apparats von Hrn, Gay - Lussac gemacht. Bei 
Wiederholung deffelben habe ich faft identifche Re- 
fultate erhalten, und bei denen, welche ich hier an- 
führe, war der Angriff euf das Queckfilber nur durch 
ein fehr dünnes Häutchen merklich, welches deflen 
Oberfläche bedeckte. Ich lege das vollfie ‚Vertrauen 
in die erhaltenen Refultate, obgleich wegen diefer ge- 
ringen Veränderung die Dichte ein wenig zu grofs ge- 


funden wurde, 


Der Spiritus Libavii fiedet, unter einem Drucke 
von 0=,767, bei 120°C., die Data und Refultate des 


Verfuchs waren folgende: 
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20,352 Spiritus Libavil 
322 Cubikcentimetr, Dampf 0=,759 Barom. 
07,079 Queckfilberfäule 26° C. Temp. 
124°C. Temperatur des Dampf: 
I18r,9514 Gewicht eines Litres 
9,1997 Dichte des Dampfes. 


Mit dem von Hrn, Berzelius gegebenen Ato- 
mengewichte des Zinns, 1470,58, findet man 16,215 
für die Dichte des Zinndampfs, Wir müllen red 
haben: 

1 Vol. Zinndampf ,„ . = 16,215 
8 Vol. Chlor . . . + = 19,760 


352975 
Nun if run == 8,995, was dem erhaltenen Reful- 


tate (ehr nalıe kommt, allein eine wenig wahrfchein- 
liche Art der Verbindung vorausletzt, diejnämlich, 
dals 8 Vol, Chlor und ı Vol. Zinndampf zu 4 Vol. ver- 
dichtet feyen. Reducirt man das Atomengewicht des 
Zinns anf die Hälfte, fo bleibt die Schwierigkeit faft 
die nämliche, denn man würde haben 4 Vol, Chlor 
und ı Vol. Zinndampf verdichtet zu 2 Vol, Ich glau- 


’ be alfo, dafs man das von Hrn, Berzelius gegebene 


Atomengewicht auf das Viertel reduciren mufs, Es 
wird alsdann 367,64 und die Dichte des Zinndampfs 
== 4,053. In diefer Hypothefe hat man für das Dop- 
pelt- Chlorzinn 
x Vol, Zinndampf . „ = 4,053 
zVol. Chor .« = 4940 


1 Vol. Doppelt- Chlorzina = 8,993 


Diefemnach würde das Zinnoxyd ı Atom Zinn 
und 1 Atom Sauerfoff, St+ 0, enthalten und 
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das Zinnoxydul 2 Atome Zinn und 1 Atom Sauerfioff, 
+0. 

Titan. Die Analogie zwifchen dem Titan und 
Zinn, welche von Hrn. Mitscherlich nach der 
Ifomorphie ihrer in der Natur vorkommenden Oxyde 
aufgefiellt, und von Hrn. H. Rose in [einen Verlu- 
chen über das Titan entwickelt worden ift, hat mich 
zu einigen Verfuchen veranlafst, mir Chlortitan zu 
ver{chaffen. Ich wandte anfangs reines Titanoxyd an 
und erhielt damit auch völlig reines Chlortitan. Das 
Oxyd, gemifcht mit einem Viertel feines Gewichts an 
wohlgetrockneter Kolile, wurde bis zur Rothgluth in 
eineml’orzellanrohre erhitzt und durch diefes einStrom 
von trocknem Chlor geleitet. In dem Ballon und dem | 
Vorftolse, welche mit der Rölıre verbunden waren, fah 
man vom erften Augenblicke des Verluchs an eine 
farblofe Flülfigkeit fich verdichten, die an der Luft 
aufserordentlich rauchte und fehr flüchtig war. Diele 
war das Chlortitan. Die Eigenfchaften deflelben zeig- 
ten bald, dals es fich leicht vom Cliloreifen im Ma- 
ximo trennen lalle, und dals man es folglich leicht 
und in Menge aus dem natürlichen Titanoxyd berei- 
ten könne. In der That, als diels Oxyd gepülvert mit 


' einem Viertel oder einem Drittel feines Gewichts an 


Kohle gemifcht und wie das reine Oxyd behandelt wur- 
de, erhielt man in der Verlängerung und im Ballon 
viel Chloreifen, welches fich den Wänden des Gefä- 
fses anhing, und viel flüffiges Chlortitan, das man 
durch Abgielsen faft rein abfondern konnte. Es ent- 
hielt dennoch ein wenig Chloreifen , aber keinesweges 
geléft, fondern als die fich bei Ruhe 
abfetzen. 
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So erhalten, iff das Chlortitan niemals vollkam- 
men farblos, fein Geruch deutet auf Gegenwart von 
Chlor und feine gelbliche Farbe beftirkt diefen Ver- 
dacht. Endlich, wenn man es in Waller loft, ent- 
hält diefes, aufser dem gewöhnlichen chlorwaflerfioff- 
fauren Titan, Chlor gelöft, welches Lackmuspapier 
bleicht. 

Man reinigt es leicht, indem man es mit kleinen 
Mengen von Queckfilber fchüttelt und darauf 2 bis 3 
Mal in einer kleinen Retorte über ein wenig diefes 
Metalles abzieht. Man erhält es alsdann völlig farb- 
los und durchfichtig. Es wirkt dann nicht mehr auf 
Queckfilber, und bildet mit Waller chlorwallerftoff- 
faures Titan ohne überl[chülfiges Chlor. 

Hr. E.S, George hat (Ann. of Philos. Jan. 1825. 
p- 18. dief. Ann, Bd. 79. S.171) ein Chlortitan kennen 
gelehrt, das durch unmittelbare Einwirkung des Chlors 
auf das erhitzte Metall bereitet war. Diefs Chlortitan 
ift dem eben von mir befchriebenen in mehrerer Be- 
ziehung ähnlich, würde jedoch nach Hrn. G. ein 
Perchlorure feyn, das durch Einwirkung des Wallers 
ein gewöhnliches chlorwallerfiofflaures Salz lieferte 
und dabei die Hälfte feines Chlors verlére. Ich wage 
nicht, über dielen Gegenfiand zu ent{cheiden. So lange 
das meinige überlchülfiges Chlor enthielt, war es gelb, 
befafs den Geruch von Chlor und liefs bei Wirkung 
des Wailers viel von dielen Stoffe entweichen. Durch 
mehrmalige Defillation, felbft ohne Queckfilber, nahm 
fein Chlorgeruch und feine gelbe Farbe beträcht- 
lich ab. 

Das farblofe Chlortitan fiedet, unter dem Deasbe 
von 0=,765, bei 135° C. Seine Dichte iff gröfser als 


4 
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die des Wallers, Die Data und Refultate eines Ver- 
fuches hinfichtlich der Dichte feines Dampfes waren 
folgende: 


$#,881 Gewicht des Litres 
6,836 Dichte des Chlortitans 
28,821 Chlortitan 

344 Cub. Centimet. Dampf 0%,756 Barom. 
143° C. Temperatur des Dampfes 27° C. Temp. 
0m,060 innere Queckfilberfäule 


Hr. H. Rose hat das Atoınengewicht des Titans 
hauptfichlich dadurch beftimmt, dals er das Schwe- 
feltitan durch Verbrennung in der Lnft in Oxyd ver- 
wandelte. Er fchlielst aus feinen Verfuchen, dals diefs 
Gewicht 778,2 fey. Es reducirt fich auf 764,6, wenn 
man in der Rechnung 200 für das Atomengewicht des 
Schwefels nimmt, fiatt 201,16, Diels letztere Gewicht 
giebt 8,450 für die Dichte des Titandampfes. Aber 
diefe Beftimmung fetzt 4 Atome Sauerfioff im Oxyde 
voraus; und diefen würden 8 At. Clilor im Chlortitan 
entlprechen. Hieraus folgt: 


ı Vol. Titandampf . „ = 8.430 
8 Vol, Chlor © @ ¢ « = 19,760 


28,190 


Aber um en 1,041, ein Refultat, das fich felır 


dem vorhergehenden nähert, Man hätte alfo, wie für 
das Zinn, g Vol. zu 4 Vol. verdichtet. Aus gleichen 
Gründen, wie für jenes Metall, reducire ich das Ato- 
mengewicht auf das Viertel. Es wird dadurch 191,15. 
Die Dichte des Titandampfs wird 2,107, und die Ti- 
tanfäure oder das weilse Titanoxyd enthält alsdann 
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ı At. Metall und 1 At. Sanerfioff. Was das Clilortitan 
betrifft, fo ift es gebildet aus: 


1 Vol. Titandampf . . = 2,107 
2 Vol. Chlor . . = 4940 


1 Vol. Chlortitan . 2 . = 7,047 


Es iff durchaus nötlıig, nene Verfuche über das 
Atomengewicht des Titans zu machen, um zwilchen 
den Refultaten des Hrn. Rose und den meinigen zu 
ent(cheiden *. Die Analyfe des Chlortitans bietet in 
diefer Hinficht ein fehr genaues Mittel dar. Ich habe 
nicht Zeit gehabt, mich mit diefer zu beichäftigen. 


Ich kann aus den in diefer Abhandlung enthalte- 
nen Thatfachen nicht eher fichere Schlüfle ziehen ‚als 
bis ich die Dichte des Schwefels, Phosphors, Arfeniks, 
Selens und Kalinms direct befiimmt habe. Ich bin 
mit dielen Verfuchen befchäftigt und werde näch- 
fiens die Refultate bekannt machen. Sie befefligen 
vielleicht den Gefichtspunkt, unter welchem man das 
Gefetz von Hrn. Gay-Lussac über die Ammoniak- 
verbindungen und das von den HH. Dulong und 
Petit überdie fpecifilchen VVärmen zu betrachten hat. 


Ich werde in der Folge das Refultat meiner Ver- 
fuche über eine gewille Zalıl von Chlormetallen be- 
kannt machen, unter welchen ich mich heute begnü- 


» Durch die Analyfe des Chlortitans läfst fich offenbar das Ato- 
mengewicht des Titans weit genauer beftimmen, als durch die 
Verbrennung des Schwefeltitans zu Titanfaure. Aus diefem 
Grunde hat auch Prof. H. Rose fchon vor einiger Zeit die Ana- 
lyfe des Chlortitans unternommen, und wird diefelbe nächfiens 
bekannt machen. DB 


+ 
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ge, nur ein fehr fliichtiges Chlormangan anznführen, 
das der Manganfäure ent{pricht. Ich hofie durch Ver- 


einigung aller diefer Angaben, wenn anch nicht mei- 


nen Zweck zu erreichen, doch wenigfiens mich dem- 
felben fo weit zu nähern, als es der Zuftand der Wif- 
fchaft erlaubt. 

Ehe ich diefe Ah fchliefse, mufs ich be- 
merken, dals Hr. Dulong fich {clon feit langer Zeit 
vorgenominen hat, die Dichte des Schwefeldampfes 
direct zu befiimmen. Er hatte die Güte gehabt, mich 
mit dem zu diefem Verfuche beftitmmien Apparate be- 
kannt zu machen. Er weicht gänzlich ab von dem, 
welchen ich vorher befchrieb. Dennoch würde 
ich den Schwefel nicht auf die Lifte derjenigen Kör- 
per gebracht haben, mit denen ich die Akademie zu 
unterhalten gedenke, hätte er mir nicht unerwartete 
Befonderlieiten gezeigt, welche vielleicht den Verfuch 
des Hrn. Dulong unausführbar machen. 

Ich füge hier eine Tafel über die von mir direct 
beobachteten Dichten hinzu, und vereinige damit 
die aus ihnen abgeleiten Dichten einiger einfachen 
Körper. Ich bemerke indefs wiederholt, dafs ich 
keinen grofsen Werth auf diefe Inductionen lege. 
Wir find von dem Zeitpunkie, wo die Mo- 
lecularchemie fich nach fichern Regeln richten 


könnte, noch fehr weit entfernt, ungeachtet der fehr | 


grolsen Vortheile, welche diefer Theil der Naturkunde 
aus den Arbeiten der HH. Gay-Lussac, Berze- 
lius, Dulong und Petit, Mitscherlich, fo 
wie aus den theorelilchen Betrachtungen der HH. 
Ampere und Avogadro gezogen hat, Die unge- 
meine Thätigkeit des Hrn. Berzelius und der gute 
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Geift der Chemiker, mit denen er Dent{chland be 
reichert hat, laflen indefs hinfichtlich diefes wichti- 
gen Gegenfiandes eine baldige und dauerhafte Um- 
wälzung erwarten. 


Tafel über die Dichte der in diefer Abhandlung unterfuchten 
Dämpfe und Gafe, und über das Gewicht eines Litres derfelben 
bei 0°C. und 0%,76. 


wich 
Namen des dampffirmigen| Dichte 
Körpers Litres 
beobachtet |berechnet| beob, 
Jod 8,6118 | 11,323 
| Queckfilber 6,976 6,9783 9,0625 
| Chlorphosphor im Min. 4,875 4,8076 6,3532 
‘ Arfenikwafferfioff 2,695 2,695 3,5023 
Chlorarfenik im Min. « 6,3006 6,2969 8,1852 
Chlorkiefel » 5,9390 5,9599 77154 
Fluorkiefel © » . | 3,600 395973 
Chlorbor «+ | 3,942 4,0193 5,1212 
Fluorbor "I, 2,3124 2,3075 
Chlorzinn im Max. 9,1997 8993 11,9514 
Chlortitan (Perchlorure) 63836 7,047 8,881 
hosphor e ry 2,2052 e 
\ Arfenik » ry . 5,1839 
Kiefel e e e . . 1,0197 
Bor eis 0,7487 ee 
Zion ry . 4,053 e@ 
L 
/ Berichtigung. Nach dem Satze 8. 293 (des vorigen Heftes) 
ps 2.7 v. u.: Die Atomengewichte der elementaren Körper fallen hiere 
durch überall mit den Dichten oder fpecififchen Gewichten ihref 
> Gafe oder Dämpfe zufammen, — ift hinzuzufetzen: — fobald bei 


letzteren das fpecififche Gewicht des Satierftoffgafes zur Einheit ane 
genommen wird, P 


Annalı d, Phyfik, 8.85. 81,8. 3.1827. 8.3, 


> 
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IV. Ueber die wahrfcheinliche Zerfetzung des Oel- 
gafes durch plötzliche Ausdehnung dejJelben. 


Hr. Gordon, Theilhaber an einer Oelgas- Anftalt in London, 
hat, zufolge einer Notiz im Journ. of Science New Series No. ı. 
p. 204, zufällig die folgende Erfcheinung beobachtet, die, wenn 
nichts bei ihr überfehen worden ift, ein merkwürdiges Beifpiel von 
dem Einfluffe mechanifcher Kräfte auf die chemifchen Verwandt- 
fchaften abgeben würde, — jedenfalls aber eine-nähere Beachtung 
verdient. An einem grofsen Gasbehälter nämlich, in welchem, 
man das Oelgas bis zu einer Elafticität von 27 Atmofphären com- 
primirt hatte, war das Ventil fchadhaft geworden, und in Folge 
diefes Umftandes ftrömte das Gas mit einer überaus grofsen Ge- 
fchwindigkeit zum Behälter heraus. Als man nachfah, fand fich, 
dafs das Ventil mit einer feuchten, fehwarzen, kohligen Maffe über- 
zogen war, welche die Ziegelmauer umher gleichfalls bekleidete, 
hier aber trocken war, da die Mauer die Feuchtigkeit eingefogen 
hatte. Späterhin brachte Hr. G. die Erfcheinung willkührlich her- 
vor, indem er das Gas, welches in einer tragbaren Lampe ftark 
comprimirt worden war, gegen ein Stück weifses Papier ftrimen 
liefs. Diefs wurde augenblicklich mit einer fchwarzen kohligen 
Maffe bedeckt. Hr. G. vermutbete anfinglich, das Abgelagerte 
möchte aus Kupfertheilchen beftehen, die durch den Gasftrom von 
der Oberfläche des Ventils abgeriffen wären. Es zeigte fich jedoch 
bei chemifcher Unterfuchung, dafs die Mafle nicht eine Spur von 
Kupfer enthielt, fondern dafs fie eine Verbindung war von Waf- 
ferftoff und einem grofsen Ueberfchuffe von Kohlenftoff; fie war 
nämlich verbrennlich, wurde nicht von Säuren angegriffen, und 
lifte fich in dem flüfigen Kohlenwafferftoffe, welchen man in dem 
comprimirten Oelgafe abgelagert findet (d. Ann. Bd. 84. S. 303). 
Eine ähnliche, fchwärze, aus KohJen+ und Wafferftoff befte- 
hende Maffe foll fich fchon bei der Bereitung des Oelgafes bilden. 
Es bleibt alfo noch, wie das Original bemerkt, der Einwurf zu 
befeitigen, ob nicht diefe, in dem Gasbehälter zwar zu Boden fin- 
kende, aber durch den heftigen Strom mechanifch fortgeriffene, 
Subftanz die früher befchriebene Erfcheinung veranlafst habe. Vor 
Entfcheidung diefes Punktes ift es auch wohl noch zu früh, irgend 
eine anderweitige Erklärung zu jener fraglichen Kohlenabfonde- 
rung auffuchen, oder Thatfachen damit in Verbindung fetzen zu 
wollen, die, wie die von Houton -Labillardiere beobachtete Selbft- 
entzündlichkeit des ftark ausgedehnten Phosphorwaflerftoffs im 
Min. (od. richtiger: im Max.), einen ähnlichen Grund haben kénn= 
ten, wenn derartige Zerfetzungen als bewiefen anzunehmen wären, 
Im Originale wird noch bemerkt, dafs die Flüffigkeit, welche man 
aus dem compfimirten Oelgafe gewinnt, obfchon fie nach der Re- 
ctification hell und klar ift, doch nach einiger Zeit an der Luft 
braun und zähe wie Honig oder Syrup wird, in einigen Fällen fo- 
gar meift er 
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V. Ueber d’e Magnetifirung; von Hrn, F.Savary_*). 


Ete ich die Erfcheinungen, die Gegenftand diefer 
Abhandlung find, befchreibe, glaube ich die neneren 
Entdeckungen, welche mir als Ausgangspunkt dien- 
ten, fo wie einige durch fie veranlalste Verluche, in 
Erinnerung bringen zu miiflen. 

Vor wenigen Jahren kannte man keine andern 
Mittel zur Magneiifirung, als den Einfluls von be- 
reits magnetifirten Körpern und die magnetilche Kraft 
der Erdkugel. Von diefer letztern liefs fich nicht blofs 
die Wirkung des Schlages und die des Blitzes ablei- 
ten, fondern auch jener zufällige Magnetismus, von 
unbefiimmter Richtung, den Franklin, Van- 
Marum, Priestley und andere Phyfiker an Stük- 
ken von Eilendraht beobachteten, welchen ein flarker 
elektrifcher Schlag durchlaufen und zerriffen hatte. 

Im J. 1820, kurz nach der Entdeckung von Oer- 
sted, beobachtete Hr. Arago, dals Eifenfeile durch 
den Draht, der die Pole des elektromotorifchen Ap- 
parats verbindet, angezogen und getragen werden; 
dals fie abfallen, fogleich wie die Communication un- 
terbrochen wird **); dafs eine ‚Meta durch den 


*) Aus den Ann, de chim. et de hai XXXIV. 5. (Einen: kurs 
. zen. Abrifs von diefer wichtigen Abhandlung haben die Lefer 
fchon im Bd, 84. S. 352 erhalten, P.) 


*) Hr. Arago hat zuweilen gefunden, dafs Eifenfeile fich ee 


einige Zeit nach aufgehobener Communication an einen Platin- 
draht hängen, 


Ffa 
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Strom, in einer gegen ihn fenkrechten Richtung; ei- 
nen bleibenden Magnetismus erhält, und zwar unab- 
hängig von der magnetifchen VVirkung der Erde; dafs 
zwei Nadeln, die, einander parallel, unter rechtem 
Winkel und in gleichem Abftande diefs- und jenfeits — 
vom Leitdrahte angebracht find, den nämlichen Grad 
von Magnetismus erlangen und zwar im entgegenge- 
fetzten Sinne. 

Hr. Am pére, welcher fich damals einen Magnet- 
fiab als ein Syfiem von gefchloflenen und auf der ma- 
gnetifchen Axe fenkrecht fehenden Strömen dachte, 
fchlug vor, den Leitdraht in eine Schraubenlinie auf- 
zurollen. Das Refultat entf{prach feinen Erwartungen, 
in fo weit, als die Schraubendrähte, parallel ihrer Axe, 
einer von ihnen eingelchloffenen Stahlnadel einen 
kräftigen Magnetismus mittheilten. 

Hr. Arago fand, dafs im Innern eines Schrau- 
bendrahts von hinlänglicher Länge gegen [einen Durch- 
mefler und von fehr kurzen Gängen, die Nadeln, 
welche parallel feiner Axe, aber fonft auf beliebige 
Art gelegt find, faft gleiche Intenfitäten von Magnetis- 
mus erhalten. Nach aufsen ertheilt der nämliche 
Schraubendraht faft kaum einigen Magnetismus, und 
zwar um [o weniger, je länger er if und je dichter 
die Schraubengänge liegen. Es if leicht, diefe Reful- 
tate mittel des analytilchen Gefetzes darzuftellen, 
welches Hr. Ampere für die gegenfeitige Wirkung 
zweier Elemente des Stromes aufgeftellt hat. 

_ Man hatte in diefen Verfuchen nur Voltafche 
Ströme angewandt. Hr. Arago lehrte bald eine Gat- 
tung analoger, aber in mehrerer Hinficht ver[chiede- 
ner Wirkungen kennen. Er fand, dafs ein Strom 
von gewöhnlicher, durch die Elektrifirmalchine er- 
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regter, Elektricität die Eigenfchaft befitzt, den Stahl 
magnetifch zu machen, fobald man durch Unterbre- 
chung der Leitung den Strom zwingt, in einer Reihe 
kleiner Funken überzugehen; und dafs ein contmuir- 
licher Strom, wenn er durch einen langen Metalldraht 
in den Boden fliefst, keine Magnetifirung des Stalls 
bewirkt und keine Anziehung auf Eifenfeile ausübt. 

Lange Zeit nachher hat Hr. Ridolfi bekannt ge- 
macht, dals, als er den Conductor und das Reibzeug 
einer trefflichen Elektrifirmafchine durch einen 
fchraubenförmigen Draht verbunden habe, es ihm 
gelungen fey, mittel{t des continuirlichen Stromes 
(sacita corrente), der den Draht durchlief, Stahl» 
nadeln zu magnetifiren, | 

Für die elektrifchen Schläge, wie für die Volta- 
{che Säule, iff die Richtung, in welcher der Magne- 
tismus entwickelt wird, fenkrecht gegen die Richtung 
des Leitdralıts. 

Späterhin fand Hr. Arago, dafs die, von ihm 
entdeckte, wichtige Eigen{chaft eine nützliche Anwen- 
dung geftatte. Die Magnetifirung lieferte ihm ein (ehr 
einfaches und [ehr genaues Verfahren zur Verglei- 
chung des Leitvermögens verfchiedener Körper für 
Elektricitat, die bis zu hohen Tenfionen und auf gro~ 
fsen Flächen angehäuft iff. Diefs Verfahren ift bis 
jetzt nach nicht bekannt gemacht, allein derfelbe hat 
mir erlaubt, es hier zu befchreiben, 5 

Ich nehme an, dafs ein Leitdraht, der von der 
anfsern Belegung einer Batterie ausgeht und auf ei- 
nem Theile feiner Länge geradlinig if, fich in eine 
gewille Zahl von Drähten deflelben Metalles verzwei- 
ge, die an Dicke, Geftalt und Länge einander gleich 
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find und fich in einem gemeinfchaftlichen Punkte 
wieder vereinigen. Auf den geraden Theil dieles 
Drahts, vor und nach der Verzweigung, legt man 
‘“ Stahlnadeln in die Quere, und läfst durch diefs Sy- 
fiem einen elektrilchen Schlag gehen. Diefer geht als 
Ganzes durch den erlien Leiter und theilt fich unter 
die ver{chiedenen Arme in gleiche Theile. Die Ma- 
guetifirung der auf dem erfien Drahte liegenden Na- 
del wird alfo das Maals der Wirkung feyn, welche 
die ganze Menge der Elektricität erzengt. Die Ma- 
gnetifirung der Nadeln, welche auf den verzweigten 
_ Drähten liegen, ilt hingegen das Maals der Wirkung, 
die ein gewiller Bruchtheil diefer Grölse hervorbringt, 
z. B, das Drittel, wenn 5 Arme, das Zehntel, wenn 
zehn Arme da find. So kann man leicht für jeden 
beliebigen Bruchtheil einer gegebenen Entladung die 
zugehörigen magnetilchen Intenfitäten in eine Tafel 
bringen. Wenn man hierauf, fiatt der verlcliiedenen 
Arme von gleichem Metalle, älınliche Drähte von ver- 
_fchiedenen Metallen nimmt, und durch diels nene 
Syftem einen zweiten Schlag leitet, welcher dem, def- 
fen Wirkung man keunt, gleich ift; fo wird fich die- 
fer ungleichmälsig unter die verlchiedenen Drähte 
vertheilen, und Nadeln, die den erfieren gleich find 
und in die Quere auf jeden Dralıt gelegt find, werden 
durch den Grad ihrer Magnetifirung anzeigen, ob diefs 
Metall ein Drittel, jenes ein Viertel und noch ein an- 
deres ein Zehntel u. [. w. von der ganzen Menge von 
Elektricität hindurchgelaffen hat. 

Seit den Unterfuchungen des Hrn, Arago hat 
Hr. Nobili einige intereffante Verfuche über die 


Magnetifirung bekannt gemacht, Einer derlelben be- 
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fieht darin, dafs man einen elektrifchen Schlag oder 
den Strom einer Säule (Hr. Nobili macht niemals ei- 
nen Unterfchied zwifchen diefen beiden Magnetifi- 
rungsmitteln) eine (ebene) Spirale von Kupferdraht 
durchlaufen läfst. Wenn man zwifchen den, von 


_ einander ifolirten, Gängen der Spirale, fenkrecht gegen 


ihre Ebene, Stahlnadeln befefiigt; fo findet man, dafs 
die nahe anı Mittelpunkte befindlichen Nadeln und 
die Nadeln in der Nähe der Circumferenz im entge- 
gengeletzten Sinne magnetifirt find; dals folglich in 
einem gewillen Abfiande vom Mittelpankte die Ma- 


| gnetifirnng Null iff. Man könnte diefs Refultat vor- 


herlagen, weil, nach der lange zuvor bekannten Wir- 
kungsart der Leitdrähte, die Spiralgänge, welche zwi- 
fchen dem Mittelpunkte und einer Nadel liegen, auf 
diele eine entgegengeletzte VVirkung ausüben, als die 
äulsern Gänge. 

Ich habe den Verfuch des Hrn. Nobili wieder- 
holt, um einige Reihen von genauen Meflungen zu 
erhalten, und habe gefunden, dafs man den Abfiand 
vom Mittelpunkte, wo, wenigfiens mit einer {chwa- 
chen Säule, keine Magnetifirung Statt findet, ziem- 
lich genau durch die Formel erhält: 

‘adw dodt 

‚wo 2 den Radius vector bezeichnet, w den VVinkel am 
Mittelpunkt für irgend einen Punkt der Spirale *), r 


*) Oder vielmehr für den durch diefen Punkt gehenden Radius 

. eines Kreisumfangs, mit welchem die ganze Spirale faft zufam- 
menfällt; die Gränzen find 

t=a 
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den Abftand der Nadelenden von diefem Punkte, a und 
R diefelben Gréfsen in Bezug auf den äufsern Gang, 
durch welchen man die Spirale als beendigt anfehen 
kann. Diefe Formel beruht auf dem, von Hrn, Am- 
pere aufgsfiellten, analytifchen Gefetze. 

Was endlich die magnetifchen Wirkungen ande 
rer Körper als des Eifens betrifft, fo kannte man bis 
zu der glänzenden Entdeckung des Hrn, Arago *), 
nur die Verfuche von Conlomb, der felbfi die Fol- 
gerungen aus denfelben für zweifelhaft hielt, und die 
Spuren von Magnetismus, welche einerfeits Hr. Am- 
pére ™) an Kupferdrähten, die einem [ehr kräftigen 
Veltafchen Strome ausgeletzt waren, und andrerleits 
Hr. Beequerel an Nadeln von verfchiedenen Sub- 
ftanzen beobachtete, die von den Windungen eines 
energifchen Multiplicators eingehüllt waren ***), 

®) Nämlich die in Bd, 79. S. 343 mitgetheilte, (P.) 

) Annal, Bd. gq. S. 368. (P.) 

%**) Eipe Erwähnung in diefem zefchichtlichen Abriffe verdies 
nen auch noch die zuerft von Hrn. Prof. Erman und fpäter 
auch, wenn gleich für fich, von Hrn. v. Beek in Gemein» 
fchaft mit mehreren holländifchen Phyfikern, aufgefundenen 
Thatfachen, welche bei weitem zu den merkwürdigeren in 
diefer Klaffe von Erfcheinungen gehören. Diefe haben nämlich 
gezeigt, dafs Scheiben von Stahl oder Eifen, die in der Mitte 
durchbohrt find, wenn man fie auf einen Metallftab fchiebt 
und fodann einen elektrifchen Schlag durch denfelben leitet, 
in einen magnetifchen Zuftand verfetzt werden, der fich, fa 
lange die Scheibe ein Continuum bildet, auf keine Weife mit 
der Magnetnadel entdecken läfst, der aber fogleich hervor- 
tritt, wenn man die Scheiben ein- oder durchfchneidet, wo 
denn die zufammengehirigen Seiten des Schnitts entgegenge- 
fetzte Pole zeigen, die auf die Magnetnadel und auf Eifen- 
feile in gewöhnlicher Weife wirken, Diefer eigenthtimliche 
Zuftand von gebundenem Magnetismus, den auch der Länge 
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Ich gehe jetzt zu den Unterfuchungen über, die 
ich felbfi über die verfchiedenen Mittel der Magneti- 
firung unternahm, und bei denen ich den Vor- 
theil genofs, befiändig durch die Güte und den Rath 
des Hrn. Arago unterfiützt zu werden. Ich werde 
mich zunächft mit der magnetiirenden Wirkung elek- 
trifcher Schläge befchäftigen, und zwar 1) folcher, 
die durch geradlinige Drähte, und 2) folcher, die 
durch fchraubenförmige Drähte geleitet worden find. 
Dann werde ich auseinanderletzen, welchen Einflufs 
andere Metalle, als Eifen und Stahl, bei diefen Er- 
foheinungen erleiden und ausüben, Endlich werde 
ich von den analogen Wirkungen reden, welche die 
continuirlichen Ströme der Voltafchen Säule und die 
Magnetftäbe ausüben, 


Von der Wirkung elektrifcher Entladungen, die durch gerad- 
linige Leitdrähte gehen, 


Da die folgenden Unterfuchungen den Zweck ha- 
ben, die allgemeine Form der, durch fehr kräftige 
Actionen bewirkten, Erfcheinungen kennen zu lehren, | 
fo mufs man fehr dünne Nadeln nehmen. Diele legt 
man, in horizontaler Richtung und in verfchiedener 
Höhe, fenkrecht gegen den in gerader Linie und ho- 
rizontal ausgefpannten Draht, fo dafs ihre Mitten fich 


nach durchbohrte Cylinder von Stahl und Eifen auf obigem Wege 
annehmen können, fcheint fich, bei ungeftörter Continuität 
der Scheiben, bleibend in diefen zu erhalten (Denkfchriften 
der hief, Akad. 1820— 21. S. 338 u. Gilb. Ann. Bd. 72. S.224. 
27. 29). Im Manuel d'électricité dynamique par J. F. Demon- 
ferrand (Paris 1823) p. 169 wird übrigens ein ähnlicher Ver- 
fuch, mit einem Ringe von Stahl angeltellt, den HH. Welter 
und Gay-Lussac zugefchrieben. P. 
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fenkrecht über diefem Dralite befinden. Zu dem En- 
de ift es vortheilhaft, fie längs der Kante einer fchwach 
geneigten Leifte (plan) fo zu befeftigen, dafsdie erfte den 
Dralıt berührt und die übrigen fich fafé unmerklich 
von demfelben entfernen, jedoch fo weit von einander 
bleiben , dafs fie nicht merklich auf einander einwir- 
ken können, Ich will das Refultat einiger Verfuche 
befchreiben, von denen jeder mehrmals wiederholt 
wurde und alle genügend mit einander überein- 
fiimmten. 

Ich nahm einen Platindraht von } Millimeter 
Dicke und 2 Meter Länge, und fpannte ihn auf eine 
Strecke von mehr als einem Centimeter geradlinig über 
ein Lineal aus, das ilım als Träger diente. Die Na- 
deln, welche glashart gehärtet waren, hatten 4 
Millim. Durchmefler und 15 Millim. Länge. Nach- 
dem fie durch den Schlag einer, bei weitem noch nicht 
bis zur Sättigung *) geladenen, Batterie von 22 Q.Fuls 


*) Ich gebe hier nicht die Anzeigen des Elektrometers, weil fie 
doch nur lehren, ob zwei Ladungen wenig von einander ver- 
fchieden find. Seitdem habe ich, als genaues Maafs der Span- 
nungen, die Coulombfche Drehwage angewandt, mit der Ab- 
änderung, dafs die Nadel, welche die bewegliche Scheibe trägt, 
von Metall ift, ftatt von Glas, und dafs die fefte Kugel, ftatt ifo- 
lirt zu feyn, von einem dünnen Metailftibchen getragen wird. 
Mittelt eines Silberdrahts, an welchem die Nadel hängt, 
bringt man aufsen die bewegliche Scheile und die fefle Kugel 
in Communication. Wenn man hierauf das ganze Syftem mit 
der innern Beiegung einer Batterie verbindet, fo zeigen die 
Abftände, bis zu welchen die Scheibe zurückgeftofsen wird, 
für jeden Augenblick den Zuftand der elektrifirten Fläche an, 
Der fo abgeänderte Apparat hat alle wünfchenswerthe Ge- 
nauigkeit, 
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Oberfläche magnetifirt worden waren, liels man fie 
fchwingen. Die Richtung, in der diefe Nadel magne- 
-tiirt wurden, werde ich fo bezeichnen, dals ich pofi- 
tiv magnetifirt diejenigen Nadeln nenne, deren Pole 


eine Lage hatten, in die fie durch den, einen horizon- 
talen Leitdraht durchlaufenden, Strom einer Säule ge- 
bracht feyn würden, wenn fie [chon magnetifch ge- 
wefen und auf die Art horizontal über den Draht auf- 
gehangen worden wären, dafs fie fich nur in Horizon- 
talebenen hätten bewegen können. Man hat alfo un- 
ter den Worten: negativ magnetifirte Nadeln dieje- 
nigen zu verfiehen, deren Pole eine entgegengeletzte 
Lage befitzen. Diels geletzt, waren die beobachteten 
Schwingungszeiten folgende; 


Abitandj Dauer | Art Abitand| Dauer | Art 
Nadeln der jvon 60| der Nadeln! der |von 60] der 
Nadeln]Schwin-|Magne- Nadeln ‚Schwin-|Magne- 
vom |gungen|tifirung vom | gungenitifirung _ 

Drahte Drahte| . 

Ite |o™m,9*)| 52,4] pofitiv 13te |13™™,§ | 0’ 49,6] pofitiv 

ate | 1,2 I 381- e i4te | 16,3 10 382 

Ste | 2,5 I 12,8 negativ ı5te | 18,7 |o 33,8 

|3,7 lo446|- Iote 1,0 {0 31,3 


Ste | 5,0 |0 40,0 


| 23,8 |0 29,5 
6te | 6,0 41,8] 


iste | 28,5 30,8 
qte | 74 © 44.8 . Iote | 34,0 |0 29,8 
ste | 85 |0 58,2 - gofte | 46,0 |o 35,9 

ote | 9,7 1 20,1 - 2ifte | 70,0 |0 55,6 
Tote |10.9 |1 52,0 |pofitiv 22fte |100,0 | 1 27,6 
j11,8 18,6)- - 23fte | 1 48,0 
Tate {12,5 I 10|° 


*) Die Nadein waren während des elektrifchen Schlages unge- 
fähr 2 Centimeter von einander entfernt, und da die letzteren 
den Enden des Drahts zu nahe gewefen wären, wenn man 
nur eine einzige fchwach geneigte Unterlage gebraucht hätte, 
fo hatte man mehrere Leiften unter fich parallel und unver- 
riichbar mit einander verbunden. [Im Originale feht in den 


~ 
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Man fieht, dafs der durch den Schlag erregte Ma- 
gnetismus zwei Mal feine Richtung gewechfelt hat, 


_ guerft bei 2 Millim. vom Dralıte, und dann bei unge- 


fähr 10™,4 Abfiand. Das Maximum für die negativ 
magnetifirten Nadeln findet fich 5 Millim, vom Drah- 
te. Die Maxima der pofitiven Nadeln liegen, das eine 
im Berührungspunkte mit dem Dralıte, das andere 
bei ungefähr 3 Centimeter Höhe. Bei diefem letzte- 
ren Maximum macht die Nadel 60 Schwingungen in 
29",7- Durch ftarke Magnetfläbe magnetifirt, macht 
fie 60 Schwingungen in ungefähr 23. Keine Entla- 
dung innerhalb der Gränzen, welche ich habe anwen- 
den gekonnt, bringt fie auf diefen Zuftand der Sätti- 
gung, wenn der Leitdraht derfelbe und von gleicher 
Länge bleibt. 

Die, fowohl in einem wie im andern Sinne fark 
magnetifirten Nadeln, zeigten keine Puncta conse- 
quentia. Man verfichert fich leicht davon, wenn man 
die Curven unterfucht, welche Eilenfeile rings um 
fie bilden *), 


- Columnen , welche den Abftand der Nadeln vom Drahte an- 
geben, durchgehends m (Meter) ftatt mm (Millimeter), wie 
es doch ohne Zweifel heifsen mufs. P.} 


*) Seitdem diefe Abhandlung in der Akademie gelefen wurde, 
fuchte ich die Lage der Pole dadurch zu beftimmen, dafs 
ich längs den kleinen, horizontal aufgehängten, Nadeln einen 
fehr dünnen Kupferdraht vertical hinftihrte und einen Volta- 
fchen Strom durch ihn leitete. Man weifs, dafs neben den Po- 
len felbft, der Draht die Nadeln nicht zu drehen vermag, und 
dafs er diefs- und jenfeits diefer Punkte in entgegengefetztem 
Sinne wirkt. Man findet fo, dafs fie, bei fehr verfchiedenen 
Intenfitäten, den Enden fehr nahe liegen und dafs fie fich rafch 
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Wenn man derlelben Entladung Nadeln von der- 
felben Härte und Dicke, aber von fehr verfchiedener 
Lange, z. B. von 15 Milm., 10 Mlim. und 5 Milm., 
ausletzt, fo findet man die Abftande vom Drahte, bei 
denen das Zeichen gewechfelt wird, nur um 2 bis 5 
Zehntel Millimeter verfchieden, d.h. um Gröfsen, 
deren man kaum bei den erfieren Verluchen ge- 
wils if, | 


Als zweites Beifpiel nehme ich den nämlichen 
Platindraht nur halb fo lang (ı Meter), Für eine Ent- 
ladung, die der erfiern gleich war, haite die Reihe der 
magnetifchen Intenfitäten, wie man fogleich fehen 
wird, ihre Form gänzlich geändert. 


dem Mittelpunkte nähern, fobald die Magnetifirung auf dem 
Punkte ift, das Zeichen zu wechfeln, gleich als wenn die 
Mitten der Nadeln alsdann allein etwas magnetifirt blieben. 
Man begreift dadurch, wie der Sinn, in welchem die Nadeln 
durch die Entladung magnetifirt werden, kaum von deren Lin- 
ge abhängt, Es bleibt mir noch übrig, fie auf eine Art zu 
prüfen, welche ich bei den in Schraubendrähten magnetifirten 
Nadeln anwandte, nämlich fie zu zerbrechen und den Magne- 
tismus der einzelnen Stücke zu unterfuchen. 


\ 
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Abitand pAbitand 
Nadeln] vom | Dauer {Art der} Nadeln{| vom | Dauer /Art der 
von | Drahte} von 60 |Magne-| von | Drahte] von 60 Magne- 
15 M!Im] wäh- |Schwin-|tifirung}]15 Milm| wih- /Schwin- tifirung 
Länge | rend d.| gungen Länge | rend d.| gungen 
Schlags Schlags 
Ite*)| omm,o | 1° 3%,1| pofitiv| i2te | 1° 1,2 | negativ 
ate | 1,1 2 29,0 |negativ] 13te | 13.5 | 0 56,4 
in einer T4te | 14,6 © 56,0 
andern | 15,7 59,4 
Reihe | 1,4 14831- - | 16te | 16,9 1 3,0 
3te 2,0 |unmerklich ma-} ı7te | 18,2 | 1 5,0 


: gnetifirt 1gte | 191 | 1 16,8 
gte | 3,0 I 25,61 pofitiv | ote | 20,0 | 1 34,2 
Ste | 43 I 56|- =f 20,9 | 2 29,0 - 


6te | 55 I 30; zıfte | 21,4  |faft Nullletw.neg 
tle | 6,7 1136| - = | 23,3 | 1 23,7 | pofitiv 
Ste 8,0 32,2] 23fel 32,7 | - 
ote | 8,6 3 8380| febr | 23fe] 440 |o3qo]- - 
wenig | o5fte | 70,0 0432|» ” 
nrgativ) 26fte |100,0 
| 9,6 1 34,8 negativ] o7fe [1300 | 1282| « 


In diefer Reihe weclifelte die Magnetifirung vier 
Mal ihr Zeichen, 1) bei ungefähr einem Millimeter 
vom Drahte, 2) bei 2 Mllm., 3) bei 8”®,4 und 4) bei 
aımm,5. Man fieht, dafs die Nadeln, welche negativ 
waren in der erfien Reihe, hier pofitiv find und umge- 
kehrt. Das letzte Maximum, was dort 5 Centimeter 
über dem Drahte lag, liegt hier bei 4£ Centimeter. 
Der Werth deflelben ift kleiner, beträgt nur 34”. 


Unter denfelben Umftanden, aber für Nadeln von 
10 Milm. Länge, finden diefelben VVechfel des Zei-_ 
chens bei zum,5; g"=,5 und ungefähr 20,5 
Statt; für Nadeln von 5 Milm. Länge bei o"m,5, bei 
ungefähr 3",2, bei 10,5 und ungefähr 20 Mlim. 


*) Diefe Nadel (welche den Draht berührte) zeigte an ihren En- 
den Spuren von Folgepunkten. 
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Diefe Abfiände find faft diefelben, welche ınan bei 
den 15 Milm. langen Nadeln erhält. 

Ich gehe zu einem dritten Beifpiele über. Bei der 
nämlichen Entladung gab ein Platindraht von o==,37 
Dicke und 1 Met. Länge (etwas dicker und eben fo 
lang als der frühere) einen viermaligen Wechtel des 
Zeichens, faft bei Abfländen von 3, 5, g us 12 Mllm. 
vom Dralıte, Jenleits, bis zu 2 Centimeter, fanden 
fich die Nadeln nur fehr {chwarh magnetifirt, und, 
bei fiärkeren Entladungen, zeigte fich eine dritte Pe- 
riode, wenn auch nicht durch Zeichenwechlel, doch 
wenigftens durch Aenderungen der Intenfität, wie ich 
diefs in einer Reihe beobachtete, die ich mit einem 
‚Meffingdrahte von faft gleicher Dicke erhalten hatte. 
Bei dem eben erwähnten Platindrahte fand fich die am 
fiärkfien magnetifirte Nadel ungefähr 6 Centim. weit 
vom Drahte und fie gebrauchte 56” um 60 Schwin- 
gungen zu machen, Bei dem dünnern Drahte, der 
gleiclie Länge mit dem oben genannten befafs, machte 
die am färkfien magnetifirte Nadel diefelbe Anzahl 
von Schwingungen in 34” und fand fich in 43 Centi- 
meter Abfiande vom Drahte *). 

Um den Vergleich zwifchen verf{chiedenen Pla- 
tindrähten zu vollenden, nalım ich einen noch dün- _ 


*) Bei demfelben, omm,37 ditken Platindrahte, als er nur om,65 

lang war und eine flärkere Entladung als die vorige ange» 
wandt wurde, zeigten kleine Nadeln von 5 Mlim. Länge ei-. 
nen fünfmaligen Wechfel im Sinne ihrer Magnetifirung. Die 
Nadeln, welche mit dem Drahte in Berührung ftanden, waren 
am flärkften magnetifirt und zwar negativ. Man mufste fich‘ 
bis auf 10 Centimet. vom Drahte entfernen, um eine etwas 
flärkere Magnetifirung wiederzufinden. 
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neren als den vorigen. Er war nur & Millimeter dick. 
Eine Länge diefes Drahts von einem Meter gab, bei 
einer den früheren faf gleichen Entladung, folgende 
Refultate: 


Abitand| Abitand 
Nadeln] vom | Dauer |Art der] Nadeln| vom | Dauer [Art der 
von |Drahte| von 60 |Magne-] von |Drahte| von 60 |Magne- 
15 Milm] wäh- !Schwin-jtifirang | 15 Milm| wah- |Schwin-|tifirung 
Länge |rend d.| gungen Länge | rend d. | gungen 
Schlags Schlags 
Ite c™™,0] 34,4 | pofitiv gte | 27,0] politi 
2te 1,2 25,2 = Tote | 22,5 258 |- 
Ste 2,6 24,1 |» = Ilte | 28,0 27,0 | - 
ate 5,0 243 |» 12te | 34,0 35,9 
5te 240 © 13te | 45,0 37.6 |» 
6te 9.7 1jte | 790 618 i- 
Tte 12,0 235 |» 15te |100,0 97.2 
Ste [15,1 249 |= © | ı6te |136,0 1265 


Diefe Reihe bietet keine Abwechslungen des 
Zeichens mehr dar. Kaum find bei den erfien Na- 
deln (au commencement) Variationen in der In- 
tenfitat zu bemerken. Sie iff deshalb merkwür- 
dig, 1) weil das Maximum der magnetifchen Intenfi- 
tät fich bei 11 Milm. Höhe findet, alfo ungefähr 5 Mal 
näher dem Drahte ift, als wenn man einen 3 Mal dik- 
keren Draht gebraucht. 2) Weil das Maximum dem 
Zuftande der Sättigung, welchen man mit Magnetfiä- 
ben erhält, gleich iff und ungefähr 6 Mal fo grofs ift, 
als das, welches ein Draht von dreifacher Dicke giebt; 
und weil, fo wie das Maximum fich dem Drahte nä- 
hert, die Abnahmen der Intenfität jenfeits diefes Ma- 
simums zugleich ralcher gefchehen, 

_  Leitet man durch den Draht von $ Milm. Dicke 
und ı Met. Länge, nacheinanderSchläge von abnehmen- 
der Stärke, fo fieht man, dals das Maximnm [ehr lang- 
fam abnimmt und fich dem Leitdrahte nähert, aber nie- 
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mals wechlelt die Magnetifirung ihr Zeichen, nnd 
niemals erhält man analoge Reihen, wie bei den frü- 


_ heren Drähten. Umgekehrt erhält man bei den ande- 


ren Drähten, die dicker, aber gleich lang find, durch © 
Schwächung der Schläge , niemals die Reihe, welche 

der dünnfie Draht zeigt. Die Zeichenwechfel ver- 

fchwinden dann bald, und man beobachtet ftatt deren 

nur Variationen in der Intenfität; aber in dem Maa- 

{se, als die Werthe der Maxima abnehmen, finden 

fie fich zugleich in geringeren Höhen über ae Leit- 
drahte. 


- Wenn man dagegen durch die dickeren Drähte, 
ohne ihre Länge zu ändern, fiärkere Schläge als die 
zuvor gebrauchten, gehen lälst, fo bemerkt man, dals 
das Maximum der Magnetifirung etwas gréfser wird, 
fich aber immer weiter entfernt, und dafs die Reihe 
ihre Form ändert, jedoch ohne mit einer der andern 


Reihe zulammenzufallen, wenigftens innerhalb der 


Gränzen der elektrifchen Kraft der angewandten Bat- 
terie. 


In den vorhergehenden Verfuchen war die durch 
eine gegebene Entladung bewirkte Magnetifirung ftets 
um fo grölser, als die Länge des Drahts betrachilicher 
war in Bezug auf die Dicke deflelben. Diefe Zunah- 
me der Wirkung hat eine Gränze. Entladungen von 
gleicher, aber geringerer Stärke als die vorheri- 
gen, gaben mit einem Platindrahte von § Mllm. Dik- 
ke, bei 3 verfchiedenen Längen dellelben, folgende 


Reihen. 


Mona}, d. PhyGk. B. 85. St. 5, J.1827. St.5. 68 
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Länge des Drahts: 0m,50 
"Nadeln Abitand| Dauer [Art der 


von vom | von 60 |Magne- 
15 Mlim| Drahte |Schwin-|tifirung 
Länge |bei dem Länge |bei dem| gungen 
Schlage Schlage 
Ite | omm,4 | 1/0%,0| pofitiv Tte gmm,o| 0' 37,9] pofitiv 
ate 1,3 1 57,5 |negativ Ste | 11,4 3171» - 
ste 2,5 > * ote 13,8 29,4 
4te | 5,0 I 21,6) - = Tote | 21,0 29,8 
Ste | | 1 28,8/pofitiv | rite | 33,0 | 34,2 
6te | 7,6 0422|- - 12te } 44,2 45,6 


an 
_ von vom 
15 Mllm| Drahte 


Eine Nadel, die fehr weit von der dritten entfernt 
war, aber fafi denfelben Abfiand vom Leitdrahte hatte 
wie diefe, war gleichfalls negativ elektrifirt und machte 
60 Schwingungen in 54,8. 


Länge deffelben Drahts: ı Meter und 4,3 Meter. 


Nadeln | Abfland | Dauer von 60 | Art der 

Schwingungen 
Drahte run 

nge | während |Länge d. Drahts . 


d. Schlags| 1 Met. | 4™,30 
rte oum,o|ı' 39,8] pofitiv 
ate I,2 31,6 29,9 = 
gte 5,0 25,5} 261] - - 
ate 8,5 25,5} 299| - - 
5te 114 24,6 | 36,7| - - 
6te 22,6 | 314 - 
qte 34,0 44,0 \t 58,5 | - 
ste 450 |1' 6,2 |226,5| - - 


Vergleicht man die obigen drei Reihen, fo fieht 
man, ı) dals der Draht, welcher einen Meter lang ift, 
das grölste Maximum gegeben hat, 2) dals, in jeder 
Reihe, das Maximum dem Drahte um [o näher liegt 
als diefer Draht länger ifi, wenn, wie hier, feine Dicke 
diefelbe bleibt. 


Im Allgemeinen, für eine und diefelbe Batterie, 


für Drähte gleicher Natur und für Nadeln gleicher Be- 
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{chaffenheit, hängt die Form der Reihe von drei Din- 
gen ab, von.derIntenfität des Schlages, vom Durchmef- 
fer und von der Länge des Drahts. Bei gleichbleiben- 
der Drahtlänge und Entladung giebt es einen Durch- 
meller des Dralıts, bei welchem das Maximum der 
Magnetifirung den grölsten Werth erlangt; bei grö- 
fserem oder geringerem Durchmeller ift diefs Maxi- 
mum kleiner. Bleiben Entladung und Drahtdicke die- 
felben, fo findet man eine Länge des Drahts, für wel- 
che das Maximum grölser iff, als für jede grö- 
{sere oder geringere, Länge. 


Länge und Dicke, welche fo die fiärkfie Magneti- 
firung geben, find, die erfte um fo kleiner, die an- 
dere um fo grölser, als der Draht ein fchlechterer 
Leiter iff. 

Das Maximum der Magnetifirung liegt um fo 
weiter vom Drahte, und in dem Zwilchenraume ift 
die Zahl der Wechfel des Zeichens um fo betrachtli- 
cher, als die Länge des Drahts geringer iff in Bezug 
auf den Durchmeller deflelben. 


Man erhält einander ähnliche Reihen mittel 
gleicher Schläge, wenn man Länge und Dicke des 
Drahts gleichzeitig in einem gewillen Verhältnifle än- 
dert *). Wenn die Länge und Dicke zweier Drähte 


*) Diefs Verhältnifs weicht merklich von dem einfachen ab, wel» 
ches, nach den Verfuchen des Hrn. Davy und des Hrn. Bec« 
querel, zwifchen zwei leitenden Drähten von gleicher Natur 
Statt finden mufs, damit fie einen Voltafchen Strom mit glei- 
cher Intenfität hindurchlaffen. Man weils, dafs alsdane das 
Verhiltnifs zwifchen Lange und Querfchnitt diefer Drähte con- 
ftant feyn mufs. [Vergl. d. Ann. Bd. 84. S. 355. P.] 
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diefem Verhaltnifle nicht entfpricht, fo kann man, im 
Allgemeinen nicht mehr, mittelft gleicher oder ver- 
fchiedener Entladungen vollkommen ähnliche Reihen 
bei zwei Drähten erhalten. Die Ungleichheit zeigt fich 
vor allem, wenn die Drähte und die Entladung in fol- 


_chen Beziehungen fiehen, dafs die Magnetifirung das 


Zeichen mit der Entfernung wechlelt. 

Ich habe mit Drähten von grölserer Dicke als 
ı Millimeter noch keine vollfiändige Reihe gemacht. 
Allein ich habe mich überzeugt, dals ein Melfing- 
fiab von 5 Millimeter Dicke, je nach der Stärke des 
Schlages, noch Nadeln in verfchiedenem Sinne ma- 
gnetifirt. 

Sobald der Theil des Drahts, welcher in gerader 
Linie ausgefpannt iff, eine hinlängliche Länge befitzt, 
hat die Gefalt des nicht ausgefpannten Theils keinen 
Einflufs auf die Magnetifirung, während die Länge 
deflelben, wie man fogleich fehen wird, einen be- 
trächtlichen ausübt. 

Jeder Punkt des Drahts übt eine gleiche Wir- 
kung aus, wenigfiens bei wenig beträchtlichen Län- 
gen. Denn in gleichen Höhen erhalten fehr weit von 
einander liegende Nadeln, falls fie nur nicht den En- 
den des geradlinigen Theils zu nahe find, die nämli- 
che Menge von Magnetismus und in gleichem Sinne. 
Diefs iff noch dann der Fall, wenn unter den Nadeln 
einige in verfiegelte Glasröhren eingelchloffen find und 
die andern uneingehüllt der Wirkung des Stroms aus- 
geletzt werden. Diefer letztere Verfuch iff nur eine 
Wiederholung von einem der Verfuche des Hrn. Ara- 
go. Er erlaubt nicht die Vorausletzung, dals ein 
Theil der Entladung, wenn der Draht fehr dünn if, 
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durch die Luft oder benachbarte Körper durchgela/- 
fen fey, wenigftens nicht, dafs ein folcher Theil einen 
merklichen Einfluls haben könnte. Um endlich den 
Einwurf zu beleitigen, als könnten die unter den 
Drähten befindlichen Lineale von trocknem Holze 
einige Wirkung haben, reicht es hin, einige Nadeln 
über dem horizontalenLeitdralite undandere unter dem- 
felben anzubringen, fo dafs die letzteren dem Brete, 
welches als Träger dient, fehr nalıe find. Man fin, 
det, wie vorauszufehen, bei gleichen Abftanden ober- 
halb und unterhalb des Drahts, die nämliche magne- 
tilche Intenfitat und entgegengeletzte Polaritäten. 

Um den gegenleitigen Einfluls verfchiedener Theile 
eines Bogens zu erforfchen, legte ich oberhalb drei Mef- 
fingdrähten, die neben einander ausgefpannt und mit 
ihren Enden verbunden waren, drei Reihen von Nadeln. 
Jeder Draht war einer: Meter lang; der erliere, zwi- 
{chen den beiden andern liegende, war o™,125 dick, 
der zweite o™,375 und der dritte o®=,75 Die über 
den drei Drähten pofiliv im Maximum magnetifirte 
Nadel machte 60 Schwingungen in 36”; der dünnfie 
Draht für fich würde das Maximum von faft demfel- 
ben Werthe gegeben haben; für die beiden andern 
würde es ungefähr 57” und 1! 4“ gewelen feyn. 
Die Wechfel des Zeichens fanden fich über den drei 
Drähten: der erfie zwifchen 5 und 4 Milm. Höhe 
und der zweite zwilchen 13 und 14 Mlim. Die nega- 
tiven Nadeln waren über dem dickfien Drahte ein we- 
nig [chwächer magnetifirt. Für fich angewandt, ga- 
ben die beiden letztern Drähte bei einer gleichen Ent- 
ladung einen viermaligen Wechlel des Zeichens. Der 
Sehr dünne Draht gab nur zwei Zeichenwechfel, den 
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einen bei 4 Millim. und den ändern bei 11 Millim. 
Höhe: 

' Die Gleichheit der Wirknng, welche in allen 
Punkten eines und deflelben. Leitdrahts: Statt findet, 
befieht alfo noch fehr nahe auf der ganzen Ausdeh- 
nung ‘eines Bogens, der aus mehreren Drähten von 
verfchiedener Dicke zufammengefetzt ift, wenigfiens 
bei einiger Entfernung von den Punkten der Verbin- 
dung; Die-Form der Perioden ift diefelbe für alle, 
ungeachtet die Orte, wo die Zeichen wechleln, et- 
was verlchoben find, und ift diefelbe wie für einen 
Draht, deflen Länge gleich iff der Summe aller Län- 
gen, und deflen Durchmefler das Mittel halt zwifchen 
allen übrigen Durchmeflern. Wenn einer der Drähte 
fehr dünn ift, fo theilt er, welche Lage er auch in 
dem Bogen gegen die übrigen Drähte einnehmen 
mag, diefen (eine Eigenlchaften mit, während feine 
eigne Wirkungsart nur {chwache Abänderungen er- 


_ leidet. In Bezug auf-diefen Draht macht es fich fo, 


wie wenn man ihn ein wenig verlängerte; in Bezug 
äuf die übrigen, wie wenn man fie um Vieles verlän- 
gerte. Die mit. einer Batterie unverrückbar befeftig- 
ten Conductoren müllen allo ziemlich dick feyn, wenn 
ihr Einflufs zu vernachläffigen feyn foll. 

Das, was fo eben von der überall in einem Bogen 
Statt findenden Gleichheit der Wirkung gelagt ift, 
darf man nicht auf ein Syfiem von Drähten anwen- 
den, deren Durchmeller zu fehr verfchieden find in 
Vergleich mit den Abftänden, wo die Zeichen wech- 
feln, eben fo wenig, als auf den Fall, wo während 
des Schlages einer der Drähte den Aasregstuflnd. än- 
dert, fich ‚gänzlich verflüchtigt. 
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Um zu willen, ob die magnetifirende Kraft eine 
Abänderung durch ein widerfiehendes Mittel erleiden 
würde, welches den Leitdraht hinderte. fich auszu- 
dehnen, oder welches fich den kleinen transverlalen 
Bewegungen deflelben widerletzte, füllte ich mit 
Queckfilber eine kleine Glasröhre, von deren Durch- 
mellern der äulsere 4 Mllm. und der innere 0,4 Mllm. 
betrug. Die Enden der Röhre wurden dureh zwei 
Melfingdrähte gefchloflen, welche mit ein wenig 
Wachs befeltigt und mit dem Queckfilber in Berüh- 
rung waren. Was den Druck betrifft, fo hatte die 
Entladung folgende Wirkung. Die Röhre war genau 
in der Mitte ihrer Länge in zwei Theile getheilt, war“ 
fehr nahe an ihren Enden zerbrochen, und von der 
Mitte aus bis etwas über zwei Viertel fymmetrifch mit 
{chiefliegenden Riflen durchzogen, ähnlich dem Netze, 
das zwei entgegengeletzt gewundene Schraubenlinien 
zeigen würden. Die beiden andern Viertel der Röhre, 
bis zu den Enden, waren unverletzt. Der Druck 
mulste an den Enden der beiden mittleren Viertel ein 
wenig fiärker gewefen feyn, denn an diefen Punkten 
war das Queckfilber in [ehr kleinen Tröpfchen heraus- 
gedrungen; indels war es an den Enden in weit grö- 
fserer Menge als in der Mitte herausgetrieben worden, 
Man mufs verhüten, dafs Luft- oder Wallerblafen 
die metallifche Leitung unterbrechen, denn diefe ver- 
anlaflen einen Sprung an den Punkten der Unterbre- 
chung. 
Hinfichtlich der Magnetifirung zeigt die Reilıe ei- 
ne beträchtliche Unregelmäfsigkeit. Dem Bruche in 
der Mitte des Rohrs gegenüber, fand fich eine Nadel 
fehr {chwach maguetifirt, zwilchen zwei Nadeln, die 
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es fehr Mark waren. Diefer Verfuch wurde nicht wie- 
derholt. 

Wenn ein fehr dünner Draht von Mefling, Pla- 
tin u. f. w. eine folche Länge hat, dafs die Magnetifi- 
rung, welche durch einen ftarken Schlag bewirkt wird, 
Abwechslungen des Zeichens darbieten kann, und der 
Draht wird durch den Strom zerrifen, [o find die ma- 
gnetifchen Erfcheinungen, ausgerlommen vielleicht in 
(ehr geringem Abftande von dem Punkte des Rifles, 
die nämlichen, als wenn der Draht ausgefpannt geblie- 
ben wäre, 

Wenn man einen [ehr flarken Schlag durch ei- 
nen Draht geleitet hat, erhält man hernach mit die- 
fem Drahte, bei faft gleichen Mengen von Elektrici- 
tät, nicht mehr ganz gleiche Reihen von magneti- 
{chen Intenfitäten. Diele {chwache Aenderung kann 
zuweilen von einer Oxydation der Oberfläche abhän- 
gen, und muls im Allgemeinen eine Folge der Ent- 


härtung (Recuit) des bei dem Schlage auf eine hohe 


Temperatur gebrachten Metalles feyn *). 


Bis fo weit habe ich angenommen, dafs alle Na- 
deln gleiche Dicke (§ Millm.) und gleiche Hartung 
(die Glashärte) befitzen, Diele beiden Umflände, 


*) Ich habe verfucht, ob ein Platindraht, durch den man fo eben 
einen ftarken elektrifchen Schlag geleitet hat, bei Eintauchung 
feiner Enden in einen flüffigen Leiter, Spuren eines elektri- 
fchen Stromes zeigen würde, wie es Hr, de la Rive und 
Hr. Marianini bemerkt haben bei Drähten, die zur Ver- 
bindung der Pole einer Säule gebraucht waren, Ich habe 
nichts davon beobachtet; indefs war der Apparat, den ich ge-, 
brauchte, nicht fehr empfindlich, und daher verdient diefer 
Verfuch wiederholt zu werden. 
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die Hartung und die Dicke, haben einen fehr grofsen 
Einflufs auf die Richtung und die Intenfität der Magne- 
tifirung, welche eine gegebene Entladung und ein ge- 
gebener Conductor zu bewirken vermögen, während, 
wie man gefehen hat, die Lange der Nadeln faß ohne 
Einflufs if. 
Als Beifpiel, wie die Maxima und die Zeichen- 
wechfel der Magnetifirung ihre Orte mit der Hartung 
ändern, fetze ich die folgenden Reihen hieher, wel- 
che mit einem Meffingdrahte von 4 Millm. Dicke und 
mittelft eines einzigen Schlages erhalten find. Sammt- 
liche Nadeln hatten 15 Millm. Länge und 0,3 Millm. 
Dicke und waren aus einem Stücke Stahldraht ge- 
Schnitten. 


Ite Reihe. Glashart gehärtete Nadeln. 


Abitand Abftand|. 
vom | Dauer [Art der vom | Dauer |Art der 
Nadeln| Drahte | von 60 |Magne- | Nadeln] Drahte | von 60 |Magne- 
wahrend/Schwin-| tifirung währendiSchwin-ltifirung 
des |gungen des |gungen 
Schlags Schlags 
Ite | omm,6| pofitiv | 7te | 7™™,6/ 1‘ 
ate} 16 j1134| - - | 98 56|- = 
3te 2,6 120,0 | = gte 10,8 I - 
4te | 3,9 [214,54 - - tote | 124 [1354| - 
5te | 49 | 1 42,0 |negativg ııte | 14,8 |2 14,4 | pofitiv 
6te 6,3 113,6 | » - § 12te | 450 42,2|*- = 
ate Reihe, Nicht gehärtete, biegfame Nadeln. 
Ite | ommo] 1/5845 qte | 7™™,3] 51,6] pofitiv 
ate 1,2 3 50,0 ~ ste 9,4 . 
3te | 24 |1495| - - gte | 10,3 434} - 
Ate | 38 |1 18,0] - + § rote | 12,8 A468) - 
5te 53 1L2|» Iite | 15,4 47.2, » 
6te | 6,3 564] - © ızıe | 42,0 1jr106| 
Die glashart gehärteten Nadeln zeigten zwei Ab- 
wechslungen des Zeichens, Die nicht gehärteten Na- 
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deln zeigten blofs in einigem Abftande vom Drahte 
ein Minimum der Intenfitat. Das Maximum der ge- 
härteten Nadeln liegt weiter vom Drahte und 
hat einen größeren Werth, das der 
Nadeln. 

Die Magnetifirung bei sealed Nadeln iff, im 
Allgemeinen, ein Zuftand desGleichgewichts zwilchen 
grölseren Kräften und gréfseren Widerfländen.. Eine 
{chwache äufsere Urfache ändert fie weit [chwieriger. 


Im Zufiande der Härtung erlangen die Nadeln ein hö-. 


heres Maximum, fowohl in diefem wie in jenem 
Sinne, erlangen es durch eine geringere Entladung, 
entfernen fich davon auf eine merkliche VVeife nur erft 
bei fiärkeren Schlägen und wechieln weit plötzlicher 
das Zeichen. Die Magnetifirungsart, die man Hrn. 
Arago verdankt, liefert alfo ein Mittel, mit Genauig- 
keit die verf[chiedenen Grade der Coércitivkraft zu ver- 
gleichen, welche zwar in dem Maalse wächft, als das 
Maximum der magnetifchen Intenfitat (der Zufland 
der Sättigung) zunimmt, welche aber noch [ehr fiark 
variiren kann, wenn das Maximum fie (ehr wenig 
ändert. 

Der Einflufs des Durchmeflers der Nadeln auf 
die Magnetifirung derfelben kann nicht von den 
Urfachen befreit werden, welche, wie die Hartung, 
die Refultate abändern. Denn die inneren Schich- 
ten einer dicken Nadel können, bei einer plötz- 
lichen Erkaltung, fich nicht auf gleiche Weile ord- 
nen, wie die aufsern Schichten. Wie dem auch fey, 
ich gebe hier aus einer Reihe, welche mit Nadeln von 
drei verfchiedenen Dicken und von ı5 Millm. Länge, 
mit einem Meffingdralite von 3 Milm. erhalten wurde, 
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die folgenden Werthe von magnetifchen Eugen. 


Abftand der Axe| | Dauer von 60 Schwingungen det Nadel 
der Nadeln .vom 


— 
von omm,30Dickelvon omm,goDickelvon 1=™,75Dicke 


omm,g 1’ 10" pofit, | 2° of pofit. | 1° 39/4 pofit. 

17,0 58 megt.| 59 -- |t 46 =” 

27,0 $8 pot, jr 3 se | ST 
Maximum der In- 4 bili) a 


tenfität, das die 
Nadeln durch 
Magneteerhiel- 
wat 25 44 


Statt der Zeichenwechfel, welche die dünnen Na- 
deln darbieten, zeigen die Nadeln von mittlerer Dicke 
nur ein Minimum in Berührung mit demfelben Drah- 
te und die dicken Nadeln eine fortwährende Abnahme 
der Intenfität, in dem Maalse, als fie von diefem 
Drahte weiter abftehen. ; 


Die Reihen, welche die mittleren und die dik- 
ken Nadeln liefern, find diejenigen, welche man, mit 
den dünnen Nadeln, bei immer fchwächeren Schla- 


gen erhält. Bei immer fiärkeren Schlägen zeigen 
die dicken Nadeln felbft Zeichenwechfel. 


Die Erfcheinung, dafs der Blitz die Pole der 
Bouflolenadel umkehrt,, läfst fich {chon durch die be- 
kannten Thatfachen erklären, weil das Fluidum, je 
nachdem es an diefer oder jener Seite der Nadeln vor- 
beigeht, bei übrigens gleichen Umfiänden, diefelben 
im entgegengeletzten Sinne magnetifiren nıuls, Al» 
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lein diefe Erfcheinung lafst noch eine andere Erkla- 
rung zu, die auf die vorhergehenden Thatfachen ge- 
gründet iff. Denn geht auch der Strom fiets an der- 
felben Seite der Nadel vorüber, hängt die Richtung 
der Magnetifirung noch von dem Abfiande und der 
Stärke des Schlages ab. Man wird auch bemerken, 
dafs die Bouflolenadeln fich unter Umftänden befin- 
den, welche die Entfiehung der Abwechslungen von 
entgegengefetztem Magnetismus begünftigen. Sie 
ben eine fehr geringe Dicke, durch welche fie faft auf 
den Zuftand von ifolirten Fäden von fehr geringem 
Durchmeller gebracht find, und werden glashart ge- 
härtet, 


(Schlufs im nächften Heft.) 
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Ueber die mathematifche Behandlung des hexago= 


nalen Kryflali- Syflemes; 
vom 
Dr. Cant Naumann 
(Befchlufs.) 
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IV. Bedingungs-Gleichungen für die Parameter einer Fläche F’’, 


“welche durch den Durchfchnitt zweier Flächen F und 2° geht. 
Die der Flächen Fund F’ feyen 
= 
x 
und we 


fo find die Gleichungen ihres Durchlchnittes nach be- 
kannten Regeln folgende: 


e+ 
(2-5 (5-5 


Man fetze nun 
ma! — m'n =a, und m— m! = 
nr! — = 8, undn—n' = B 
rm! — r'm = y, und ry — r =C 
fo wird zuvérderft 
(1.) 
und obige Gleichungen der Durch{chnittelinien ver- 


wandeln ficli in folgende: 


(2.) un 7 per 
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Da nun die Linie, welche durch diefe Gleichun- 
gen im Raume befiimmt wird, nach der Vorausfeizung 
auch in der dritten Fläche F liegen foll, für welche 
. die 


gegeben fey, fo müllen ihre Coordinaten zugleich die- 
fer Fläche angehören. Man eliminire daher aus ihren 
Gleichungen die Gréfsen x, y und z, und zwar zu- 
vörderfi y und x aus (2.) und (3.), fo erhalt man beide 
' als Functionen von z, nämlich: 
nn! (yz + Arr!) 


arr‘ 


(5.) 
m! (82 — Brr') 
(6.) 


darauf z und & aus (2.) und (4.) als Functionen von y, 


nämlich: 
rr!- nn 
(7-) Yun’ 


(@.) a= mm’ + Can’) 


\ 


endlich y und z aus (3.) ut (4) als Functionen von x, 
nämlich: 


nn! (yz — Cmm') 


(9.) y- 
(10.) £ (ox + Bmm') 
Amm‘ 


Setzt man nun in die Gleichung = „= 


oder + + — =o fiatt 
x und y ihre Werthe aus 65.) und (6.), fo erhält die- 
felbe die Form 


M+N=o 


410 
4) 2-fy=c tale 
| 
| 


{ 4n ] 


welche, wie für jeden Werth von c, fo auch für 
s =o gelten muls; daraus folgt nothwendig M = o 
und N=o; d.h. die Summe aller unter M oder N 
begriffenen Glieder der Gleichung muls eine jede für 
fich und unabhängig von der andern = o feyn; die 
Entwickelung führt auf: 

M = rr'r'! (Ann'm!! — Bmm'n'! — 


und daher 


= 


Ferner giebt die Entwickelung 
N = mm'n’'r"ß nn'm"'r''y rr'm!'n!!a 
Subfiituirt man in diefer Gleichung für n” feinen fo 
eben gefundenen Werth in (11.), fo folgt nach Unter- 
drückung des gemeinfchaftlichen Factors nn‘m”, und 
nach Wegfchaffung des Divifors: 
(48 + By) mm'r! + ay + marr! = o 
oder weil nach (ı.) 
AB + By = — Cu 
m'!'rr! A 
mm‘C — m''y 
Ganz auf gleiche Weile erhält man durch Einführung 
der Werthe von zund x aus (7.) und @.) in die Glei- 
chung für F” 


(12.) r= 


mm’'r!!C 
nn'r'!C 
und endlich durch die Einführung der Werthe von. 
y und z aus (g.) und (10.) in dielelbe Gleichung. 
rr'n''B 


(13.) mi = 


mm'n!'B 
nn'd — 


(16.) mi! = 
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Man begreift leicht, dafs fich wegen der fymmetrifchen 
Form der Gleichungen (2.), (3.) und (4.) aus den zwei 


Werthen für m” die vier Werthe von n“undr“durch | 


_ plofses alphabetifches Fortrücken der Buchftaben erge- 
ben mülfen. Bringt man nun in diefe 6 Gleichungen 
fiatt @, B, y» 4, Bund C ihre oben befiimmten 
Werthe, fo erhalten fie folgende Gefialt: 

(17.) (m — r'm) r'* 


mm! (n —n!) 
(18.) (m — m‘) nn‘ +- (nm‘ — n m) 


nn! (m — m’) 
(19.) (a —n') mm’ — mn) m’ 
nn! (r ome r') rit 
(20) (n — n') rr! + (rn! — rin) 
rr! (m — m!) m!! 
—(r—r') mm! + (mr! — m'r) m" 


(22.) 


(21.) m 


rr! (n— n') 

(r — r') nn! + (ar! — n'r) 

Diefs find die Bedingungsgleichungen fiir das Verhalt- 
nifs der Parameter m”, n“ und r“, wenn die Fläche 
F" in den Durchschnitt der Flächen F und £* fällt; 
und man fieht wiederum, dafs (19.) bis (22.) {chon mit 
(17) u. (18.) gegeben und durch blofses alphabetifches 
Fortrücken der Buchflaben aus ihnen abzuleiten find. 


/ 


V. Allgemeine Combinationsgleichung für den Fall, da eine 
Fläche F‘ die Kante von F und F’ abftumpft. 


Da vermöge der kryftallographifchen Ableitung 


jederzeit einer der beiden Parameter n“ oder r” gege- . 


ben, und demnach eine bekannte Gröfse if, fo kömmt 
es darauf an, die gegenfeitige Abhängigkeit der drei 
Parameter m”, n” und r“ durch eine einzige Glei- 
chung auszudrücken. Dazu gelangt man leicht durch 


woe 
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eine zweckmäfsige Combination je zweier der fo eben 
gefundenen Gleichungen. Man fuche z.B. ans (21.) 
einen Ausdruck für den Parameter n“, in welchem er 


durch fich (elbß und r“ beftimmt if; nämlich 


re’ (n — nl! — nn’ 

(ar — n‘r) 
und führe darauf diefen Werth fiatt des Fattors r” in 
den Nenner des VVerthes (18.), fo erhält man nach 
allen Reductionen: 


a’? 


qd.) n't — nu! (mr! _ m'r) (mn' mn) 


welches die allgemeine Combinations - Gleichung ift 
mittels welcher man für irgend eine Fläche F“, welche 
mit parallelen Combinationskanten zwilchen den Fla- 
chen F und £" erfcheint, das Verhältnifs ihrer Paras 
meter m’ und n” oder m” und r’ beftimmen kann, 
fobald r’ oder n' gegeben find, wie denn eine dieler 
Grölsen jederzeit bekannt iff. 


VL. Modificationen, deren die Combinationsgleichang für das 
Hexagonal-Syftem bedarf. 


Während für die trimetrifchen Syfteme die Com- 


binationsgleichung unmittelbar in der Form, in wel- 


_ cher fie gefunden wurde, durchgängige Gültigkeit hat, 


fo findet fie im tetrametrifchen oder Hexagonal - Sy- 
fieme nur dann unmittelbar ihre Anwendung, wenn 
die bekannten Flächen Fund F’ in einem und dem- 
felben Sextanten liegen, in welchem Falle auch die 
dritte Fläche F” nothwendig in demfelben Sextanten 
gelegen ift. Allein für die beiden Fälle, da die gege- 
benen Flächen in Neben - oder Nachbar - Sextanten 
liegen, bedarf fie vermöge der dadurolı gebotenen Um- 
Aunal. d, Phyfik. B, 85. St. 3. 9,1827, St. 3, Hh 
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wandlung der einen EEG einer befondern 
Umgeftaltuing. 

1) Fund £’ liegen in ehren dann if 
ftatt des: gegebenen Verhältnilles m’ : r’ : für das 
Verhältnifs m’ und folglich in unfere 
Gleichung (I) flatt die Gralse einzuführen, 
wodurch fich ergicbt: 


a) Fond F liegen in Nachbarfextanten; dann if 
fiatt des gegebenen Verhiltnilles im’ : — : für 
das Verhältnils m’ : — n‘: — u und folglich in 
die Gleichung (1) n‘ negativ, und ftatt r? die Gréfse 


einzuführen, und es wird 


n' 


mm!’ (ns! —r 
rs! (nm! + n‘m) — n [mn’s' + m'r (s' 

Diefe drei Formeln 1, II und II enthalten die Lö- 
fung aller Aufgaben, welche die mit Kanten + Paralle- 
lismus Statt findenden Combinationen des. Hexagonal- 
Syfiemes darbieten können; nur darf man nie verges- 
sen, die Coefficienten n“ und r“ in ihrer der Lage der 
Fläche F“ angemellenen Form einzuführen, welshalb 
noch einige Bemerkungen nicht überflülßg feyn dürften. 
“Liegen F und F’ in einem und demfelben Sextan- 
ten, fo liegt auch F“ mit darin, und die Karel I 
findet ihre Anwendung, 

Liegen Fund F' in (ond zwar, 
wie immer, F im erfien Sextanten der Axett der y und 
x, Fim re der Axen der z und u), fo kann Fr 
fowohl in den erfien als in den zweiten, und folglich 
in einem und demfelben Sextanten entweder mit F 


| 
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oder mit P* fallen. In beiden Fallen bleiben die Para- 
meter m’', n“ und WM und die Gleichung II unveran- 
dert; denn man braucht ja nur allemal diejenige 
Fläche, welche in demfelbet: Sextanten mit‘ F” liegt, 
als die Flache F des erften Sextanten, und folglich 
ihre Parameter als m, n und r, die ändere Fläche da- 
gegen als die Fläche des zweiten oder Nebenfextanten, 
und folglich, ihre Parameter als m’, r’ und s einzu« 
führen, tm beiden Fällen Genüge zu leiften: Die 
Gleichung II findet daher jederzeit unmittelbare Ans 
wendung, tnd enthält für alle fie betrelitele Pros 
bleme die vollländige Auflöfung. 

Liegen endlich F und F* in Nachbarsextanten, fo 
find für £” wiederum nur zwei Fälle möglich: entwe« 
der fällt fe in einen und denfelben Sextanten mit einer 
der beiden bekannten Flächen, oder fie fällt‘ in. den 
Zwifchenfextänten derfelben, Im erften wohl nur fel« 
ten vorkommenden Falle verfährt man Wie vorhin; 
d.h. man nimmt jederzeit denjenigen Sextanten, in 
welchem die eine bekannte und die unbekannte Fläche 
gelegen find, für den erfien Sextanten, und fetzt daher 
die mit F” gleichgelegerre Fläche = F, die i ım Nach- 
barfextanten gelegene = F', worauf dann. Glei« 
chung Ill alle an fie gerichtete Fragen unmittelbar bes 
antwottet. — Liegt dagegen die unbekannte Fläche im 
Zwifchenfextanten, und ift fie mithin für jede der bei 
den bekannten Flächen eine Nebenlextanten - Fläche, 
fo hat mah willkürlich die eine als F, die andre als F”; 
für FY (elbfi aber flatt des Verhaltmifles' m" : 7% 
das Verhalinils m”: : and daher‘.fiatt' der Gröfse 
n“ die Grölse = einzuführen, denn de 
Gleichung Il. felgende Geftalt erhalte 
“ith a 


‘ 

’ 

L 
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Da übrigens andre als die hier betrachteten Com- 
binationsverhältniffe, unter Vorausfetzung deg Kanten- 
Parallelismus, im Gebiete des Hexagonal - Syliemes 
nicht vorkommen, fo iff mit der Auffindung der For- 
meln I bis IV das zweite Hauptproblem der Kryftallo- 
metrie in Bezug auf dieles Syfiem geléft, und es ifi 
mir nur.noch übrig, durch einige Beilpiele den Ge- 
brauch diefer vier Gleichungen zu erläutern. 

Zur Erläuterung des erfien Falles, da, die beiden 
bekannten Flächen in einem Sextanten liegen, diene 
die Aufgabe: diejenige hexagonale Pyramide m’.P (oder 
dasjenige Rhomboéder mR) zu befiimmen, deren 
Flächen die diagonalen Polkanien der rah 


Pyramide mPr (oder des Skalenoeders =) regelmä- 


fsig abfiumpfen. 
“ Hier ift, wie fich unmittelbar aus der Flächen- 
fiellung der genannten Geftalten ergiebt, 
m; n : r das Verhältnis ma: n: t 
miinlır « ma:tin 


in die Gleichung I. einzuführen; dann wird: 


m (n® — 1) 


FAR m (n + 1) 
On 


welches bekanntlich der Coefficient für die Haupt-Axe 

der gefuchten Pyramide oder des geluchten Rhomboé- 
ders if (vergh Grundrifs der Kryfiallog. S. 395). 

. Zur Erläuterung des zweiten Falles, da die be- 

_ kannten Flächen in Nebenlextanten gelegen find, wähle, 


/ 


ish die am Quarze vorkommenden Trapezoéder -Fis- 
chen, welche mit parallelen Combinatignskanten zwi- 
schen den Flächen des Prismas o P und der Pyramide 
P erfcheinen. Da jede Trapezoöderfiäche mit der ent- 
{prechenden Fläche von af in einem Sextanten liegt, 
während die ent[prechende Pyramidenfläche im Neben- 
fextanten gelegen ift, fo if 
ftatt m : ¢ das Vorbiltnifs  ı 1: 2 

e miishirl « . 

. 
in die Gleichung II. einzuführen; wegen des Werthes 
und =? reducirt fich diefelbe {chon var. 
Einführung der übrigen Coefficienten auf 

— 

mar! (r — rn) 
| woraus durch Einführung jener Coefficienten 


a / 


at = 


U 


wird, welches denn auch in der That die Bedingungs- 
gleichung ift, welche für die Parameter aller, unter 
den genannten Verhältniffen am Qnarz vorkammen- 
den Trapezoöder allgemein geltend iff. 

Zur Erläuterung des dritten Falles endlich, da die 
gegebenen Flächen in Nachbarsextanten liegen, mä- 
ge die Aufgabe dienen, das Rhomboéder zu finden, 
welches die {charfen Polkanten eines Skalenoéders nis 
| regelmälsig abfiumpft; da diefes Rhomboéder in den 

Zwifchenfextanten der gegebenen Flächen fällt, fo 
kommt für dasfelbe die Gleichung IV in Anwendung 
und zwar iff in diefelbe 

flatt m : das Verhältails :m:ı 
- e m:lis 
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einzuführen, wodurch fich ergiebt 
m? (n — 1 +7) 
an |m (4 2) + mn] 
m (zn — 1) 
an 
welches auch bekanntlich der Coefficient für dieHaupt» | 
axe des verlangten Rhomboéders iff (vergl, Kryftallo- 
graphie S. 595). 
Wie diefe, fo laffen fich nun auch alle übrigen 
Combinationen mit Kanten - Parallelismus nach den 
aufgeltellten Gleichungen befiimmen, und wir haben 
fomit gezeigt, wie die beiden wichtigfien Probleme der 
Kryftallometrie in Bezug auf das Hexagonal-Syliem 
nach der allgemeinen Methode der analytifchen Geo» 
wmetrie gelöli werden können, 


a = 


| 

| 

| 


Die Wirkung der Eifenfalse auf Zink - Queckfilber, 
ein Reagens für die Salpeterfäure und ihre 
Verbindungen; 
yom 


Dr. F. F. Ruwees. 


Debergielst man reines Qneckfilber mit Salpeterlö- 
fung und legt auf die Oberfläche einen Kryftall falpe- 
terfauren Eilenoxyduls, fo zörflielst der Kryftall olıne 
befondere Erfcheinungen. Berührt man aber die 
Queckfilberfliche läugere Zeit mit Zink, fo zergeht 
der Eifenfalzkryfiall unter Hinterlaflung eines /chwar- 
zen Flecks mit grüngefärbtem Umkreife. VVieder- 
holt man denfelben Veriuch, mit dem Unterfchiede, 
dafs man fiatt der Salpeter- Koclilalzlöfung nimmt, 
fo gefchieht nichts. Durch öftere VViederholung des 
obigen Verfuchs entfelit der fchwarze Fleck durch 
den Eilenlalzkryfiall auch ohne erneuerte Zinkberüh- 
rang, indem das Queckfilber Zink aufgenommen hat: 
Daffelbe gefchieht, und zwar nach dentlicher, wenn 
man ein Zinkqueckfilber (aus 1 Mg. Zink und 5 Mg. 
Queckfilber)- anwendet, In diefem Falle erfolgte auch 
bei Anwendung eines Kryftalls {chwefelfauren Eilens 
ein [chwarzer Fleck. 

Kehrt man den obigen Verfuch um, fo find die 
Erfcheinungen viel deutlicher. Es entfieht nämlich, 
wenn man Zink -Queckfilber (= ı Mg.:5 Mg.) mit ge- 
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fattigter falsfaurer Eifenoxydullöfung übergielst und 
auf die Spiegelfläche einen Salpeterkryflall legt, fo- 
gleich ein fchwarzer Fleck, viel dunkler gefärbt, als 
im obigen Verfuche, und fo grols, dafs er den Um- 
fang des angewandten Kryfialls um das 5 — Gfache 
übertrifft. Bei grofsen Salpeterkryfiallen färbt fich 
die ganze Queckfilberfläche [chwarz, War der Sal- 
peterkryfiall, und folglich auch der dadurch: entftan- 
dene fchwarze Fleck, nur klein, fo bemerkte man 
nach einiger Zeit, dals er in der Mitte wie einge- 
drückt erfcheint, indem fich die Spiegelfläche am Um- 
kreife erhebt, Dabei wird der Fleck immer kleiner 
und verfchwindet endlich, vom Queckfilber abforbirt, 
gänzlich. Es bildet fich hierbei Eilenqueckfilber, denn 
der Fleck, der eine fefte Krufte darfiellt, iff reducir- 
tes, metallilches Eifen; er wird vom Magnete ange- 
zogen. 


Alle falpeterfauren Salze, fo wie die freie Salpeter- 
Säure, wirkeri dem Salpeter älınlich, andere Salze, 
felbft chlorfaures Kali, bewirken dagegen nichts der- 
gleichen, fo dafs man diefe Erfcheinung zu einem un- 
traglichen und fehr genauen Reagens auf Salpeter- 
Jüure und ihre Verbindungen benutzen kann. Nur 
muls man darauf fehen, dals das Eifenlalz kein Oxyd 
enthalte, und dann ifi die Reaction fo ftark, dals falt 
unfichtbare Kryfiallkérnchen noch eine bedeutende 
Schwärzung hervorbringen. Am reinften tritt die Er- 
{cheinung bei Anwendung von Kryfiallen oder trock- 
nen Salzmallen hervor, daher iff es am ficherften, 
wenn man eine Flüffgkeit auf ihren Salpeterfinre- 


gehalt prüfen will, dafs man fie mit einem Alkali fät- 
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tigt, zur Trockne abdampft und von dem Rückfian- 
de ein Körnchen auf obige Weile prüft, Dafs die 
au prüfenden Salzanfléfungen und Flüffigkeiten keine 
Kupfer- und Silberlalze enthalten dürfen, verfteht 
fich von felb£, 


Dafe man mittelft diefes Reagens in manchen Mi- 
neralwällern Salpeterfäure auffinden werde, fieht zu 
erwarten; man brauclıt zu dem Ende nur das Mine- 
ralwafler abzudampfen und den Rückfiand zu prüfen. 
Das Beigemilchtleyn anderer Salze wird für das Ein- 
treten der Reaction kein Hindernifs feyn, denn Bei- 
milchungen von [chwefellauren, falzfauren, phos- 
phorfauren, boraxlauren, efligfauren und anderen Sal- 
zen zum Salpeter, in fehr verlchiedenen Verhältnil- 
fen, heben die Reaction nicht auf, fondern (chwichen 
fie nur durch Vertheilung. 


Aus allem ifi klar, dafs die befchriebenen Er- 
fcheinungen ihren Grund in der Bildung von falpe- 
terfaurem Eilen haben, denn nur diefes wird fo 
fchnell durch das Zink-Queckfilber reducirt, was bei 
der Anwendung anderer Eifenozydulfalze nicht Statt 
findet. 


Noch mufs ich bemerken, dafs die Gegenwart 
des Zinks unumgänglich nothwendig fey; und da 
auch noch viel kleinere Mengen, als in dem oben an- 
gegebenen Verliältnife vom Zink-Queckfilber, wirkfam 
find, fo meinte ich auch ein Reagens für Zink in 
Metalllegirungen aufgefunden zu haben. Ich löfte 
zu dem Ende Melling in Queckfilber auf und machte 
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damit diefelben Verfnehe, iudem ich es ftatt des Zink- 
‚queckfilbers anwandte. Allein es erfolgte keine Ei- 
feureduction, aueh überhaupt keine Einwirkung, fo 
dafs im Melfing das Zink durchs Kupfer als che- 
mifch gebunden betrachtet werden muls. Mit der » 
Prüfung anderer Zinklegirungen bin ich jetzt be-. 
fchäftigt und werde künftig davon Nachricht geben. 


VIH. Notiz wegen neuer Beobachtungen über die 
Intenfität des Erdmagnetismus. 

i (Aus einem Schreiben des Prof, Hansteen an den Herausgeber.) 

A 


— Die englifche Admiral tit hat mir in einem Briefe eine fehr 
intereffante Reihe von Intenfitätsbeobachtungen tiberfandt, die der 
Capitain des K. Schiffs Adventure, P. P. King, mit einem meiner 
Inter fitatsapparate, von Greenwich aus bis zur Maldonado Bay, 
am Plata Strom, angefteilt hat. Die Beobachtungen in Bio Janeiro 
i und Maldonado zeigen, dafs die Intenfitätslinien von 0,9; 1,0 und 
! 1,1 in der füdlichen Halbkugel viel weiter nach Südoften hinabge- 


| > hen, als auf der Ihnen neulich überfandien Karte (nämlich die auf 
1 Taf. IV dief. Bandes P), und dafs folglich der von der Linie 0,9 
Wi « eingefchloffene Flächenraum weit gröfser it, als ich nach den dae 

mals voriandenen Beobachtungen fchliefsen mufste. Selbft am Vor- 


a gebirge der guten Hoffnung wird die Intenfitat kaum 0,9 erreichen, 
: fo wie das kleinfte Minimum ia Afrika, in ungefähr 15° füdl. Breite, 
j kaum 0,8 der von Humboldt angenommenen Einheit. Ich erwarte 
E mit Ungeduld eine zweite Sendung von Tierra del Fuege oder von 
. Valdivia. Die Lage der Intenfitätslinie 5,7 in der Nähe der 
u Hudsonsbay zeigt mir, dafs der Winkel der ftirkeren Magnetaxe 
mit der Erdaxe mehrere Grade gröfser ilt, als ich in meiner Theo- 
rie angenommen habe, und diefe Berichtigung fcheint mir die mei- 
ften Differenzen zwifchen der Theorie und Beobachtung zu befeiti- 
gen. Ich habe die englifche Admiralität dringend erfucht, längs 
dem ganzen Aequator Intenfitätsbeobachtungen machen zu lafien, 
was, bei der Einfachheit des Apparats, für diefe Behörde leicht 
ausführbar ift, da englifche Schiffe in jedem Jahre den ganzen Ocean 
durchkreuzen, — 


TE 
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Ix, Ueber die Disperfion des „Lichtes; 
von F, Rudberg, 


Von dem Satze ausgehend, zufolge deflen, um die 
Disperfion des Lichts nach dem Undulationsfyfieme 
ga erklären, man annehmen muls, dafs beim Ueber- 
gange des Lichts aus Luft in ein fiärker brechendes 
Mittel, die Längen der Undulationen um fo mehr 
verkürzt werden, als fie bereits kürzer find, habe ich 
gefunden, dals zwilchen der Undulationslänge einer 
gewillen Strahlenart in der Luft und der ihr entfpre- 
chenden in irgend einem andern Mittel, die folgende 
Beziehung Statt zu finden [cheint; 
L=e-F 

worin / die Undulationslänge in der Luft und L die 
in einem andern Mittel iff, ferner @ und m zwei 
Zahlen find, die fich nur mit der Natur der Materie 
verändern. ; 


Was die Undulationslängen betrifft, fo habe ich 
diejenigen genommen, welche von Fraunhofer (Gil- 
berts Annalen Bd, 74. S, 337) befiimmt worden find, 
nämlich: 

im Rothen C = 0,00002422 ZIl | im Biau F = 0,00001794 ZIl 
- Orange D = 0,00002175 - | + Indigo G = 0,00001587 - 
e Grün E = 0,00001945 - + Violett H = 0,00001464 - 

Da die Undulationslängen in andern Materien 
fich fiets umgekehrt wie die Brechungsverhältniffe yer- 
halten, fo habe ich diefelben, nach den yon Fraun- 
hofer in feiner Abhandlung über Brechungs- und 


~ = 
| 
) 
\ 


[ 


434 } 


Zerfireunngsvermögen gegebenen Brechungsverhält- 
niffen (Astronomische Abhandlungen von Schumacher 


1823. p. 51) in der erfien Kolumne der folgenden Ta- 


fel aufgeführt. 


Nachflehendes zeigt die Rechinung in Vergleiche 
mit der Beobachtung, 


Fliniglas. No. 13. . . L= 1,044 . duo, 


Längen: beobachtet 
C = 0,00001486 
D = 0,00001330 
E = 0,00001184 


berechnet 
10,00001328 
0,00001181 


beobachtet 
F = 0,00001088 
G = 0,00000955 
H = 0,00000876 


berechnet 

10,0600 1084 
0,00000953 
),00000000 


Crownglas. No.g. . . L == 8,75045. 


Längen: beobachtet 
C = 0,00001537 
D = 0,00001422 
E = 0,00001268 


berechnet 
{0,00001 420 
10,00001 267 


beobachtet 
F = 0,00001168 
G = 0,00001029 
H = 0,00000946 


bereehnet 
10,0000 1 166 
10,0000 1028 


28 


Flintglas. No, 23. . L = 1,040. heiss, 
Längen: beobachtet | berechnet 


C = 0,00001487 
D = 0,00001331 
= 0,00001185 


‚00001328 
,0000J181 


beobachtet 
F = 0,00001089 
G = 0,00000956 
H = 0,00000876 


Terpentindl. 0,95479. 1.0899, 
Längen: beobachtet | berechuet 


= 0,00001646 


D = 0,00001476 |0,00001475 


E == 0,00001315 


Liugen: beabachtet 
C = 0,00001510 
D = 0,00001352 


beobachtet 
F = 0,00001310 
G = 0,00001066 


‚00001313? H == 0,00000980 
Fliniglas, No.3. L= 1,00218, 


berechnet 


0,00001 350 


E = 0,00001204 


'0,00001201 


beobachtet 


berechnet 
0,00001085 
0,00000954 


berechnet 
0,0000 1208 
0,0009 1065 


berechnet 


F = 0,00001107 |0,00001 104 
G = 0,00000973 |0,00000971 


H = 0,00000892 
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Crownglas. No. 15. . Lo 0,855 15 
beobachtet berechnet 
F == 0,00001169 10,00001167 
G = 0,00001030 |0,00001029 
a= 0,00000947 
Flintglas. No.50. . L = 1,0356. | 
beobachtet berechnet 
: F = 0,00001091 - |0,00001088 


G = 0,00000958 |0,00000956 
H = 0,00060878 I » | 


Längen: beobachtet | berechnet 
C = 0,00001587 
D = 0,00001423 !0,00001422 
E = 0,00001270 ‘0,00001268 


Längen: beobachtet berechnet 
€ = 0,00001490 | + » 

D = 0,00001334 
E = 0,00001187 '0,060001184 


Waferr L = 0,91345. him, 


Längen: beobachtet | berechnet beobachtet ) berechnet 
C = 0,00001818 ... 
= 0,00001613 1630 


F = 0,00001341 |0,00001340 
E = 0,00001456 '0,00001454 


G = 0,00001183 |0,00001182 
a= 


Obgleich die Unterfchiede zwifchen 
neten und den aus den Beobachtungen abgeleiteten 
Langen ziemlich klein find, fo find fie dennoch nicht 
ohne Einflufs, wenn man von der Undulationslänge 
zum Brechungsverhältnils übergehen will. Da indefs 
die Undulationslängen in Luft nicht auf ein Taue 
fendfiel ficher find, und die Brechungsverhältniffe 
wenigfiens eine zehnmal grölsere Genauigkeit befiz- 
zen, fo habe ich diejenige Relation zwifchen den Bre- 
chungsverhältnilfen genommen, welche fich aus dem 
zwifchen den Längen fupponjrten Geletze ergiebt,: 
und habe fie mit der Beobachtung verglichen. Be- 
zeichnet man das Brechungsverhältnife mit N, fo 
hat man: 
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woraus, wenn N, # einem andern Siralıle sage 
héren: 


m-i 
@ 
Sind, für eine andere Materie, n,n’ die Bre- 


chungeverhaltaifs, die denfelben Längen J, ent{pre- 
chen, fo hat man: 


und folglich: - (4 


m—t 
woraus, ‘wenn wet alfo: = (2) 


in welcher Gleichung r conftant feyn mufs. Nimmt 
man für N die Brechungsverhaltnille beim Flintglafe 
No. 13. und für n die Brechungsverhiltnille beim 
Waller, fo findet man: 
aus d.Strahlen Bu. C, == 2,0430 aus d.Strahlen B. 72,4203 
BuD, BuG, r=2,5476 
Bu B, r=2,3802 1 Bu. H, r=2,6402 
Obgleich diefe Werthe nicht völlig gleich find, 
fo ift der Unterfchied zwifchen ihnen dennoch für den 
gegenwärtigen Fall von keinem grolsen Einfluffe , da 
eine (geringe Aenderung in dem:Brechungsverhältnilfe 
eine beträchtliche Aenderung in r bewirkt, So ift das 
Brechungsverhältnils des rothen Strahls C im Flint“ 
glafe, nach der Berechnung = 1,6297; nimmt man 
fiatt deffen 2. B. 1,6298, fo findet may r = 2,1453 Ratt 
2,0450: Nimmt mari das Mittel = 2,39 aus allen Wer- 
then und’ berechnet die ‚Brechungsverhältnifle des 
Flintglafes aus denen des Wallers, nach der Forniel : 


(= 


fo erhalt man die aweite Kolumne diofet Tafel: 


| 

é 

( 

] 

{ 


[ 
Beobachtung | Berechnung , Beobachtung } Berechnung - 


B = 1,6277 2.0 | P= 1,6483 1,6479 
C = 1,6297 1,6300 | G = 1,6602 | 1,6582 
D = 1,6350 156354 H = 1,6710 | _ 1,6669 
E = 1,6430 1,6220 


Eine ähnliche Rechnung für das ridmliche Flint- 
glas und das Crownglas No. 15. giebt die folgenden’ 
‚ Werthe von r: 


aus d.Strahjen B u,C, r=1,8718 | ausd.Strablen Bu. F, r= 1,9140 


Bu.D, r=1,8970 Bu.G, r= 1,9475 

Bu.E, r=1,9090 Bu.H, *=1,9748 
Der mittlere Werth iff f= 1,919, un nd "real 
man nun nach der Formel: 


N= 


fo hat man für die den 


die folgenden Werthe: 
C = 1,6298 F = 16483. 
D = 1,635t | G = 1,6598 
E = 1,6221 H = 1,6698 


Vergleicht man ebenfo das Flintglas No, 13. mig, 
dem Crownglale Litt. M, fo findet man die nachfie- 
henden Werthe von r: este 
aus d. Strahlen Bu, C, r—=1,5118 | aus dStrahleh 

Bu. D, r=1,5833 Bu. G, r=1,6498 

r=1,6233 Bu.H, r=1,6590 

der mittlere Werth iff r = 1,609, und berechnet man 
die Brechungsverhaltnifle des Flintglafes nach dex 


Formel: y 
w= w (=) 
fo erhalt man: m 


C = 1,6297 P= 13,6480 
D = 1,6351 G = 1,6595 
E = 1,6419 H = 1,6697 


;; 
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X, Ueber den von Chladni fo genannten Klirrton; 
vom 


Profeflor Nönrenneno, 


der Mathematik und an der Militairfchule 
in Darmftadt. 


Im ı2ten Sticke des Jahrgangs 1826 diefer Annalen, 
S. 457, führt Chladni, als Beweis, dafs auch durch 
Schläge” eines fefien Körpers auf den andern ein Ton 
hervorgebracht werden könne, den von ihm in feiner 
Akuftik befchriebenen Klirrton an. Nun hat Gch aber 
in die Beobachtung und Erklärung diefes Tones ein 
Irrthum eingefchlichen, der bis jetzt unbemerkt ge- 
blieben zu feyn {cheint, und der um fo mehr einer 
Berichtigung bedarf, als die Anwendung, welche an 
der angeführten Stelle von diefem Tone gemacht wird, 
blofs auf jenem Irrthume beruht. Der begangene Irr- 
thum befteht darin, dafs der Ton um eine Octave zu 
tief gefchätzt, und dadurch feine Entflehung unrich- 
tiger Weile den Schlägen der Saite an den Steg zuge- 
fchrieben worden if. Um fich hiervon zu überzeu- 
gen, nehme man eine geftimmte Violine und bezeich- 
ne auf dem Griffbrete derfelben die Mitte der D-Saite, 
Dann nehme man ein Holzftibchen, welches eine 
nicht zu fcharfe, fich in eine hervorragende Ecke en- 
digende Kante hat, und letze daflelbe mit der rechten 
Hand zwilchen der A- und D-Saite fo auf das Griff- 
bret, dafs fich die Ecke in dem bezeichneten Punkte 
befindet und die zu dem Griffbrete senkrechte Kante 
die D-Saite faß berührt. Lälst man nun mit Hülfe 
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des Daumens der linken Hand die D-Saite wiederholt 
und fiark gegen die fefi aufgedrückte Kante {chlagen, 
während man diefe durch allmäliges Neigen der G - 
Saite nähert, fo wird man fehr bald dahin gelangen, 
den in Rede fiehenden Klirrton fiark und volltönend 
hervorzubringen, Vergleicht man alsdann diefen Ton 
mit den Tönen der freien D+ und G-Saite, fo über- 
zeugt man fich fehr leicht, dals er mit dem D die 
nichft höhere Quarte, und mit dem um eine Quinte 
tieferen G die Octave bildet, 

Die Erklärung diefes Tones ift nun gang “einfach 
folgende. Denkt man fich den Steg fo angebracht, 
dafs dadurch die Mitte der Suite blofs an der Auswei- 
chung reolıts verhindert wird, fo macht die ganze 
Saite von ihrer gréfsten Ausweichung links bis zu 
der Berührung des Stegs eine halbe Schwingung, und 
von hier aus macht jede Hälfte der Saite bis zu ihrer 
gröfsten Ausweichung rechts, ebenfalls eine halbe 
Schwingung. Auf dem Rückwege macht jede Hälfte 
der Saite eine halbe Schwingung bis dahin, wo die 
Saite den Steg verlälst, und von hieraus hat alsdann 
die ganze Saite noch eine halbe Schwingung zu ma= 
chen, um wieder zu ihrer gröfsten Ausweichung links 
zu kommen. Die Schwingtingszeit, das ift der Zeit« 
raum, welcher die gröfste Ausweichung auf der einen 
Seite von der auf der andern trennt, iff alfo zulam= 
mengefetzt aus der Dauer einer halben Schwingung 
der ganzen Saite und der Dauer einer halben Schwin= 
gung ihrer Halfte. Da fich nun unter übrigens glei« 
chen Umftanden die Schwingungszeiten wie die Sai- 
tenlängen verhalten, fo braucht hier die Hälfte der 
Annal.d. Phyfiks Bs 85 St. Js 1827, St, li 
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Saite nur halb fo viel Zeit zu einer halben Schwin- 
gung, als die ganze Saite, und man. hat allo, wenn 
man die Schwingungszeit der freien Saite gleich 1 fetzt, 
für die Schwingungszeit der an den Steg {chlagenden 


3, wie es feyn muls, wenn der erzeugte Klirrton mit: 


dem Tone der freien Saite die nächli höhere Quarte 
bilden foll. Bemerkenswerth ift es, dafs bei dieler 
Art zu {chwingen die Zeiträume, welche die Momente 
der grölsten Gelchwindigkeit der [chwingenden Theile 
von einander trennen, nicht wie bei gewöhnlichen 
Schwingungen gleich grofs find, fondern fich abwech- 
felnd wie 1 zu 2 verhalten. 

Da die Saite nur fo oft an den Steg {chlagen kann, 
als fie nach der nämlichen Richtung fchwingt, fo find 
jede zwei aufeinander folgende Schläge um die dop- 
pelte Schwingungszeit von einander entfernt, und ein 
Ton, der durch diefe Schläge hervorgebracht werden 
follte, mülste allerdings um eine Octave tiefer feyn, 
als der von den Schwingungen herrührende Klirrton; 
allein von jenem Tone ift nichts wahrzunehmen, und 
die Schläge an den Steg machen fich dem Ohre blofs 
dadurch bemerkbar, dafs fie dem Klirrtone den näm- 
lichen fehnarrenden Charakter geben, den die Töne 
mancher Zungenpfeifen durch das Auffchlagen der 
Zunge bekommen. 
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des Wafers aus dem Fluff 
vom 


Dr. Hess; in Irkutak, 


Der Fluß Sagis fliefst in der Kirgifenfteppe, zwi- 
{chen dem Aral-See und dem Kaspifchen Meere, und 
enthält verfchiedene Salze in fo grofser Menge, dafs 
das Waller völlig ungeniefsbar if. Diefen Umftand 
fehreibén die Kirgifen den Quellen des Fluffes zu, in 
denen viel Bergnaplitha fich finden foll. Das Waller 
iff mir von dem Herrn Oberften von Berg gütigft 
mitgetheilt worden. 

Von Salz/éure wurde es nicht verändert. Aetsöh- 
des Alkali brachte einen weifsen, häufigen und wol- 
kigen Niederfchlag hervor. Salsfaure Baryterde zeig- 
te die Gegenwart voti Schwefelläure. Kleefaures Am- 
moniak fchlug kleefaure Kalkerde nieder, und in der 
filtrirten Flüffgkeit zeigte phosphorfaures Ammo- 
niaky durch eirten fehr häufigen Niederfchlag, Kalk- 
erde an. Fernambuktinktur nahm eine Rofehfarbe 
an. KalkwafJer brachte eiten weilsen Nieder{chlag 
hervor, der fich in einetti Ueberfchufle des Wallers 
nicht wieder auflöfie. _Salpeterfaures Silber wg 
Salzfaure an. 

Diefe Verluche zeigen, dafs das Waller Ihm 
felfäure und Salzfiure, Kalkerde; Talkerde und eine 
alkalifche aber keine enthält Au« 
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feerdem hatte es [chon von [elbfl ein wenig von einer 
harzigen Materie abgefetzt. 


Folgender Verfuch wurde noch angeftellt, Eine 
gewille Menge des WVallers wurde anfangs mit falalau- 
rem Baryt, dann aber mit Subcarbonat von Ammo- 
niak gefällt und dann filtrirt. Das Filtrat wurde ab- 
gedampft und der Salzrückfiand im Platintiegel er- 
hitzt bis alles Anımoniak verjagt worden war. — Der 
Rückftand fah bräunlich aus, und löfte fich farblos im 
‘Waller auf, mit Hinterlaflung des braunen Stoffes, 
der Ipäter bei vollkommner Verbrennung vor dem 
Löthrohre gänzlich verfchwand, wahrfcheinlich alfo 
auch harziger Extrattivftoff war. — Die Aufléfung 
aber, welche, fich felbfi überlaffen, bald Kochfale ab- 
Tetzte, wurde in zwei Theile getheilt. Der eine, mit 
falzfaurem Platina verletzt und eingetrocknet, löfte fich 
ganz wieder in Waller auf, enthielt alfo kein Kali, 
Der andere wurde mit Subcarbonat von Ammoniak 
und darauf mit phosphorlaurem Natron verfetzt und 
ebenfalls eingetrocknet, aber er Jöfie [ich auch gina- 
lich wieder im Waller auf, zeigte alfo auch die Ab- 
welenleit von Lithion an. | 


Um jetzt die Quantität der Schwefelfaure zu be 
flimmen, wurden 1748 Theile Waffer mit falzfaurem 
Baryt niedergefchlagen. Der Niederfehlag wog ge- 
glüht 19,534 Thl. welche 6,713835 Schwefelfätire ent- 
halten. 1090 Thi. Waller enthalten alfo 3,84 Schwe- 
felläure. 500 Thl. Waller wurden mit falpeterfaurem 
Silber niedergefchlagen. Der Niederfchlag wog 98 
Thl., alfo 1000 Thi. 196 Hornfilber, welche in 1000 
Thi. Waller 37,436 Salafaure vorausletzen. 
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Um jetzt die. Quantität der Kalkerde und Talkerde 
su befiimmen und die mögliche Gegenwart der Thon- 
erde zu entdecken, wurden 6600 Thi. mit,einer Auf- 
léfung von kohlenfaurem Natron verfeizt; es entfiand 
ein häufiger voluminéfler Niederfchlag, des ich für 
Talkerde hielt. Ich rülırte den Niederfchlag um, er 
löfte fich aber nicht auf, und doch hatte fich kein Gas 
entwickelt. Da mau fich der Bicarbonate gewöhnlich 
bei der Analyfe mineralifcher Subftanzen bedient, wo 
man immer mit einer etwas [äuerlichen Aufléfung zu 
thun hat, fo. glaubie ich darin den Grund gefunden 
su haben, warum fch jetat ein Niederfchlag gebildei 
hatte. Ich verfetate die Auflöfung mit etwas [ehr ver- 
dünnter Salzfäure; der Niederfchlag Wfte. Geh gleich 
in der frei werdenden Kohlenfäure auf, ohne dafs das 
mindefie Aufbraufen bemerkbar geworden wäre. .Ala 
ich darauf noch einige Tropfen Salsfiure zufetzte, 
entfiand ein heftiges Aufbraufen, zum Beweile, dafa 
fich der Niederfchlag in Kohlenfiure, nicht aber in 
Salzfäure aufgelöft hatte. Diele Erfcheinung fcheiut 
mir eine belondere Aufmerklamkeit zu verdienen, 
denn wenn das Bicarbonat die Hälfte feiner Kohlen- 
fäure an die Talk- und Kalkerde abgab, fo ii es wahr- 
{cheinlich anzunehmen, dafs die Salzfäure, welolıa 
die Talk- und Kalkerde früher aufgelöfi enthielt, fich 
jetzt der Bafis der Bicarbonate bemächtigt hatte, und 
in diefem Falle hatte fich die andere-Hälfte. der Koh- 
lenfäure mit dem überfchülfig zugeletzten Bicarbe4 
nat verbunden, denn wären dicfe zwei Atome} die ung 
übrig find, blofa in der. Fliiffigkeit aufgelöß worden, 
alıne mit einem der vorhandenen Salze eine chemilche 
Verbindung einzugehen, fa hätte der Niederfchlag 
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fich wieder auflöfen müfen, Da es unwalirfcheinlich 
ift, anzunehmen, dafs fich die Kohlenfaure mit einem 
Sulphate oder einem Chlorate hätte verbinden kön- 
nen, fo bleibt uns nur die Annahme eines Tricarbo- 
nates übrig. Vor allen Dingen mufste ich mir aber 
die Frage aufwerfen, ob mein Bicarbonat nicht auch 
etwas Subcarbonat enthielt, in welchem 'Falle fich 


ganz gewils bles das Bicarbonat gebildet hatte? Um 


diefes auszumitteln, wurden 1000 Thl. des Bicarbona- 
tes in Kryfiallen in einen gewogenen Platintjegel‘ ge- 
than und anfangs nur gelinde erwärmt, fpäter aber, 
bei allmälig verfiärkter Hitze, bis zum Glühen ge- 
bracht, Der Tiegel war während der ganzen Opera- 
tion verfchloflen, es war allo bei diefem einfachen 
Verfahren ein Verlauf unmöglich, Während des Er- 
hitzens hörte nıan das Salz etwas decrepitiren. Nach 
Berzelius Tabellen enthalten 200 Thl. Bicarbonat 
37,06 Thi, Bafıs. Diefe fetzen aber 24,53 Kohlenfiure 
zur Bildung des Subcarbonats voraus; ich mulste alfo 
nach dem Glühen 37,06 + 24,55 = 61,59 im Riickftan- 
de behalten. Es blieben bei dem erfien Verfuche 599 
nud bei dem zweiten 599,5 auf 1000 Thl. des Bicarbo- 
nates übrig; da aber 615,9 bleiben follten, fo enthiel- 
ten 100 Thl. 1,64 Decrepitationswaller, und das Salz 
war vollkommen mit'Kohlenläure gefättigt gewelen, 


Wenn diefes Tricarbonat wirklich exifürt, fo ent- 
halt es drej Mal fo viel KohJenfaure als das Subcarbo- 


- nat und 14 Mal fo viel als das Bicarbonat, es befieht 


alfo aus einem Atom Bafis und 6 Atomen Kolılenläu- 
re, Der Sauerfioff der Säure verhält fich dann in den 
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drei Salzen wie 2: 4:6, und die Formel für das letzte 


se 
wäre NC® + ? Aq. 

Als der Niederfchlag, wie ich es bereits oben err 
wähnt habe, in der Kohlenfaure fich wieder aufgelöft 
hatte und dadurch die Abwefenheit der Thonerde be- 
wielen war, fo bedeckte ich das Glas mit einer ge- 
fchliffenen Glasplatte und fetzte es an einen warmen 
Ort. Die Auflöfung wurde allmälig ganz eingetrock- 
net. Die Salzmalle wurde mit Waller ausgezogen. 
Die'unaufgelöfi gebliebenen Carbonate von Talk- und 
Kalkerde wogen geglüht 50 Thl. Sie wurden in 
{chwefelfaure Salze verwandelt und die fchwefelfaure 
Talkerde wurde mit einer Gipsauflölung ausgezo- 
gen, Es blieben 56,54 {chwefellaure Kalkerde, wel- 


che 26,9 Cal: ent{prechen, Zieht man diefe 26,9 
yon 50 ab, fo bleiben 23,1, welche die Menge der 
kohlenfauren Bittererde anzeigen, 26,9 kohlenfaurer 
Kalk enthalten aber 15,17 Kalkerde; 23,1 kohlenfaure 
Talkerde enthalten 11,182 Talkerde. 


1000 Thl, des Waflers enthielten alfo Bittererde 1,6942 
. Kalkerde 2,2992 

1,6942 Talkerde entfprechen 3,941 falzfaurer Talkerde 

2,2992 Kalkerde . . 4,511 falzfaurem Kalk. 


Ziehen wir nun von der gefundenen Menge Salz- 
fäure, die zu der Sättigung der bejden letztgenann- 
ten Erden nöthige Quantität derfelben ab, fo haben 
wir 57,456 — 4,4595 = 32,9767, welches 70,598 Koch- 


| 


Salz entfpricht, — Die Menge der Schwefelfäure 3,84 
entipricht 6,835 Glauberfalz, 


Demnach enthalten 1000 Theile ‚dieles 
au felien Beftandtheilen : 


Harzigem Extractivftoff „ 
Schwefelfaurem Natron . 6,835 
Salzfaurer Kalkerde , 4 4,511 
Salzfaurer Bittererde ¢ 4 3,941 
Salafaurem Natron „ 4 ; 70,598 


85.885 
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Ueber den Kalkfchwerfpath_oder krummfchaligen 
Schwerfpath von Freiberg; 


von 


Avovert 


Schon lang war mir aufgefallen, dafs der krumm- 
fchalige Schwerfpath von Freiberg ein bedeutend ge- 
ringeres [pecififches Gewicht habe, als der gerad{cha- 
lige und überlıaupt als alle andere Schwerfpathe. Vor 
Kurzem fand ich fogar Abänderungen von jenem Mir 
nerale, welche einerlei Schwere mit dem Céleftin hat- 
ten. Diefes veranlalste mich, die Sache einer ausführ- 
lichen Unterfuchung werth zu halten, zu deren Re- 
fultaten vor allen das gehört, dals in dem fogenann- 
ten krummfchaligen Schwerfpathe wenigfiens eine 
neue vom Schwerlpathe ver{chiedene Species enthal- 
ten fey, welcher ich den Namen Kalkfchwerfpath bei- 
gelegt habe, und deren Eigen{chaften folgende find, 

Auf den vollkommenfien Spaltungsflächen Perl- 
mutter -, übrigens Glasglanz, 

Die Farben find vorherrfchend weilse, doch auch 
rothe, graue und zuweilen braune, 

Die Durclilcheinenheit it im Allgemeinen gerin- 
ger, als beim eigentlichen Schwerfpatlie, durchfichtige 
Varietäten fah ich nie, 

Als Primärform mule man gerade wie beim Schwer- 
fpathe eine makroaxe Rhomben - Pyramide annelımen, 
die nach Dimenfionen nicht vallfiändig bekannt, de- 
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ren Bafis aber = 101° 53° und 78° 7 ift %. Die Kry- 
fialle find undeutlich und fiets gruppirt, namentlich 
nierenförmig und kuglig, woraus denn bei Kleinheit 
der Kryfialle ein Uebergang in die nierenförmige Ge- 
fialt Statt findet. Der Varietät, welche ich wirklich 
erkannte, kommt folgende Bezeichnung zu: 
‘ea: 
bi; we 
oa: DB: 


woraus:man erfielit, dals es die gewöhnlichfie tafel- 
artige Kryftallifation des gemeinen Schwerfpaths if, 
und auch hier haben die bafifchen Flächen (0a: 6 : c) 
die grölete, die Lateralen (o@:b:c) die kleinfie Aus- 
dehnung. 

- Die Spaltbarkeit geht ebenfalls am vollkommen- 
fien bafifch, und weniger vollkommen wees prisma- 
tilch erfier 

Von der krummifchaligen Structur will ich nichts 
Näheres angeben, da diefelbe jedem Mineralogen 
durch eigne Anfchauung bekannt genug iff, 

Die Härte fchwankt zwifchen 3,75 bis4, und nur 
in weniger frifchen Exemplaren ift fie noch geringer. 
"Um eine Ueberficht über Aehnlichkeit der [peci- 
fifchen Gewichte des eigentlichen Schwerfpaths und 
des krummichaligen Schwerfpaths zu haben, theile ich 


*) Ich fehe diefes Refultat als ein ungenligendes an, denn die 
gröfste Differenz war bei der Krümmung der Spaltungsflachen 
16 Minuten. Den eigentlichen Schwerfpath finde ich zu 101° 
45‘, den Strontfpath zu 103° 59’. 7 
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hier folgende Wagungen mit, zu welchen ich auch 
die über Céleftin oder Strontfpatlı beigefügt habe: 


3.897 Krammfehaliger Schwerfpath, fchönes Mittel. ‚zwifchen 
Fleifchroth und Röthlichweifs, ganz frifch, fafs auf gerad- 
fchaligem Schwerfpathe N. 26 auf, und kommt zugleich mit 
Kupferkies und Flufsfpath vor; von Freiberg, die Grube 
unbekannt. Aus der Sammlung meines Zuhörers des Hrn. 
von Gienanth, 


3,918 Dünnftängliger blauer Stront/path (Céleftin) , von Dorn- 
burg bei Jena. 


3,928 N. 1 in einem andern Stücke, 


_ 3,930 Weifser fäulenförmig kryRall, Stront/path von Ghibefa 


- bei Girgenti. 

3,931 Abwechfelnd fchön indigblaner und Sigrliner fäulenför- 

. mig kryftall. desgl., von Güte Gottes und Kieig: David zu 
Scharfenberg bei Meifsen *), 


3,938. Dunkel blaulichweifser ftrahlig - fafriger desgl,, von Nör- 
‚then in Hannover, ar 


3,949 N. 2*nach den Abfonderungsflächen mehr zerkleint. 
3,955 N. 7 in einem andern Stücke, 


3,9601 Dunkel blaulichweifser desgl., Schalig, vom Süntel am 


Münder in Hannover, 


*) Diefe Abänderung ift bisher yon Werner und anderen Mine- 
ralogen für Schwerfpath gehalten worden. Man trifft fie nur 
zuweilen in alten Sammlungen, zwei Prachtexemplare befitzt 
das Werner’fche Mufeum, Aller Schwerfpath von Scharfen- 
berg ift Strontfpath und der Arragon von da Strontian. Jener 
übertrifft zum Theil an Schönheit die Kryftalle aus Sicilien. — 
Die dortige Gang - Formation führt filberweifses Fahlerz, fchö- 
ne gelbe Zinkblende etc, Gebe Gott, dafs die für den Staat’ - 
und für die Mineralogie wichtigen Scharffenberger Gruben wie: 

der in Angriff genommen werden, 
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"4,165 Schän röthlichweifser 


[ foo ] 
8,9608 Dunkel blaulichwelfser desgl., vom Monte Viale bei 
Vicenza. 

4023 Weifser und blafsgrauer Kalkfehwerfpach oder banat 
fehaliger Schwerfpath, von Hilfe Gottes zu Memmendorf 
bei Freiberg. Chemifch unterfucht. 

4,040 Weifser desgl., von Freiberg, die Grube unbekannt. 

4,048 Blafs fleifchrother desgl., von Segen Gattes zu Gorsdorf 
unterhalb Freiberg. Chemifch unterfucht, 

4,070 Weifser desgl., von Altväter au der Halsbrücke bei F rei- 
berg. Chemifch unterfucht. 

082 Fafriger Schwerfpath, gelblichgrau, ins Holzbraune fal- 
lend, mit ausgezeichneter Glaskopfftructur und anderen 
fafrigen Schwerfpäthen nicht ähnlich, ungemein leicht zer, 
fpringbar, auf Quarz vorkommend, N, 4130 Were. 
fchen Mufeums, 

4123: Dunkel fleifchrother kramm/chal. on vom Thurm- 
hofer Hilfftolln bei Freiberg. 

4,127 Trüber geradfchaliger Schwerfpath aus der Mitte grofser 
Kryftalle, die im Uebrigen klar waren, von Ifaak bei 
Freiberg. P. N. 32. 


4145 Schön fleifchrother 
krumm{chal. Schwerfpath von Se- 


gen Gottes zu Gersdorf. 
4,195 Dunkel fleifchrother 


4,209 Weifser desgl., dem geradfchaligen etwas ähnlich, van 
Freiberg, die Grube unbekannt. 

4226 Geradfchaliger Sehwerfpath, nicht fehr deutlich in der 
Structur, blsfs fleifehroth, yon der Klärner Grube zu 
Nieder + Berbisdorf bel Marienberg. 

4.243 Fleifchrother krummfehaliger Schwerfpath, von Freiberg, 
die Grube unbekannt. 

4,250 Röthlichweifser desgl., van Segen Gottes zu Gersdorf, 
andrer Punkt in der Grube, + 

4,272 Geradfchaliger Schwerfpash, auf welchem N. I auffitzt. 
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4274 Krammfohaliger Schwer/path von König Auguft au Fal- 


kenberg bei Freiberg *). 

4,288 N. 26 anderes Stück. 

4,290 Kryftall. krummfchaliger Schwerfpath von Gersdorf. Aus 
der Sammlung des Herrn Bergratlis Freiesleben. 

4,294 Röthlichweifser desgl. von Lauerhain bei Mitweida, 

4.302 Fafriger Schwerfpath, braun, vom Churprinz Friedrich 
Auguft bei Freiberg. 

“4332 Klarer kryftall. gerad{chaliger » deffen triiber 
Kern N. 17, von Ifaak bei Freiberg. Gemeffen. \ 


4343 Strahlig Jafriger Schwer/path, Mittel zwifchen gelblich - 


und holzbraun, wahrfcheinlich von Neu= Leiningen. 


4,349 Fafriger Schwerfputh, von Mies in Böhmen, 


- 4366 Stangen/path von Lorenz Gegentrum bei Freiberg. 


4372 } Kryfall. geradfchaliger Schwerfpath, von Himmelsfürft 

'4381'f bei Freiberg. : 

4,390 desgl., ebendaher, andre Amen 

4,395 Körniger Schterfpath, von Peggau, 

4,405 Weilser kryftall. geradjchaliger Schwerfpath, von Glas- 
hütte bei Altenburg. 

4.405 Stangen/path von Lorenz Gegentrum in einem andern 
Stücke, 

4421 Gerad/chaliger Schter/path, welcher auf krummfchaligem 
gefeffen, von Freiberg, 

4428 desgl. (fogenannter Bolognefer Spath) in einer Spaltungs- 
geftalt, von Bologna 

4.428 desgl. im böchften Grade klar und farblos, demantartig 
glänzend, der Winkel des gewogenen Spaltungsprismas 
fcharf 101° 49’5 aus Cumberland, 


*) Lagenweife weehfelt diefe Abänderung mit einem blauliche 
grauen dichten Minerale, was man zeither für dichten Schwer+ 
fpath gehalten hatte, das aber nur abies — aber kein 
Kalkftein it ~ 
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4.446 desgl. kryftall., vom Giftberge bei Horzewiez in Böhmen, 

4,448 desgl., von Churprinz' Friedrich Auguft bei "Freiberg. 
Gemeffen. 

4,449 deigl., von Heilige Dreifaltigkeit bei Zfchopaü. 

4,451 desgl., kryftall. und mandelfirmig zufanimengefetzt, von 
Ifaak bei Freiberg. 

4.462 desgl., von Heilige Dreifaltigkeit. 

4,469 Idesgl., vier fpiefsige Kryftalle (aus deren Zarter Zufami- 
menfetzung der fafrige Schwerfpatli entfteht), von Mies 
in Böhmen. 

4,477 desgl. (fogen. Säulen - -Schwerfpath) von Fabian « Sebaftian 
bei Marienberg in Sachfen, 

4,477 desgl. fchön klar, angeblich aus Böhmen. 

4,518 Kryftall. desgl., in gewöhnlicher Tafelform auf semis 
fchaligem auflitzend, von Marienberg. ' 

4538 deigl., Schön frifch, von Schemnitz in Ge 
meffen. 

4,570 desgl., daher, 

4580 ‘desgl., von Heilige Dreifaltigkeit bei Zfchopau, den bei- 
der obigen im Aeufsern nicht ähnlich, 


Aus diefen mühlamen Unterfachungen laffen fich 
doch nicht folche Refultate folgern, wie ich ge- 
wiinfcht. Sie würden zum Theil fehärfere Gränzen 
ziehen laflen, wenn nicht die Abfonderungs - Structur 
oft eine fcharfe Befiimmung gehindert hätte, und 
zwär auch dann noch, wenn die zur Wagutig ange- 
wandten Stücke nach den fichtbaren Klüftchen und 
Abléfungett getrennt gewelen. Laflen wir indeflen 
die Numern 15,17 und 22 als undeutliche und 26 und 
28 als problematifche, einer weitern Unterfuchung 
vorbehalten, weg, fo ergeben fic; folgende. Gran- 
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3,89 bis 3,92 Ein problematifcher leichter, aber ganz fri- 
fcher krammfchaliger Schwerfpath. . 

3,93 bis 3,96 Stront/path. 

4,02 bis 4,29 Kalk/chwerfpath. 

4,30 bis 4,58 Schwerfpath. 


Es fcheint ferner, dafs nicht aller geradfchaliger 


_ Schwerfpath eigentlicher Schwerfpath, und dals kein 


krummfchaliger eigentlicher Schwerfpath fey. Der 
Kern des letztern ift zuweilen Kalk{chwerfpath, _ 


Nachdem ich gefünden, dafs im Freiberger Berg- 
ämtsreviere wirklicher Strontfpath höchfi ausgezeich- 
net vorkomme, und da es mir bekannt war, dals in 
den wirklichen Scliwer{paithen Spuren von Strontian- 
erde enthalten fey, z. B. nach Klaproth in dem Chur- 
prinzen, endlich da ich felbf Spuren von Strontian- 
erde in N. i nachwies; fo könnte ich wohl mit Recht 
vermuthen, dafs der krummfchalige Schwer[path, 
wenn er eine eigne Species fey, wahrfcheinlich aus 
fchwefelfaurer Schwererde und {chwefelfaurer Stron- 
tianerde ziilammengefetzt fey. Ja ähnliche Zufam- 
men{fc’ ungen fanden bereits Herr Profellor Pfaff und 
Herr Itofrath R. Brandes auf. Allein bei näherer Un- 
ter[uchung der Varietäten 11, 13 und 14 ergab fich, 
dals fie aus {chwefelfaurer Schwererde und {chwefel- 
faurer Kalkerde zulammengeletzt feyen, zum Theil 
ohne Spur von Strontianerde *). Dieles unerwartete 
Ergebnils fieht jedoch in guter Uebereinftimmung mit 


*) Deshalb aber nicht identifch mit dem englifchen hemirhombi- 
fchen Barytocalcit. 
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gewillen Eigenfchaften des fogenannten krnmm{chali- 
gen Schwerfpaths. Denn derfelbe hat in feinem 
Glanze und in feiner Structnr allerdings Aehnlichkei- 
ten mit Anhydrit, namentlich wenn man bei letzterem 
an die Abänderung Gekrésftein denkt. Noch auffal- 
lender aber iff das Verhalten des krummfchaligen 
Schwerfpathe im Vergleiche mit dem eigentlichen ge- 
radfchaligen, dafs jener viel leichter verwittert, fich 
auflöfi, als diefer, héchft wahrfcheinlich, weil fich 
die enthaltene fchwefelfaure Kalkerde in Gips um- 
wandelt. Die Freiberger Halden beweilen das [ait- 
fam, wo man nicht felten den zerfallnen Kalk{chwer- 
fpath neben dem noch ziemlich frilchen eigentlichen 
Schwerlpathe antrifft. 


Ish wage nicht, zu beftimmen, ob der krumm« 
fchalige Schwerfpath nur eine neue Species enthalte, 
oder deren mehrere. Auf dem mineralögifchen VVege 
lafst fich das zur Zeit nicht ausmachen. Von der Va+ 
rietät 1 aber vermuthe ich allerdings, das fie den iibris 


gen nicht beigezählt werden dürfe, 
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XII. Ueber die magnetifche Wirkung der Sonnen- 
trahlen; von Hrn.,S. H. Christie, 


[Das Folgende if ein, 1m Edinburgh Journ, of Science No. XI. 
p- 104 mitgetheiltes, Schreiben des Verfalfers;' Lehrers an der 
Königl. Militair- Akademie zu Woolwich, an den'Dr..Brewster, 
worin derfelbe kürzlich auseinanderfetzt, was ‚ausführlicher in 
einem Auffatze von ihm in den Philosoph, Transact, for 1826 
pt. III. p. 219 enthalten ift. Die Lefer lernen hieraus diefe Ar- 
beit der Hauptfache nach kennen; der Vollftandigkeit wegen 
werde ich jedoch einen jenem Auffatze angehängten Nachtrag in 
einem der nichften Hefte diefer Annalen mitthéilen. ' P.} 


Im beifolgenden Auflatze ( jener nämlich in den Philos. 


Transact.), der, wie ich glaube, Sie interefliren wird, 


habe ich einige Verfuche befchrieben, welche mich — 
glauben laffen, dafs unzerlegtes Sonnenlicht eine ma- 
gnetifche Wirkung befitzt, welche früher noch nicht 


beobachtet iff. Diefe Wirkung äufsert fich dadurch, 


dals der Schwingungsbogen einer Magnetnadel im Son- 
rien{cheine fchneller abnimmt, als im Schatten. Die 
Verfuche find allo leicht zu wiederholen. Ich habe 
dielem zufolge am Schlufle meiner Abhandlung die 
Behauptung ausgefprochen, dals die Zweifel, welche, 
wegen wiederholten Milslingens des Verluches von 
Moricchini, an der magnetifchen Wirkung der vio- 
letten Sonnenftrahlen gehegt worden find, durch diefe 
Verfuche beträchtlich gehoben werden würden. Mei- 
ne Abhandlung wurde einige Sitzungen früher (in der 
Königl. Gelellfchaft zu London) gelefen, als die der 
Mistrefs Somerville (diel. Ann. Bd. 82. S. 493); 
Annal. d. Phyfik, B. 85. St.3, J. 1827. 51.3. Kk 
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es war daher [ehr befriedigend für mich, zu hören, 
dals diefe giinftige Meinung über die vonMoricchi- 
ni erhaltenen Refultate, durch den glänzenden Erfolg 
der Unterfüchungsmethode diefer Dame, vollkommen 
beftatigt wurde. 

Als ich’ im Frühlinge des Jahres 1826 einige nach- 
trägliche Beobachtungen machte (es find die in jenem 
‘Nachtragé thitzutheilenden), mit einem Apparate, von 

dem ich ängfilich alles Metall ausgelchloffen hatte, 
‚bemerkte ich die fonderbare Erfcheinung, dafs, wenn 
‚eine Nadel von Kupfer, Glas und, wie ich nicht zweif- 
le, von jeder andern Subftanz, vermöge der Drehkraft 
eines Fadens [chwingt, die Schwingungsbogen eben- 
falls im ‚Sonnenfcheine {chneller abnehmen, als im 
‘Schatten; doch fand ich die Wirkung der Sonnen- 
"firahlen auf eine magnetifche Nadel beträchtlich grö- 
Sser, als auf die übrigen Nadeln. Die hierzu ange- 
‚wandten Kupfer-, Glas- und Magnetnadeln hatten 
‚nicht alle gleiches Gewicht und die Schwingezei- 
ten waren etwas verlchieden. Setzt man indels die 
Wirkungen den Zeiten proportional, fo würde der 
_End-Ueberfchufs (d. h. der Ueberfchufs des letzten 
_Bogens im Schatten über den letzten im Sonnenlchei- 
ne, nach gleicher Zalıl von Schwingungen und bei 
gleichem Bogen zu Anfange in beiden Fällen) für die 
 magnetilche Nadel 13°,75, für die Kupfernadel 5°,24 
„und für die Glasnadel 4°,7ı betragen, was einen fehr 
deutlichen Unterfchied in der Wirkung der Sonnen- 
firahlen auf die magnetifirte Nadel zeigt. Späterhin, 
während der heifsen Witterung im letzten Sommer, 
wiederholte ich diefe Verfuche mit Nadeln von ma- 
gnetifirtem und nicht magnetifirtem Stalıle, von Kup- 
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fer und von Glas, welche genau daflelbe Gewicht be- 
falsen, und von denen die letzteren drei fo nahe wie 
möglich in eben der Zeit vermöge der Torfionskraft 
{chwangen, als die erftere vermöge des Erdmagnetis- 
mus. Hierbei erhielt ich als End-Ueberfchufs, für 
die magnetifirte Stahlnadel 113°, für die nicht ma- 
gnetifirte Stahlnadel 725°, für die Glasnadel 64° und 
für die Kupfernadel 5°. Der Ueberfchuls der Tempe- 
ratur im Sonnenfcheine über die im Schatten war in 
den vier Fällen etwas verfchieden, betrug in dem er- 
fien 63°, im zweiten 75°, im dritten 58° und im vier- 
ten 62°, Walırlcheinlich ift hierdurch die Wirkung 
ein wenig abgeändert; dals aber nicht die höhere 
Temperatur der magnetifirten Nadel beim Schwingen 
im Sonnenfcheine die Urfache des End - Ueberfchuf- 
fes bei diefer war, ging unter andern daraus hervor, 
dals der Endbogen, wenn die Nadel im Sonnen- 
fcheine {chwang, beträchtlich kleiner war, als wenn 
fie unter einem blauen Glale {chwang; obgleich im 
letztern Falle die Temperatur etwas héher war, als im 
erftern, Welcher Urfache man auch die fonderbare 
Erfcheinung zufchreiben mag, dals jede Nadel beim 
Schwingen fchneller zur Ruhe kommt, wenn fie dem 
Sonnenlichte ausgefetzt ifi, als wenn fie davor ger 
fchützt ift; fo glaube ich dach, dafs die grolse Zunah- 
me in der Wirkung, welche man bei Anwendung ei- 
ner magnetifirten Nadel bemerkt, ent{chieden beweift, 
dafs die unzerlegten Sonnenfirahlen eine fehr merk- 
liche magnetifche Wirkung befitzen, - 
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Da Hr. Christie die (im Bd. 82. S. 493 dief. Annal, mitge- 
theilten) Beobachtungen der Mistrefs Somerville zur Stütze 
der feinigen anführt, fo verdient es wohl der Bemerkung, dafs 
jene Beobachtungen bis jetzt zwar nicht widerlegt, doch auch 
nicht mit folchem Erfolge von Andern wiederholt find, dafs man 
fie als beftätigt, die magnetifirende Kraft desSonnenlichts als erwie- 
fen anfehen könnte. Parifer Phyfiker, fagt man, haben die Ver- 
fuche der Frau Somerville wiederholt, aber ohne entfcheidendes 
Refultat, was fchon daraus abzunehmen ift, dafs in den andert- 
halb Jahren, die feit Bekanntwerdung jener Verfuche verftrichen 
find, nicht eine einzige Beftätigung derfelben von daher zur Oef- 
fentlichkeit gelangt it. Zwar ift es Prof. Baumgartner gegliickt, 
das Ende einer Magnetnadel, welches dem violetten Lichte ausge- 
fetzt war, nordpolarifch zu finden, doch in einem fo fchwachen 
Grade, dafs man wohl nicht behaupten kann, der fragliche Punkt 
fey dadurch entfchieden. ' Dagegen hat derfelbe Phyfiker gefun- 
den, dafs, wenn man dem weisen, unzerlegten Sonnenlichte eine 
Stahlnadel ausfetzt, die an einem Ende polirt und am andern ent- 
weder angelaufen oder mit einer Oxydfchicht überzogen ift, das 
polirte Ende einen Nordpol erhält, befonders wenn man das Licht 
mittelft einer Linfe concentrirt hat (deffen Zeitfchrift I. p. 63). Aus 
mehreren Verfuchen der Art glaubt derfelbe mit ziemlicher Sicher- 
heit den Schlufs ziehen zu können, dafs jede ungleiche Beleuch- 
tung der verfchiedenen Theile einer Stahinadel durch unzerlegtes 
Sonnenlicht in derfelben Magnetismus erzeuge, und dafs der das 
Licht ftarker reflectirende Theil ein Nordpol werde. Ich, für mei- 
nen Theil, kann mich jedoch des Gedankens nicht erwebren, dafs 
eine magnetifche oder Magnetismus erregende Kraft des Lichtes 
fich eigenthümlich und anders wie in den bisherigen Erfahrungen 
geftalten miifie, gleichwie der Magnetismus der Voltafchen Säule 
auch ganz anders ausgefallen it, als Ritter ihn vorausfetzie und 
dadurch nicht auffand, Ob die von Hrn. Christie beobachtete 
amortifirende Wirkung des Lichts auf die fchwingende Nadel 
diefe Meinung rechtfertigt oder widerlegt, mag die Zukunft ent- 
fcheiden. 

Eine andere, meiner Meinung nach eben fo fragliche, Eigen- 
fchaft des Sonnenlichtg betrifft den Einflufs deffelben auf den Ver- 
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brennungsprocefs. Dr. Thomas Mac Keever hat Inden Annals 
of Philosoph, N. S. T, X, p. 344 einige Verfuche bekannt ge- 
macht, aus welchen er den Schlufs zieht, dafs der Volksglaube, 
das Sonnenlicht fchwäche den Verbrennungsprocefs, in der That 
gegründet fey. Folgendes find die von ihm gefundenen Refultate, 
Zwei Wachskerzen, jede 10 Gran wiegend, wurden zu gleicher 
Zeit angezündet und die eine in Sonnenfchein, die andere in Schat- 
ten geftellt. Nach 5 Minuten hatie die im Sonnenfcheine, wo das 


- Thermometer 78° F. zeigte, 8} Gran verloren, die im Finftern, bei 


einer Temperatur von 67° F., hingegen 9}. Von zwei andern: 
Wachskerzen, jede 23 Gran wiegend, verlor bei gleichem Verfah- 
ren, nach 7 Minuten, die im Sonnenfcheine 10 Gr., die im Fin- 
ftern 11 Gr. Ein gewöhnliches gegoffenes und in Zolle und Ach- 
tel derfelben getheiltes Licht, von 14° Länge und 3“ im Umfange, 
ward angezündet, und die Zeit bemerkt, die zur Verbrennung eines 
Zolles erforderlich war. Diefe fand fich im Sonnenlichte, b@ 80° F., 
zu 59' o', im gewöhnlichen Tageslicht, bei 68° F., zu EZ 1044 
und im finttern Raume, bei 68° F., zu 56° 0. Bei einem zweiten 
Lichte von $'’ Umfang waren diefe Zeiten, im Sonnenlichte, bei 79° F., 
5° 0", im gewöhnlichen Tageslichte, bei 67° F., 4‘ 32° und im 
Finftern, bei 67° F., 4' 30% Von zwei Enden Licht von glei- 
‘chem Gewichte, von denen das eine, in einer Laterne, dem Sone. 
nenlichte ausgefetzt war, das andere aber in einer fchwarz ange- 
ftrichenen Laterne brannte, verlor, nach 10 Minuten, das erfie 164 
Gr., das andere 15 Gr, 

Hr. Mac-Keever leitet diefe Erfcheinungen von der bekannten 
desoxydirenden Kraft der Sonnenftrahlen ab, die, feiner Anficht 
nach, hier die Oxydation des Kolilenftoffs, die Bildung der Kohlen- 
fiure, hemme und verzögere, Um diefe Hypothefe weiter zu,prü- 
fen, fetzte er eine eingetheilte Kerze nacheinander den verfchiede- 
nen Strahlen des Spectrums aus, und fand dadurch, dafs, um zwei 
‚Zoll von der Kerze zu verbrennen, erforderlich waren: im rothen 
Strahle 8° 0, im grünen 8° 20°, im violetten 8‘,39, im Rande des 
violetten Strahls 3” 57°, und, bei einem zweiten Verfache, um ei- 
nen Zoll zu verbrennen: im Rande des violetten Strahls 4° 36%, 
in der Mitte deffelben Strahis 4’ 26°, im grünen Strahle 4* 20° 
und im rothen Strahle 4° 16”. Aus diefen Verfuchen zieht nun 
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Hr. K;, aufser dem fchon Angeführten, noch den Schlufs, dafs 
die, die Oxydation hemmende Kraft des Sonnenlichts, hauptfächlich 
in den chemifehen Strahlen ihren Sitz habe. Er felbft aber be 
merkt, dafs feine kurze Unterfuchung nicht mit alter der Sorgfalt 
und Genauigkeit geführt worden fey, die von einer ftrengen phy- 
fikalifchen Unterfuchung gefordert werde; — deshalb kann es auch 
einem Andern nicht verdacht werden, wenn er, ftatt auf die gege- 
bene Hypothefe einzugehen, lieber wiinfcht, dafs Hr. K., oder 
font ein Phyfiker, diefen Gegenftand von der experimentellen 
Seite erft völlig ins Reine bringen möge. — Hr. K. bemerkt übri- 
gens beiläufig in einer Note, dafs, als das Spectrum mit einem be- 
druckten Blatte Papier aufgefangen fey, er die Schrift in den ver- 
fchiedenen Strahlen, in folgenden Abftänden habe lefen können: 
im violetten bei 14°, im indigfarbenen bei 16“, im blauen bei 
265° im grünen bei 18°, im dunkelgelben bei 1874‘, im orange- 
farbene® bei 173° und im rothen bei 163 Zoll. Das Menfchen- 
Auge‘ 4viirde alfo, nach diefem Verfuche, in den gelben Strah- 
len am weitelten deutlich fehen. Hr. K. fchliefst indefs, dafs, da 
die gröfste Menge der leuchtenden Strahlen in dem grünen Theile 
des Spectrums liege, diefe Farbe vorziiglich geeignet fey, Gegen- 
Rinde auf grofse Entfernungen fichtbar zu machen. Und daher 
meint er auch, die grüne Farbe der Wiefen und Wälder fetze die 
Thiere, welche bei Nacht auf ihre Nahrung ausgehen, in Stand, 
diefe leichter zu finden (!) P 


XV. Ueber das Dafeyn einer neuen Flüjigkeit in 
einer grofsen Höhlung eines Sapphirs; vom 
Dr, Brewster *). 


Hr. Sanderson übergab mir neuerlich einen Sap- 
phir, welcher eine grolse Höhlung enthält und darin 
vine Fliffigkeit, die, wegen ihrer expanfiblen Belchaf- 


*) Aus dem Edinb. Journ, of Science No, XI. p. 155. Diefe No- 


q 

IN 

i 

q 

\ 

al 

Mi, 

k 

2; 

; 

— 

| 
a 

| 

| 


rin 


1al- 


[ 5 ] 
fenheit, der im Topas vorkommenden ähnlich if. Die 
Höhlung ift regelmäfsig kryfallifirt, ungefähr einen 


Drittel-Zoll lang. Die Flüffigkeit nimmt zwei Drittel 


ihrer Länge ein, und füllt bei 82° F. die Höhlung 
ganz. Sie fcheint fchwerflülfger und dichter zu feyn, 


‘als die fonft von mir beobachtete, and wegen diefer 


Eigenfchaf: bleibt der capillare Rand der Flüffigkeit 
deutlich zu fehen, felbft in dem Augenblicke, wenn 
fie die Höhlung füllt. Sinkt die Temperatur unter 


82° F.,-fo zieht fich die Flüffigkeit znfammen, aber 


nicht von jenem heftigen Aufbraufen begleitet, wel- 
ches in den tiefen Höhlungen des Topas Statt 
findet. 

In dem hier betrachteten Sapphir fcheint die Flüf- 
figkeit eine grolse Expanfivkraft auf die Wände der 
Höhlung ausgeübt zu haben und dadurch iff fie an 
beiden Seiten erweitert. Die auf diefe Art entftande- 
nen Spalten find mit Flecken einer gallertartig {chei- 
nenden Malle ausgekleidet, die derjenigen ähnlich ift, 
welche die zweite Flüffigkeit (Ann. Bd.83. $.473) nach 
‘dem Eintrocknen hinterlafst, Die Kraft if indefs 
nicht hinreichend gewelen, den Sapphir zu fprengen, 
fondern fcheint fich nur darauf befchränkt zu haben, 
die zweite Fliffigkeit, die fiets die Ecken und engen 
Räume der Höhlung einnimmt, in die Spalten zu trei- 
ben. Diefs fcheint dadurch beflätigt zu werden, dafs 
man innerhalb der Höhlung nichts von der zweiten 
Flüffgkeit fehen kann, obgleich es auch davon her- 
rühren mag, dafs ‘es. bei dem gegenwärtigen Zuftande 


tiz ift ein'Nachtrag zu den beiden im Bd. 83: S. 469 u. S. 489 
dief. Annal; mitgetheilten Abhandlungen des Verfalfers. P. 
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diefes Sapphirs fchwierig ift, die VVinkelräume der 
+4 Höhlung zu nnterfuchen. 


Dieler Sapphir zeigt noch eine andere fehr merk- 
würdige Eigenthümlichkeit. Er enthält nämlich an 
einem Ende derHölilung deutliche Gruppen yon durch- 
fichtigen Kryfiallen, welche fich, ohne Zweifel, aus 
\ der Flüffgkeit abgefetzt haben. Woraus diefe Kry- 
u fialle befiehen, find. wir zu mutlımafsen niclıt berech- 


tigt; würde jedoch die Höhlung geöffnet, fo möclıte 
es fich wohl ausmitteln lallen, ob fie Sapphire feyen 
.oder nicht. 


a XV. Ueber die mittlere Temperatur unter 
N dem Aequator. 


3 ‚Im 84ten Bande S, 165 diefer Annalen hat Hr. A. v. 
5 Humboldt durch eine Reihe aus wirklichen Beob- 

achtungen hergeleiteter Schlüffe gezeigt, dafs die mitt- 
| lere Temperatur unter dem Aequator nicht 81°,5 F. 
: überfieigen könne, gegen Hrn. Atkinson, der fie in 
, Folge einer Rechnung auf 84°,5 F. fefifetzen zu mül- 
“ fen glaubte, Einen ferneren Beweis, dals die leiztere 
di ‚Angabe zu hoch fey, geben die folgenden Beobaclıtun- 
gen, die Hr. Dr. Brewster im Edinb, Journ. of 
Science No. XI. p. 118 mittheilt. 
Beobachtungen von mehreren Punkten in Cey- 
. lon, die Dr. B. durch Hrn. Henry Harvey erhielt, ga- 
ti ben die untenftehenden mittleren Temperaturen. Die 
daraus mittelft zwei verfchiedener Formeln, in denen‘ 
L die geogr. Breite bedeutet, abgeleitete mittlere Tem- 
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peratur für den Aequator if in der St. und 4t. Lolum- 
ne der folgenden Tafel enthalten. 


Trincomale . . 
Point de Galle . 
Colombo .. . 
Kandy. - » . 


=» - nach J. Davy 


mittlere | mittlere Temperatur (7) une 
Temperatur |ter dem Aequator, nach der 
(t) Formel: 
cos L cost 

80°,56 F, 81°,46 F. 82°,37 F, > 
81,1 81,55 82,02 
80,75 81,34 81,93 
73:5 *) 7914 79,73 
792 79:84 80,49 
Mittel | 80,66 81,32 


Das Mittel aus beiden Mitteln giebt die mittlere 


‘Temperatur des Aequators zu 81°%,4 F. Ein nur wes 


nig davon abweichendes Refultat liefern die folgenden 
vier Angaben über die mittlere Temperatur von Bata- 
via, von denen die erfte die von Hrn. v. Humboldt 
gegebene ift, die zweite vom Dr. Kriel aus dem J. 
1758 keine, und die dritte und vierte vom Prof. 
Reinwardt gemacht find, erftere an der Küfte der 
See und letztere zu Buitenzoig, in 737 Fufs Höhe, wo« 
für zu den beobachtetem Refultate 24°F. addirt find, 


mittlere Temperatur (7) um 
ter dem Aequator, nach der 


Batavia, Humboldt © 
Kriel 


Reinwardt 


- 


*) Wegen 


F. addirt. 
Annal, d, Phyfik, 8,88, 5, 3. 1827. 3.3. 
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mittlere 
Temperatur 


17'785 


82,0 
81,5 


Mittel 


F ormel 3 
t 

80°,90 F. |. F. 
78,96 79%43 
82,84 82,97 
81,98 82,4 
81,08 81,56 


Li 


| | 
= 
n 
19 
fo 
te 
n 

| 
v. 
| 
i 
F. | 
in 
if- 
n- 
of 
Jie 
en‘ 
m- | | 


{ 514 ] 
Beobachtungen, die um 8 Uhr. Morgens, 3 und 8 
Uhr Abends täglich, von Auguft 182: bis Julius 822 
inclusive, auf Owaihi, unter N,B. und 1553 ° 
W.£., von amerikanifclien Milfionaren angeftellt 
wurden, gaben die mittlere Temperatur diefes Orts 


== 15%,1 F. *) Diele liefert für den Aequator, nach 


der erlien der vorhin gebrauchten Formeln eine mitt- 
lere Temperatur von 79°,67, und nach der zweiten, 
eine von 82°,4, alfo im Mittel eine Temperatur von 


81°,04. 


XVI. Bemerkungen, veranlafst durch die Auffindung 
eines fiebenten Kryflallfyfiems; vom Dr. Carl 


Naumann. 
(Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


oo Im Decemberhefte ı826 der Annalen fand ich 
zu meiner angenehmen Ueberrafchung vom Profellor 
Mitscherlich, diefem eben fo unermüdlichen als 
genialen Forfcher, einen Auflatz, in welchem er eine 
neue Klafle von Kryftallformen, oder ein neues Kry- 
fialliyftem in der Natur nachweift, welches zwifchen 
dem ınonoklinometrilchen (zwei- und ein-gliedrigen) 
und triklinometrifchen (eir- und ein-gliedrigen) in 


der Mitte fieht. Dafs diefe Nachweifung für mich 


~ ganz befonderes Interelle haben mulste, ii wohl na- 
_ tiivlich, da ich bereits in meinem Grundrifs der Kry- 


Edinb, Journ; of Science No.X, p-370. Ellis 
through Hawaii p. 7. 
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flallographie auf eine Lücke zwifchen jenen beiden 
Syfiemen und auf das walırlcheinliche Dafeyn eines 
intermediären Syfiemes nicht nur hingedeutet, fon- 
dern fogar eine ausführliche Bearbeitung eines folchen 
hypothetifchen Zwilchen - Syfiems gegeben habe. Aus 
Mitscherlich’s Entdeckung ergiebt fich jedoch, dafs. 
ich den Begriff jenes intermediären Syftems unrich- 
tig aufgefalst hatte, indem ich dabei fiait der Recht- 
winkligkeit und Schiefwinkligkeit der Coordinat- 


‚Ebenen, jene der Axen lelbfi zum Grunde legte, wor- 


aus denn folgte, dals fich die Gelialten jenes Syfiemes 
in der Erfcheinung fo gut wie gar nicht von jenen des 
triklinometrifchen unterfcheiden würden, wiefern 


nämlich die Modalität jener Erfcheinung vorzüglich 


von dem gleichen oder ungleichen Werthe der Fla-- 
chen abhängig ift. — Durch Mitscherlich’s Entdek- 
kung wäre nun die Kryfiallographie in der That mit 
einem fiebenten Kryfialllyfieme bereichert, dellen ob- 
jective Realität nicht wohl weggeläugnet werden könn- 
te, und dellen Symmetrie - Verhältnille in der Erlchei- 
nung mehr als jene des monoklinometrifchen, und 
weniger als jene des triklinometrilchen Syfiems von 
der Regelmälsigkeit der rhombilchen Gelialten abwi- 
chen. Vielleicht könnten diele drei Syfieme, mit ei» 
ner kleinen Modification der von mir gebrauchten Na- 
men, das mono-, di- und tri-klinoédrilche genannt 
werden, indem in dem erlieren (dem zwei- und ein- 
gliedrigen) von den drei Winkeln a, 6, 7 der Coor- 
dinat - Ebenen einer, in dem zweiten (von Mitscher- 
lich entdeckten) zwei, und in dem dritien (dem ein- 


und ein - gliedrigen) alle drei, (chiefe Winkel find, — 


. 
- 
| 
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XVII. Berichtigung in Betreff der Oelfäure des 
Terpentinöls; van Otto Unverdorben. 
(Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


Hinfichtlich der ätherilchen Oelfänre, von 
der ich im Decemberhefte S. 485 angab, dafs fie in 
dem an der Luft verdickten Terpentinöle enthalten fey, 
haben mich meine fernern Unterfuchungen Folgendes 
gelehrt. Diefe Oelfiure befteht aus Colophonbrand- 
fäure und einem ätherilchen Oele, das fcharf riecht 
und zwar demjenigen Oele ähnlich, welches fich beim 
Milchen des Terpentinöls mit Schwefelfäure von 1,85 
Spec. Gewicht erzeugt. Dieles Oel hat die Eigenfchaft, 
von einer Kalilauge, die viel Colophon und Colophon- 
brandfäure enthält, auch beim Sieden vollkommen zu- 
rückgehalten zu werden, und, da fich durch Zulata 
von Säuren und nachherige Defüllation die Brand- 
fäure nebfi dem ätherilchen Oele von dem Colophon 
trennt, fo hielt ich das Deftillat für einen einzigen 
Körper, für die atherifche Oelläure, welcher das De- 
fiillat im: Geruche äufserfß ahnlich iff. Für fich lok 
fich das erwälnte atherifche Oel nicht in Kalilauge auf, 
und kann daher, wenn es in diefer zugleich mit der 
Colophonbrandfaure enthalten iff, dadurch abgelchie- 
den werden, dafs man das Ganze, mit einem Ueber- 
fchulfe von Kali und mit vielem Waller verletzt, eine 
Viertelftunde lang defüllir. Die Brandfäure wird 
dann aus der kalifchen Flüffigkeit, nach Zulaiz von 
Säure, durch Defüllation gewonnen, A 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1827, VIERTES STUCK. 


I. 
Vorfehlag zu einem verbe[Jerten Reflexionsgoniometer; 


von 
Fr. Rupsene 
(Aus den Kongl. Vetensk. Acad. Handling. für 1826.) 


Um die Winkel an Kryfiallen zu mellen, giebt es 
kein zuverläffigeres Mittel, als das in neuerer Zeit ge- 
bräuchliche, welches darin befieht, dafs man nach- 
einander in beiden Flächen, deren gegenleitige Nei- 
‚gung man fucht, einen und denfelben Gegenftand [pie- 
geln lafst. Der Winkel, um welchen man das Infiru- 
ment mit dem an ihm befeftigten Kryftalle drehen 
muls, wird dann die Ergänzung des Neigungswinkels 
der beiden Flächen zu ı80, und zwar unter folgenden 
Bedingungen. 

1) Dafs an der zweiten Fläche die Spieglung ge- 
fchehe, wenn fie der früheren Lage der erften Fläche 
genau ‚parallel liegt. 

2) Dafs die Durchfchnittslinie der beiden Flächen 
zufammenfalle mit der Mittellinie der Umdrehungs- 
axe des Infiruments, oder, dafs die beiden Flächen 
gleichen Abfiand von diefer Linie befitzen. 
Annal, d. Pbyfik. B.85. St. 4. J. 1827. St.4. Mm 
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Die erfte diefer Bedingungen fetzt voraus, dals 
die Spieglung auf keine fichere, befiimmte Weile ge- 
fchehen könne, wenn nicht die [piegelnde Fläche eine 
beflimmte Lage einnimmt, oder, da jedenfalls keine 
grölsere Genauigkeit, als die Theilung des Infiru- 
ments angiebt, von der Meflung zu verlangen iff, we- 
nigftens nicht gefchehen könne, wenn die Fläche um 
einen Winkel, gröfser als die Hälfte des kleinfien 
noch abzulefenden, von der gegebenen Lage abweicht. 
Kann man nämlich die Bedingung, durch welche die 
Spieglung beftimmt wird, erfüllen, ohne dafs die Fla- 
chen in ihren folgweilen Stellungen vollkommen par- 
allel find, fo ift klar, dafs der Winkel, um den man 
das Infirument umdrelıt, nicht mit Sicherheit die Er- 
gänzung des Neigungswinkels giebt; fondern, dals 
man einem Fehler ausgefetzt iff, der, weil er fich fo- 


-wohl bei der einen wie bei der andern Spieglung be- 
‚gehen läfst, doppelt fo grofs ift als der Winkel, um 
welchen die Fläche möglicherweile aus ihrer beftimm- 
-ten Lage verrückt werden kann, olıne dals die Spieg- 


lung aufhört Statt zu finden. Wenn demnach + a 
und — a die Gränzen find, zwifchen welchen der ge- 


‚hannte Winkel liegt, und A der vom Infirumente ab- 


gelefene Umdrehungswinkel ift, fo kann der Neigungs- 
winkel der Flächen, fiatt dafs er genau = 180° — 4 
ift, möglicherweile feyn 


= 180° —4+2a 


| Was die zweite oben angeführte Bedingung be- 
trifft, fo ift klar, dafs man, wenn fie nicht fireng er- 
‚füllt iff, einen Winkel erhält, der fiets kleiner iff, als 
die wirkliche Neigung. 
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Die beiden allgemein bekannten Reflexiotisgonio- 
meter von Wollaston und von Malus, obgleich 
in der Hauptfache übereinfiimmend, find doch ver- 
fchieden in der Art, wie fie angewandt werden und 
wie die Spieglung beflimmt wird. Bei Dr. Wollas- 
ton’s Goniometer mufs die Spieglung gelchehen, 
wenn das vom Kryftalle reflectirte Bild eines oberen 
Gegenfiandes zulammenfällt mit einem direct gefehe- 
nen unteren Gegenftande, Lälst man hierbei die Stelle 
des Auges unbefiimmt, fo ift klar, dafs eine Coinci- 
denz beider Bilder bei verfchiedenen Neigungen der 
Fläche, an ver{chiedenen Punkten derfelben Statt fin- 
den kann, je nachdem man das Auge hebt oder fenkt. 
Diefer Fehler wird um fo bedeutender, je näher die 
Objecte find und je grölser die Fläche des Kryfialles 
ift, weshalb diefes Goniometer auch nur bei fehr klei- 
nen Kryfiallen angewandt werden kann. Aufser die- 
fem, von der Grölse der Kryfiallfläche herrührenden, 
Fehler entfpringt noch ein anderer und bedentende- 
rer aus einer unrichtigen Centrirung. Die Kante des 
Kryftalls mufs nämlich genau in der Mittellinie der 
Rotationsaxe liegen; und muthmafslich find durch 
die Schwierigkeit, diefe Bedingung zu erfüllen, die 
bedeutenden Abweichungen veranlalst, die man bei 
wiederholten Mellungen eines und deflelben Kryfiall- 
winkels erhalten hat. Der Fehler it um fo gröfser, 
je näher die Objecte find, die man fpiegeln läfst. In 
Malus’s Goniometer wird die Spieglung an der Fla- 
che beftimmt, wenn die Kante eines entfernten Ob- 
jects zulammenfällt mit dem im Fernrohre ausgefpann- 


ten Haare. Dies Goniometer ift zwar frei von dem, 


aus der gréfseren oder geringeren Ausdehnung der 
Mm 2 
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Kryfallßäche entfpringenden Fehler, iR aber doch mit 
dem Fehler behaftet, der aus der es Centri: 
rung entiteht. . 

Die hier angeführten wefentlichen Urfachen zur 
Fehlerhaftigkeit der Beobachtungen, fuchte man fo viel 
wie möglich dadurch zu verringern, dafs man ent- 
fernte Gegenftände wählte. Allein aus der Menge von 
Meflungen, welche mit diefem Goniometer vom Dr. 
Kuppfer angeftellt und neulich in feiner „Preis. 
Schrift über genaue Meffung der Winkel an Kry- 
ftallen“ bekannt gemacht find, fcheint es, dals unge- 
achtet aller Vorfichtsmafsregeln, welche dem Verfalfer 
durch eine lange Befchäftigung mit Kryfiallmeflungen 
bekannt feyn müllen, dennoch die einzelnen Reful- 
tate, welche er theils mit Wollaston’s, theils mit Ma- 
las’s Goniometer an einem und demfelben Winkel er- 
halten hat, zwifchen 5/ und 10‘, ja einige Male um 
16 von einander abweichen, welche Abweichungen 
weit gröfser find, als der kleinfie Winkel, welcher ge- 
wéhnlicherweife mittelft des Nonius am VVollaston- 
{chen Goniometer abgelefen werden kann. 

Obgleich im Allgemeinen die Meflung der Kry- 
fiallwinkel dadurch etwas unficher wird, dafs die Fla 


. ehen oft nicht ganz eben find, fo ift es doch wiin- 


{chenswerth, ein Goniometer zu befitzen, welches im 
gleichen Grade auf grolse wie auf kleine Kryfialle an- 
wendbar iff und den Meflungen diefelbe Sicherheit 
giebt, welche die Ablefungen auf dem emcee be- 
fitzen. 

Durch die Confiruction, welche ich hier die Ehre 
habe: vorzufchlagen, fcheint mir das Problem eines 
folohen Goniometers, wenigftens der Hauptlache nach, 
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gelöft zu: bey Man erlangt nämlich 


firuction folgende Vortheile 

a) Die Spieglung iff fo {charf dale fie 
merklich verändert wird, wenn man die Fläche um 
einen Winkel dreht, der gröfser ifi, als die Hälfte des 
kleinfien. auf dem Limbus noch ablesbaren VVinkels, 
felbfi, wenn dieler bedeutend kleiner als eine Minute 
wire. 

2) Man braucht die Centrirung wicht fondern 
die Beohachtungen werden gleich ficher,, die Kanten 
des Kryfialle mögen mit der Rotationsaxe' des Limbus 
genau zulammenfallen oder nicht; voransgefetzt na- 
türlich, dafs: die Kante immer parallel fey mit die- 
fer Axe, 

5) Man ift unabhängig von der Gröfse dee Fläche, 

4) Man braucht keine entfernten Gegenftinde, 
fondern kann die Beobachtungen in jedem Locale und 
zu jeder Tageszeit machen, | 

Die Idee der Confiruction ift diele. Es feyen 
(Fig. 1. Taf. VI) ED und FG zwei Objective: und fo 
gefiellt, dafs ihre optifchen Axen PO, OQ in einer 
mit dem Limbus MN des Infirumentes parallelen 
Ebene liegen, und diefe in der Mittellinie der Ro- 
tationsaxe, :deren Projection O iff, Ach treffen.‘ Es 
fey ferner.im Hauptbrennpunkte des Glafes ED ein 
Fadenkreuz £7 ausgefpannt, und ein ähnliches A im 
Brennpunkte: des Glafes FG, fo: ifi klar, dafs, wenn 
man fich eine fpiegelnde Fläche VY: vorfiellt, welche 
gleiche Neigung gegen die beiden optilchen:Axen be- 


fitzt, das Bild des Fadenkrenzes 4 zufammenfallen 


mufs mit dem Fadenkreuze 4. Bringt! man mun ein 
Ocular ef fa an, dafs h in deflen Brennpunkte liegt, 
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-fo mufs man folglich das Krenz A das Bild von #7 dek- 
ken fehen. Daflelbe mufs auch offenbar gefchehen, 
wenn man fiatt der eingebildeten Fläche Y, die Rläche 
:AB eines Kryfialles4BC hat, welcher aufserhalb “des 
Mittelpunktes:angebracht iff, auf beliebige‘ Art, doch 
nur fo, dafs die Fläche 4B parallel liege der Fläche 
-Y, d. h. gleich geneigt fey gegen die optifche Axe der 
Objective. 
Dreht man nun den Limbus, bis die untere Pe 
fiallflache ac, in der neuen: Stellung abe des Kryfialls, 


parallel wird der Fläche AB in der früheren Stellung, 


fo fieht man aus der Figur, dals die Fadenkreuze eben- 
falls zufammenfallen müllen und folglich der Winkel 
Lol, um den der Limbus gedreht worden, genau if 
= 180° — ABC. 

, Hierbei mufs bemerkt werden, dafs, da die Haare 
oder Drälite, aus. denen das Kreuz befteht, eine ge- 
wille Dicke befitzen, einige Unficherheit aus der Un- 
gewilsheit, ob die Kreuze genau zufammenfallen oder 
nicht, entfpringen kann und folglich auch ein Fehler 
in der Beobachtung: Da aber bei diefer keine grölsere 
Genauigkeit erhalten werden kann, als die Theilung 
des Limbus und die Ablefung mittelft des Nonius an- 
giebt, fo ift einlenchtend, dals es bei einem gegebehen 
Infirumente nur darauf ankommt, die Coincidenz bis 
auf eine folche Grölse {charf zu erhalten, dafs die Be- 
obachtung bis auf einen Winkel, gleich dem kleinften 
ablesbaren, ficher wird. 

Um diefs zu erreichen, mufs man folche Anord- 
nung treffen, dals, wenn die Flächen von ihrem Par- 
allelismus mit der Fläche Y um mehr als die Hälfte 
des kleinfien ablesbaren Winkels abweichen, die Fa- 
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denkreuze fo weit von einander liegen, dafs man |die- 
felben deutlich beobachten kann, d. h. dafs fie um et- 
was mehr als ilıre Breite von einander liegen. Und 
dahin kann man immer gelangen, wenn man dünne 
Fäden und eine verhältnifsmäfsige Vergröfserung zwi- 
fchen dem Objective EF und dem Ocular ef anwen- 
det. Diefe letztere ift leicht zu beftimmen. — Es fey 
(Fig. 2. Taf. VI) AB die walıre Lage der Fläche Y, ferner 
AC die Lage der Kryfiallfläche und LD ein einfallen- 
der Strahl, welcher von der erfien Fläche in der Rich- 
tung DM, und von der zweiten Fläche in der Richtung . 
FG zurückgeworfen wird. Der Winkel MEG zwi-' 

{chen den beiden reflectirten Strahlen, ift gleich dem 

Doppelten des Winkels BAC, der Neigung. zwilchen 

den beiden Flächen; wenn BAC = : ift allo MEG. 

= 2e Wenn folglich (Fig. 3. Taf. VI) C der Mit- 

telpunkt der Objectivlinfe ift und ac die Axe, auf der. 
die Mitte des Fadenkreuzes, naclı Reflexion von der 

Fläche Y, fich zeigt, und a‘C die Axe, auf der es nach. | 
Reflexion an der Kryfiallfläche erfcheint, fo ifi ala’ = 
2e. If nun die Brennweite aC= F, und die Brenn- 


weite aJ des Oculars = f, fo ift tang ala'= 7 tg alat, 
oder wenn ala = ö und weil die Winkel (ehr klein 


F ö 

wo öder Winkel ift, um welchen die Mitte des Fa- 
denkrenzes HZ von der Mitte des Fadenkreuses A ab- 
zufiehen fcheint, wenn die Kryfiallfläche um den 
Winkel ¢ von ihrer richtigen Stellung oder von ihrem 
Parallelismus mit der Fläche Y abweicht. Setzt man 
in diefer Formel © = dem kleinfien Winkel; der am 
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Infirumente abgelefen werden kann, und 6 etwas grö- 
ser, als den Winkel, unter welchem die Breite des 
Haares im Oculare erf[cheint; fo wird durch die Ver- 


grölserung 7 jede einzelne Beobachtung auf ¢ ficher. 


Da aber zur Beftimmung des Neigungswinkels zwi- 
{chen den, Flächen zwei Beobachtungen gemacht wer- 
den müllen, und der Fehler bei jeder möglicherweife 
auf diefelbe Seite fallen, allo der Neigungswinkel um 
+ 2s unficher feyn könnte, fo ifi klar, dafs man die 
Unficherheit in den einzelnen Refultaten auf }¢ redu- 
ciren, d. h. die Vergrößserung 7 = nehmen 
muls. E 
‘Ich habe in dem Vorhergehenden gezeigt, dals es 
gleichgültig iff, wo auf dem Limbus man den Kry- 
fall befeftigt. Jedoch ift klar, dafs er nur fo weit vom 
Mittelpunkte abfiehen dürfe, dafs die Strahlen vom 
Objectivglafe noch auf die Kryfiallfläche fallen kön- 
nen, Diele Gränze ift leicht beflimmt, denn wenn 
die optifchen Axen unter fich einen rechten Winkel 
machen und die Radien der Oeffnung des Glales = u 


find, fo darf die Kante keinen grölseren Abfland von — 


der Axe als —“— = uy2 erhalten, Was den 


cos 45° 

Werth von u betrifft, fo mufs man diefen nicht be- 
fonders grols nehmen, falls man nicht achromatifche 
Gläler anwenden will. = 

Obgleich in einem Goniometer von der hier vor- 
gefchlagenen Confiruction die Kante des Kryfialls au- 
(serhalb der Mitte der Rotationsaxe liegen kann, ohne 
dals dadurch die Mellungen fehlerhaft werden, fo if 
doch einleuchtend, dafs fie parallel mit diefer Axe 
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feyn miiffe, damit der zu mellende Winkel der Nei- 
gungswinkel der Flächen werde. - Es if alfo nothwen- 
dig, dafs die Kanten durch eine befondere Vorrich- 
tung in diefe Lage gebracht werden können. Diefs 
{cheint fich leicht bewerkftelligen zu Jaffen, wenn man - 
den Kryfiall mittel einer Schraube drehen kann, die 
genau winkelrecht gegen die Fläche Y gefiellt if, 
Wenn man nämlich die Spieglung an einer Fläche er- 
halten hat, fo bringt man die Kante in eine gegen die 
Ebene des Limbus winkelrechte Lage durch Drehung 
der Schraube, wodurch nur die Durchfchnittslinie 
der Flächen gedreht, aber die reflectirende Fläche 
parallel mit fich felbft fortgeführt wird, fo dafs die 
Fadenkreuze fortwährend einander decken, — Man 
überzeugt fich auch leicht, wenn die Kante genau 
winkelrecht ifi, weil, wenn fie es iff, man nach blo- 
{ser Umdrehung des Limbus, bei der Reflexion von 
der zweiten Fläche, eine vollfiändige Coincidenz der 
Fadenkreuze erhalten muls, 


Il. Ueber die bei Tage gefehenen Sternfchnuppen ; 
von Chr. Hansteen. 


Im zweiten Bande des Magazin’s for Naturvidenska- 
berne S. 314 führte ich an, dafs ich am 13. Aug, 1823 
"um ı1$ Uhr Vormittags bei hellem Sonnentcheine, 
durch das Fernrohr eines Univerfal-Infirumentes, 
welches auf den Polarftern gerichtet war, eine Stern- 
{chnuppe fich bewegen fahe, die an Glanz den Po- 
larftern übertraf, und ungefähr in einer Sekunde das _ 
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‚ Sehfeld des Fernrohrs durchlief. Ueber diefe Notiz, 
welche in das Edinb. philos. Journ. Vol. XII. p. 406 
aufgenommen ift, hat, in demfelben Journal Vol. XIII. 
p- 167— 170, Hr. Thomas Dick in Perth Bemer- 
kungen mitgetheilt *), durch welche er darzuthun 
fucht, „dafs der von mir gelehene Körper nichts an- 
deres als eis Vogel gewelen fey, der fich in den un- 
teren Regionen der Atmofphäre bewegt habe, und an 
feinerunteren, dem Beobachter zugekehrten, Seite fiark 
von der Sonne erleuchtet worden [ey.‘“ Obgleich weder 
die Erfcheinung felbft, noch ihre richtige Erklärung, 
von fonderlicher Erheblichkeit iff, will ich hier doch, 
da jene Notiz [päterhin an verfchiedenen Orten wie- 
derholt worden ift, folgende einfache Bemerkungen 
hinzufügen, welche, meines Bedünkens, die Unwahr- 
fcheinlichkeit der Hypothefe des Hrn. Diok zu Ge- 
nüge beweifen. 


Setzt man diefes Körpers wahren Durchmeller 
=D, fcheinbaren Durchmeller = d, Abftand vom 
Fernrohre-— a, lothrechte Höhe über der Erdfläche 
== H, Höhenwinkel = h und Gelchwindigkeit = C, 
ferner das Sehfeld des Fernrohrs = c, die 
Zeit, in welcher der Körper dallelbe durchlief = ¢, 
und den Winkel, welchen die Richtung der Bewe- 
gung mit der. optilcherf Axe tdes Fernrolirs ‚machte, 
=v, fo if: 


gsingd sind 
D.sinh 
H=asinkh = 


*) Man fehe auch dief, Ann, Bd. 82. 8.163 u. 24. P. 
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2a.tang3e _ 2D. 

t.sinv t.sinv.sind 
k i. wenn die wahre Gréfse des Körpers und die Rich- 
tung feiner Bewegung bekannt wäre, könnte fein Ab- 
fiand vom Fernrohre, feine Tothrechte Höhe"über der 
Erdoberfläche und [eine ‚Gelchwindigkeit berechnet 
werden. 


= 


Nun, war der an Größe ziem- 
lich eben fo grofs, vielleicht noch etwas grölser, als 
der Polarfiern; man kann alfo höchfiens fetzen. d = 1”. 
Die Sternzeit war 8 40/ und der Zenithabfiand des 
Polarfierns, welcher ungefähr ı Minute vor der Er- 
{cheinung abgelefen worden, == 30° 48° 36”, mithin 

-die Höhe des Punktes am Himmelsgewölbe, welcher 
in der Verlängerung der optifchen Axe des Fernrohrs 
lag, == 59° 11/ 24”; folglich kann man Setzen h = 
5g° 11’,, Endlich befpannt das Sehfeld des Fernrohrs 
einen Winkel c = 0°45. Nehmen wir nun an, die 
Zeit £, in welcher der Körper das Sehfeld des Fern- 
rohrs oder einen Bogen von 45° durchlief, fey = ı 
Sekunde, und letzen den Winkel v, deflen Gréfse 
ganz unbekannt iff, = 90°; fo werden für folgende 
Wetthe von D die nachfichenden Werthe von a, 4 
und C gefunden. 


a H 
ot Fufs | 20627 Fußs| 17715 Fufs| 270 Fufs 


02 =» | 41253 - | 35429 - 540 * 
. 61880 = 53144 


“O4 = | 82507 - | 70858 = | 1080 - 
05 | 103134 - | 88573. - | 1350 
10 206267 * | 177146 |. 2700, 
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Hieraus ift alfo zu erfehen, dafs, wenn wir an- 
nehmen, diefer Körper habe einen Durchmeller von 
#5 Fuls.oder einem Decimalzoll gehabt, fein Abfiand 
vom Fernrohre gewelen feyn mülle — 20627 Fufs 
oder etwa $ geogr. Meile, feine lothrechte Höhe über 
der Erdfläche = = 17115 Fufs oder etwa 3 geogr. Mei- 
len, und feine Gefchwindigkeit oder der von ihm in 
einer Sekunde zuriickgelegte Weg (vorausgeletzt, dafs 
er fich Jothrecht gegen die verlängerte Axe des Fern- 
rohrs bewegt oder v= = 90° betragen habe) = 270 Fufs. 
Ware der Kérper lothrecht gegen die Erdoberflache 
gefallen, fo würde vy = 50° 49’ und alfo die Gefchwin- 
digkeit etwa doppelt fo grols oder 540 Fuls gewefen 
feyn. Allein wie follte ich ein Thier von etwa der 
Grölse eines Maikäfers zur Höhe von 3 Meilen erhe- 
ben, und, was noch ünmöglicher fcheint, wie follte 
es fich mit einer Gelchwindigkeit von 300 Fafs und 
darüber bewegen können; wie follte endlich ein Kör- 
per, der nicht felbf leuchtend war, in einer folchert 
Entfernung fo viel Licht zurückfirahlen können, dafs 
er glänzender, als der Polarfiern fchien? Nehmen wir 
den Durchmefler des Körpers D = § Fuls oder =5 
Decimalzollen, fo wird der Abfiand = 103134 Fuß 
oder 4% geogr. Meilen, die lothrechte Höhe über der 
Erdfläche = 88573 Fuls oder 33 geogr. Meilen, und 
die Gefchwindigkeit == 1360 Fuls; allein.zu diefer 
Höhe kann fich kein lebendes Thier erheben, und die 
Schnelligkeit if ungefähr der einer aus der Mün- 
dung herausfahrenden Kanonenkugel gleich. . Neh- 
men wir endlich den Durchfchnitt = 1 Fyfs an, fo 
werden Entfernung, Höhe und Gefchwindigkeit dop- 
pelt fo grofs als in der vorigen Hypotlieles‘ Man 
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braucht: nur den Durchfchnitt des Körpers D=ı$ 
* Fufe anzunehmen, um ihn gänzlich aufserhalb der 
Gränzen der Atmofphire.zu verletzen und eine Ge- 
{chwindigkeit für ihn von 4050 Fuls in der Sekunde 
zu erhalten, eine Gefchwindigkeit, welche keine Kunf 
irgend einem Körper hier auf der Erde zu ertheilen 
vermag. Gehen wir zum andern Extreme über und 
nelımen den Durchfchnitt des leuchtenden Körpers 
zu 0,01 Fufs oder zu einer Decimallinie an, was un- 
gefähr der Gröfse eines Sonnenkäfers (Coccinella) ent- 
Sprechen würde, fo finden wir den Abftand vom Fern- 
rohre = 2063 Fuls, die lothrechte Höhe 1772 Fuls ; 
und die Gefchwindigkeit 27 Fuls in der Sekunde, eine 
Gelchwindigkeit, welche diejenige weit übertrifft, mit 
der fich folche kleine Infecten, befonders an fiillen 
Sommertagen, bewegen. 

Kurz, der geringe fcheinbare Durchmefler, dio . 
~ grofse Winkelgefchwindigkeit und das ftarke Licht 
gerathen immer in Streit mit einander, wir mögen 
nun die walire Gröfse des Körpers klein oder grofs an- 
nehmen, und diefe Beobachtungen müllen uns zu der 
Ueberzeugung führen, dafs der Körper felbft leuch- 
tend gewelen fey, dals er fich an der Gränze der At- 
mofphire befunden und mit einer Schnelligkeit be- 
wegt habe, welche nur mit der der Himmelskörper 
verglichen werden kann. Dafs die Körper, welche 
Hr. Dick in feinem Teleskope gefehen hat, Vögel ge- 
welen feyen, will ich nicht beftreiten; ich habe folche 
auch gelehen. Ift aber ihre Entfernung vom Fern- 
rohre nicht übermälsig, fo kann man noch ihre Figur 
und ihren Flügelfchlag unterfcheiden, ift die Entfer- 
nung aber fo grols, dafs diels nicht mehr möglich if, 
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a fo iff auch das von ihnen zurückgeworfene Licht [6 N 

Schwach‘, dale fie entweder gar nicht wahrgenommen 

ty werden, oder wenigftens einen Stern zweiter Grölse in fi 

‘14 einer Höhe von 60 Graden an einem völlig heitern bs 

Sommertage nicht iiberftrahlen können. 

ir 

d 

IH. fi 

Ueber die Beflimmung der Temperatur, bei welcher 

das Waffer die gröfste Dichtigkeit befitst ; hi 

von Gustav Hiuistaém, Profellor in Abo *, w 

Bei meiner Unterfuchung über die Ausdehnung des v 

Wallers durch Wärme habe ich die Vermuthung li 

ausgelprochen, dals man für dieTemperatur des Wal- T 

fers, in der es am dichteften ifi, eine genügende Be- de 

2. 


fiimmung erhalten werde, wenn man den Stand zweier 


nach Tralles Methode in Waller gefenkten Ther- Fe 


mometer, fowolil bei fteigender als finkender Tempe- de 
ratur, beobachte und aus einer gleichen Anzahl von ba 
den unter beiden Umfiänden erhaltenen Refultaten das 0: 
fay 

*) Aus den Kongl. Vetensk. Handl. Die frühere Unterfuchung ie 
des Verf. über die Ausdehnung und gröfste Dichte des Waffers, ob 

die genauefte, welche wir gegenwärtig’ befitzen, findet fich in gr 
diefen Annal. Bd. 77. S.129. Der vorliegende Auffatz bildet einen Tat 
Nachtrag zu jener Unterfuchung und durfte um fo weniger in ge 
den Annalen übergangen werden, als er die Frage, welche Ge- h e 
nauigkeit das hier, und früher mehrmals, angewandte Verfah- Fal 


ren zulaffe, gewifs zu Genüge beantwortet. Am genannten. 
Orte findet man auch das Gefchichtliche diefes Gegenftandes. P. mA 
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Mittel nehme. Bei reiflicher Ueberlegung if es mir 
nicht unnütz erfchienen, auf diefem Wege das Re- 


 fultat zu prüfen, welches ich früher durch Wägung 


und vielfache Correctionen erhalten habe. Ich halte 
eine folche Prüfung für um fo intereflanter, als felbf 
Naturforfcher vom erfien Range fich diefer Methode 
im Vorzuge vor allen andern bedient haben, und es 
daher wohl eine Unterfuchung verdient, wie weit man 
fich auf diefem Wege der Wahrheit nähern könne, _ 
und welcher Methode überhaupt der Vorzug einge- 
räumt werden miille. ‚In diefer Abficht find die nach- 
fiehenden Verfuche und Berechnungen unternommen 
worden.. 

Ein Glasgefafs von 4 {chwedifchen Decimalzollen 
Weite wurde bis zu einer Höhe von 8 Zoll mit defiil- 
lirtem Waller gefüllt und in der Mitte deffelben zwei 
Thermometer aufgehängt, auf die Art, dafs die Kugel 
des einen.ı$ Zoll über dem Boden und die des andern 
2 Zoll unter der Walerfläche, ungefähr 4% Zoll fenk- 
recht über der erfien befindlich war. Das Gefäls wur- 
de abwechfelnd der Temperatur des Wohnzimmers 
und der kalten Luft ausgefetzt, und zwar an beiden 
Orten eine Zeit lang, damit man, während des lang- 
famen Erkaltens und Erwärmens, die Temperatur 
beobachten konnte. Hierdurch ergab es fich, dals das 
obere Thermometer anfänglich beim Erkalten eine 
grölsere und beim Erwärmen eine geringere Tempe- 
ratur als das untere zeigte, jedoch nur bis zu einem 
gewillen Grade, wo dann ein entgegengeletztes Ver- 
halten eintrat und fpäterhin fortdauerte. In beiden 
Fällen gefehahen die Aenderungen am unteren Ther- 
mometer langfamer, als am oberen; und die Tempe- 
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ratur, bei welcher diefes von dem oberen eingeholt 
wurde, muls die Temperatur für die grölste Dichte 
des Wallers feyn. 

Diefe ungleiche Gefchwindigkeit in den Tempe- 
raturänderungen if wefentlich zur Hervorbringung 


die gefundenen Befiimmungen nicht fo gut mit ein- 
ander übereinfimmen, wie man wohl vermuthen 
könnte. Man hat jedoch ohne hinlängliohen Grund 
geglaubt, dafs die Abweichungen-um fo beträchtlicher 
feyen, je mehr die Luft rings um das Gefafs eine grö- 
{sere oder gerinfere Temperatur als das Waller habe. 
Die Wärmeänderungen gelchehen nämlich an der 
Oberfläche {chneller, als die Wirkungen von ihnen 
am Boden merkbar werden, und daraus folgt, dals 
die gefuchte Temperatur beim Erwärmen zu klein 
und beim Erkalten zu grofs gefunden wird. Diels 
könnte nun im erfien Augenblicke zu dem Schlufe 
verleiten, dals man die gefuchte Temperatur in dem 
Maalse richtiger finden werde, als man eine geringere 
Erwärmung oder Erkaltung anwendet; allein in dem 
Maalse, als diefs gefchieht, hören auch die Aenderun- 
gen an den zu beobachtenden Thermometern auf. 
Man hat ferner gemeint, es fey bei dielem Verfuche 
eine welentliche Bedingung, dafs die Luft an das Gefäls 
nahe die Temperatur habe, welche das Waller zu [ei- 
ner gréfsten Dichte erfordert, damit man das Wal- 
fer lange ruhig fiehen laflen könne und Zeit habe, 
fich von der gleichen Temperatur beider Thermome- 
ter zu überzeugen.: Es fcheint alfo, man habe mehr 
die zuletzt’ überall im Waller eintretende und fort- 
dauernde Gleichheit der Temperatur bezwecken wol- 


des geluchten Refultats, bewirkt aber zugleich, dale § 
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len, als diejenige, welche fich, während das Waller 


von anfsen her erwärmt oder erkaltet wird, auf einige 
Augenblicke einfellt, Dadurch hat man den Umftand, 
der eigentlich erreicht werden foll, überfehen und 
fich bei einem andern aufgehalien,. der in diefer Sache 
nichts enif{cheidet. Man fieht leicht ein, dafs die 
Temperatur in den oberen VValler{chichten nur dann 
der in den untern Schichten dauernd gleich bleiben 
könne, wenn die ganze WVaflermafle gleiche Tempera 
tur mit der Luft erhalten hat, und dafs diefs bei einer 
jeglichen Temperatur gelchehen mülfe, fobald nur 
dem Waller hinlängliche Zeit zur Annahme diefer 
Temperatur gelaflen wird. Wenn folglich Tralles 
angiebt, dals die grölste Dichte des Wallers bei 
+ 4,55° C. Statt finde, und zum Beweile, die richtige 
Temperatur gefunden zu haben, anführt, dale das 
obere Thermometer im WValler mehrere Tage hin« 
durch diefelbe Temperatur gezeigt habe, fo fieht man 
leicht, wie unficher fein Schluls gewefen iff. Sein 
Verfuch beweift nicht mehr, als dafs die Luft, welche 
das Gefäls umgab, die nämliche Temperatur wie das 


"Waller hätte. Er würde zu einem andern, gleich feh- 


lerhaften, Refultate gekommen feyn, wenn die Tem« 
peratur der Luft z. B. 5°,55 gewelen wäre; denn auch 
alsdatın würde das Waller überall, alfo auch bei dem 
obern und untern Thermometer, die eben genannte 
Temperatur nach einiger Zeit erhalten haben und die 
fo befiimmte Wärme für die gröfste Dichte des Wal. 
fers um 1° yon der erfien verfchieden gewelen feyn, 
- Man hat alfo den geluchten Wärmegrad als be+ 
kannt voransgefetzt. 
Annal, d. Phyfik, 8. 85,81, 4. 3, 1823, St. 4, Na 
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Deshalb wählte ich bei meinen Verfuchen die 
Temperatur der Luft abfichtlich verfchieden von der 
des Waflers, nahm indefs die Differenz mit der ge- 
fuchten Wärme nicht fehr grofs, damit ich nicht lan- 
ge auf den ent{cheidenden Augenblick zu warten hat- 
te, Ich zeichnete die Wärmegrade nur in der Nihe 
tind auf beiden Seiten derjenigen Temperatur auf, 
welche zuer/} die beiden Thermometer gemeinfchaft- 
lich erhalten. Diefe ifies, welche, in Folge des durch 
die Wärme geänderten fpecififchen Gewichts der 
Wallertheilchen, von deren Bewegung herrührt, und 
fieht durchaus in keiner Beziehung mit der gemein- 
fchaftlichen Temperatur beider Thermometer, welche 
fich nach einiger Zeit zum zweiten Male einftellt und 
durch die Wärme der umgebenden Luft beftimmt 
wird. Die letztere giebt, ans dem oben angeführten 


Grunde, keinen Aufichluls über die gegenwärtige 
Aufgabe. 


Bei diefen Verfuchen gebraucht man, mehr wie 
irgendwo, eine grofse Genanigkeit in den Angaben 
des Thermometers. Deshalb find die hier angewand- 
ten Thermometer nach einer Methode corrigirt, die 
ich, nebfi Correctionstafeln, in einer im J. 1825 zu 

bo ausgegebenen akademifchen Abhandlung mitge- 
theilt habe *). 


*) Je öfter ich diefe Cortectionsmethode angewandt habe, defto 
mehr bin ich durch fie überzeugt worden, dafs fehwerlich ein 
Thermometer gefunden werde, welches ganz fehlerfrei ift und 
nicht einer Correction bedarf; es fey denn, ich müfste glau- 
ben, ein bifes Gefchick habe mir von allen Seiten nur die 
fchlechteften Inftrumente zugeführt. Ich babe nämlich gefun- 
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Das Folgende enthält die Beobachtungen, welche 
ich aufgezeichnet habe. Es ift wer bemerken, 
dafs ich an den von mir gebrauchten Thermometern 
kleinere Theile als Zelintel eines Graded unmittelbar 
nicht ablefen konnte, fondern dafs die Hundertel durch 
die Correction der Thermometer entftanden find. 


den, dafs ein Thermometer von Newmann in London Cor= 
fectionen erforderte. zwifehen 0° und-—-3%61 F.3 eins von 
Frecot in Paris zwifchen + 0°,39 und — 19,35 C., eins aus 
Vauquelin’s chemifcher Fabrik in Paris zwifchen + 4°,69 
und — 1°55 C., eins von Rospini in Petersburg zwifchen 
—0°%,1 und +0°,3 R., eins von Hasselström in Stockholm 
zwifehen — 0°,8 und — 19,26, eins von Cetti in Stocks 
holm zwifchen 0° und +19,60 C., eins von Böcker in Abo 
zwifchen -+ 0°,20 und — 0°,12 R., und eins, das ich felbf 
verfertigt/hatte, zwifchen — 0°,2 (um fo viel hatte fich wah 
tend eines Jahtes der Froftpunkt verändert) und <} 0°,06 C, 
Diefe Beifpiele führe ich hier zur Warnung für Andere an, um 
zu zeigen, dafs es nöthig fey, jedes Thermometer vor dem 
Gebrauche zu prüfen. [Der Hr. Verfaffer befchreibt nun die . 
von ihm aufgefundene Methode, die Thermometer zu berich- 
tigen, welche er, fchon ehe ihm die von Hrn. Prof. Bessel 
bekannt war, angewandt hatte, Da fie indefs von letzterer 
hur wenig abweicht, und diefe im Bd. 82. $. 287 diefer An- 
nalen von Hrn. Prof. Bessel ausführlich mitgetheilt it, fo 
glaube ich, fie, um Wiederholung zu vermeiden und Raum eu 
erfparen, hier übergehen zu können P.) ; 
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Um aus diefen Beobachtungen das gefnehte Re- 
fultat zu finden, kann man in den angeführten Rei- 
hen einen jeden Stand x des untern Thermometers 
als eine folche Funktion feines Unterfchiedes y mit 
dem ent{prechenden Stande des oberen Thermometers 
betrachten, daß x =a-+ by ii, worin y =o den 
Werth von x = a beflimmt, und diels iff der Wär- 
megrad, den jede Reihe für die gröfste Dichtigkeit 
des Wallers liefert. Da man nämlich die Relation 
zwilchen y nicht weiter zu kennen brauclıt, als 
in Bezug auf den «Durchfchnittspunkt der Linien, 
welche-deren ent{prechende WVerthe befiimmen, und 
deshalb hier auch nur einige wenige Beobachtungen 
auf beiden Seiten dieles Durchfchnittspunkts ge- 
braucht werden, fo reicht es bei diefer Aufgabe hin, 
eine lineare Gleichung anzuwenden. Diele auf die 
obigen Verluche angewandt und nach dev Methode 
der kleinften Quadrate berechnet, giebt die folgenden 
Refultäte; | 


Reihe |, 
B= 8:24 6.95 565 § 439 § $58 2,57 
¥ = 142 § 098 § 0,75 § 3 144 § 1,47 
alfo: 8,24 =a+ 1,42.b worauso= 186,46 — 31,330 —12,906.b 
6,95=4+0,98 .b O=—31,33-+ 6,00,44 0,030.5 
5,65=a+0,75.b O= —12,97 + 0,03.4++ 7,858.5 
439=a—021.b und g = 59213 
553 =a@—1,44.5 mit dem wahrfcheinlichen Beabachtungs- 
2,57 =a— 154746 fehler = 0°,169 


z= 5,25 3 466 53 428 i 380 § 342 5 3,32 
Y HG ; 012 § HOGG ; § 082 5,092 


| 
| 
iit 
| 
i 
| 
if 
| 
oh 
: 3, 
| 
3; 
| 


= 


1559 ] 
alfo: 5,25 =a-+-0,14.b worauso= 104,76 —24,73-a-+11,698.6 


4,66 =a+0,12.6 O=—24,73-+ 6,00.4@— 3,270.6 
428 =a—o,69.b O= 11,70 — 3,27.a- 3,239.5 
3,80=a—1,10.b 


und a = 4°,783 


0.8205 (g) 09,148 


332 =a 


Reihe ll. 


Y = ; 012 § 7035 53 —O51 § —O5h 


alfo: 4,47=a+0,12.b worauso= 98,17 — 2415.04 5,952.6 


4.37 =a+0,12.b O==— 24,15 6,00.041,610.p 

434=a—0,35.b O= 5,95— 1,61.0-40,902.b 

3,90=a—0,51.b und. «= 4°,329 

3,70=a—0,51.b mit (a) = 0°,104 

3:37 =a—0,48.5b 

Reihe IV. 

525=a40,13.b woraus O= 13441 —30,45.4 + 4,106.5 
4:85 = a+0,13.b = — 30,45 + 7,00-a + 1,160.6 
4,47 = + o= — 116.0 + 0,826.5 
4,28 =a 


419 = a — 0,50.6 und a = 4°,595 
380 =a—051.b mit «e*(a) = 0°%,081 


3,61 =a — 052.5 


Reihe Y, 


495 1,24.b woraus 0 = 141,03 — 33,32i@ m 0,504.b 
456 =a + 0,72.b 0 = — 33,32 + 800.0 — 0,500 


447 = a+ 0,41.b. @= — 0,50— 0,50.0-+ 3,981.6 
4:37 = a — 019-6 b= 

4,33 = a — 0,554.8 und a = 4°,206 

3,80 = a — 0,70.b mit &’ (a) = 0°,068} 

3,61 = a —0,71-b 
3,23 = a — 0,73.b 
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Reihe VI 


§,65 = 1,15. woraus 0 = 210,23 = 45,42.@ — 13,343: 
545 =a + 0184. b o=—45,42 + 10,00, + 2,250. 5 
495 =a +0,64.5 e=—1334 325.04 3,011.4 
476 = a + 0,22.5 

441 and = 4°,26t 

437 =ae+0,21-b mit @’(a)=0°,015 


4238 = +0,10.5 
$299 = — 0,30. 
$70 = 4 = 0.41.4 
Rethe Vik 
8.43 = @ $-0,93.8 woraus =2 153,41 2,324.8 
515 _ © = — 32,63 + 7,00.4 + 0,216.6 


4.67 = +0,21.5 12524 291.4 + 1953-8 
447 = a + 0,03-6 
4:38 = a — 0,38.5 und a = 4°,638 

428 =a—0,58-6 mit = 0°,040 


423 = @ — 0,53.5 

Reihe vVIL 
2,93 =a+0,89.b woraus o= 97,66 ~ 29,61.0 + 1,573.6 
3:13 = a +-0,38.8 = — 29,61 9,00.4 — 0,320.6 
3.23 = a + 0,27.b o= 157— 1,278.8 
3,28 = a + 0,02.6 


3,32 = a — 0,05.5 und a = 3°,275 
3.41 = — 0,17-6 mit s“(a) = 0°,014 
3.42 = @ — 0,26.5 

342 = a — 0,47-6 

= — 063.8 
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9,10 == + 0,37.5 
5,20 = a+ 0,42:b 
3.32 = a + 0.42.8 
3:34 = a + 0,31.b 
339 = 4 + 0,26.b, 
3049 = + 0,26.4 
3,58 = a+ 0,26.b 
359 =a+ 0,08.b 
3.59 == a — o,11.b- 
5.64 = a — 0,35. 
3:69 = a — 0,50.b- 
3,69 = a — 1,36 
3,79 = a — 1,66.b 


3,89 = a — 2,06-4. 


448 =a— 2,87.b 
438 = a — 297-6 


3,23 = a 0,33.b 
3:32 = a + 0,52.b 
= a 031.5 
351 = @ + 0,21.b 


3.60 =a+o,11-5 


3,70 == a — 0,09.b 
3,70 = a —0,49-b 
370 =a— 1,18.b 
3.79 =a — 149.5 
3,79 = a —1,90.8 
3:99 = a — 1,90. 
419 = — 191.5 
447 = a — 183.b 
»17=a— 1473-6 
486 = a — 1,84-5 


{ 34: J 


Reihe IX 


woraus © = 218,02 — 58,64.@ ++ 42,239-5 
= —53,64 16,00. a_— 9,500.) 
© 42,24 — 9.50.0 + 27.086.b 


und a = 3°,460 
mit (a) = 


Reihe = 


woraus 255,55 4.65,713.8 
O = — 63,28 +16,00:@ 14,930-b 
o= 65,75 34:95 


und a == 39,527 
mit (a) = 0°,089 


? 
b 
4 
5,25 = @ — 185-8 


"3,42 = a +-0,02.6 
3:46 = a — 0323.8 
3.61 =a — 0,58.b 
3,70 = a— 1,88.b 


3:99 = a — 2,20.b, 


438 = a — 3,10.b 
4,66 =a — 2,33.b 
4,35 = a — 2,36.b 
5.15 = — 2,37.b 


2.45 =a + 105.5 
2,74 = 4 + 065.5 
3,32 = a + 0,53-.b 
351 = a+ 0,02.b 
3,30 = a@—1,78-b 
4:76 = a — 1,73.b 
5515 —1,76.6 
$135 — 1.97.0 


3:61 = @+0,21,8 


3,69 = a 0,20.b 
3,70 = a+0,01.6 
3:70 = — 0,19-b 
3,70 = — 018.5 
1,58 -b 
409 = a — 1,90.b 
5:15 = @ — 1,85.b 
5:95 = @ — 2,05-b 
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XI. 


313 =a4+0,33.b woraus 6 = 167,05 — 40,380 4 61,230.5 
O = — 40,35 + 10,00.@ — 13,700.b 


== 61,23 — 13,70.4 + 29,898-5 


“und @ = 39,208 
mit #”(a) 0°,120 


Reihe XII. 


woraus © = 126,00 = 31,08.a 28,419. 


und 
mit 


Re 


O = —31,08 + 800.2 — 4,990.5b 
O = 28:42 — 4,99:a + 14946. 
a= 409 
(a) = 0°, 218 


ih e XI, 


woraus O = 160,81 — 37,39. a 30,036. b 


© =~—37.39 + 900.0 + 8,330.5 
o= 39,04 — 


und a = 3°,609 


mit 


e (a) = 0°,192 
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Rei be XIV. 
317 = @+0,47.6 woraus o = 106,51 27,01.4 + 25,021.b 
3,40 =a+020.5b =— 27,01 4+ 7,00. — 5,680.6 
360 0= 25,03 — 5168-4 + 10,8406 


3:80 = @ — 0,99.6 

3,80 =a — 1,68. b und a = 3°,453 
419 = a — 1,79.b mit (a) = 0°,117 
5,05 =a— 139.5 


Wenn man die fo gefundenen VVerthe pen 
menfiellt, erhält man den nach{iehenden Vergleich: 


Rei Erwärmung in einer 
Beim Erkalten Luft von 20°C. Temperatur 


wahrfcheinliche 


Lufttem- wahrfcheinliche 
a Unficherheit JReih a Unfieberheit 


Reihe] peratur 

4 5°,213 0°,169 Vil. 39,275 Q°,014 
o 14,783 0,148 IX 13,460 

| +10 [4325 0.104 x 13,527 0,089 

IV 1,5 14,595 0,081 Xt 13.298 | © 0,120 

1,8 |4,206 0,068 X11 13,409 0118 
VI 2,5 14,261 0,014 xX!lt 3.609 0,192 
Vil 3 12.638 9,040 ©1717 
Arıthmetife' es 


Mittlerer Werth von a = 4°,004. 


Man fieht hieraus, dals diefe Befiimmung über 
den der grölsten Dichte des Waflers ent{prechenden 
Wärmegrad gänzlich zufammenfällt mit dem durch 
Wägung erhaltenen Refuliate, weil der Unterfchied 
mit jenem nur 0°,ı beträgt, und allo innerhalb der 
wahrfcheinlichen Unficherheit diefer Refultate liegt. 
Zugleich ifi es auch hierdurch entfchieden, dals das 
hjer angewandte Verfahren keine lo fichere Beftim- 
mung liefert, wie die Methode der Wägung, ‘Denn 
was zunichft die WVertlie von @ betrifft, welche durch 
Beobachtungen beim Erkalten des Wallers gefunden 
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worden, fo fielit man leicht, dafa, obgleich die wahr- 
fcheinliche Unficherheit in jeder Reihe, fehr gering 
aft, doch unter ihnen gröfsere Unterfchiede vorhan- 
den find, als dals diefe blofs den Beobachtungsfelilern 
zugelchrieben werden könnten. WVenn man, um fich 
hiervon zu überzeugen, die Differenz einer jeden ein- 
‚zelnen Befiimmung von dem Mittelwerthe aus ihnen 
allen auffucht, und nun mit Hülfe diefer Differenzen, 
bei Vorausfetzung, dafs fie alle von derfelben äufsern 
Urfache herrühren, den wahrfcheinlichen Beobach- 
tungsfehler befiimmt; fo findet man diefen = 0°,262. 
Diefer Fehler iff faft doppelt fo grofs, als die wahr- 
{cheinliche Unficherheit, die jede Beobachtungsreihe, 
befonders berechnet, liefert, und beträgt drei Mal fo 
viel, als das Mittel von allen wahrfcheinlichen Un- 
ficherheiten. Es hat folglich bei den Beobachtungs- 
teilen I bis VII eine wechfelleitig ungleich wirken- 
de Urfache Statt gefunden, und deshalb kann auch 
nicht aus ilınen das Mitiel von a genommen werden, 
mit Berückfichtigung der zu einer jeden Reilıe befon- 
ders gehörigen wahrfcheinlichen Unficherlieit. 
Vergleicht man die Reihen I und I] mit III und 
V, fo follte man glauben, dafs diefe Utfache in der 
ungleichen Temperatur der umgebenden Luft, durch. 


welche die Erkaltung ungleich befchleunigt oder ver- 


gögert warden ift, gefucht werden mülle; die Verglei- 
che der Reihen II] mit IV, V mit VI und VII, fo wie 
der Reihen ll, IV, V und VI mit VII fiimmen aber 
dagegen, fo dals man Ichlielsen muls , dafs jede be- 
Schleunigte oder verzögerte Erkaltung das Verhältnis 
zwilchen dem Stande der beiden in VValler gefenkten 
Thermometer abändert. Hierdurch wird auch der 
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zuvor gemachte Schlufs beftatigt: dafs es zu einem 
ficheren Refultate bei diefen Verfuchen nicht nöthig 
ift, die Temperatur der Luft nahe gleich mit der zu 
wählen, welche das Waller zu feiner gröfsten Dichte 
erfordert, Dagegen glaube ich, dals die hier geluchte 
Urfache in einer gelinden Bewegung liegt, welche wäh- 
rend des Verfuches zufälligerweile im Waller Statt 
fand. Das Waller mit den Thermometern ftand in 
einem offenen Fenfier, wo zuweilen fo viel Luftzug 
vorhanden war, dals die Thermometer und mit ihnen 
das Waller, in eine obgleich fehr geringe Bewegung 
verletzt wurden, welche aller Wahrlcheinlichkeit 
nach das Fliefsen des theils leichter, theils [chwerer 
gewordenen Wallers befchleunigen mulste Da nun 
diefer Luftzug nicht allemal gleich fiark war, fo fchei- 
nen die Unterfchiede in den Relultaten hiervon abge- 
leitet werden zu miiflen; doclı habe ich bei diefen Ver- 
fachen nicht fo genau darauf achten können, dafs ich 
jetzt im Stande wäre anzugeben, bei welchen Reihen 
ein Luftzug Stait gefunden habe. 


Was ferner die mittel der Reihen VIII bis XIV 
gefundenen Wertlie von a betrifft, *fo ergiebt fich, 
dafs fie mit einander fo übereinflimmen, 
dafs die Unterfchiede nur blofs als Beobachtungsfeh- 
ler betrachtet werden miiflen, Ein folcher, wahr- 
fcheinlich für alle gemeinfchaftlicher, aus dem Unter- 
fehiede von dem aritlımetilchen Mittel berechneter, 
Beobachtungsfehler wurde == 0°,089 gefunden, wel- 
cher, wie man fieht, innerhalb der Gränzen der be- 
fonderen Wertlie der wahrlcheinlichen Unficherheit 
enthalten ift, 
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Wenn man aber die durch das Erkalten und Er- 
wärmen des Wallers gefundenen Werthe a = 4°,575 
+ 09,262 und a = 3°433 + 0°,089 mit einander ver- 
gleicht, fo fieht man leicht, dals felbfi die Granz. 
werthe fich nicht einander erreichen, und dals folgs 
lich die Verfchiedenheit 2wilchen ihnen nicht blofs 


“von Beobachtnngsfehlern herrührt, fondern einer an- 


dern belondern Urflache zngefchrieben werden mufs, 
Diefe kann nicht in einem trägen Gange der ange- 
wandten Thermometer gefucht werden, da die Kugel 
eines jeden Thermometers nur klein war, zwilchen 2% 
und 3 Decimallinien im Durchmelfler hielt, und die 
Temperatur fich bei diefen Verfuchen fo langfam ais 
derte, dafs dielelbe durch die Thermometer genau 
angezeigt werden konnte, Dagegen ift klar, dafs, weil, 
wie oben bemerkt, die Aenderungen des oberen Ther 
mometers, fowoh] beim Erwärmen als beim Erkalten, 
Schneller gefchelhen, als die des unteren, dieles eine, 
im Wärmeleitungsvermögen des VWVallers, und folglich 
in der Bewegung der inneren Theile deflelben, ver- 
muthete Trägheit ınerkbar macht. Man wird zu dem 
Schluffe geführt, dafs einige Zeit, wenn auch nur eine 
kurze, verfireichen muls, ehe die Wallertheilchen, des 
ren fpecififches Gewicht durch die vergrölserte oder 
verringerte VVärme {chon geändert ift, anfangen fich zu 
bewegen, und dadurch {cheint die in Rede ftehende Ab- 
weichung zu ent{pringen, fo wie ein conftanter, aber 
nicht zu befiimmender Fehler in den Beobachtungen, 
welcher macht, dafs das gefundene Refultat weniger 
zuverlälfig if, als das durch Wägung erhaltene, 
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IV. Ueber die Zufarnmendrückung des Waffers und 
uber die Wirkung des Drucks auf einige andere 
Flüjligkeiten; von James Perkins). 


Da der Apparat, den ich in meiner, am 22. Jun. 1820 
vor der K. Gelelifchaft gelefenen, Abhandlung über 
die Zulammendrückbarkeit des Waflers angegeben ha- 
be, gegenwärtig vollendet iff, fo will ich zunächft die 
Einrichtung deflelben und dann einige mit demfelben 
bereits angeftellte Verfuche belchreiben, 

Fig. 4. Taf. VI zeigt diefen Apparat im Dutch. 
fchnitte, 4 ift ein Cylinder von Stiickgut, 34 Zoll lang 
und aufsen 13} Zoll im Durchmeller haltend. B if 
der Behälter der Prefle, 1 Zoll im Darchmefler und 


. 29 Zoll lang. C ift ein Pumpenrohr von Stalıl, auf 


dellen Aufsenleite eine Schraube von 7 Zoll Lange ge- 
fchnitten iff, mittelfi welcher daflelbe in den Cylinder 
eingefchroben wird. D ifi die Kammer der Pumpe, % 
Zoll im Durchmeller haltend und überall von glei- 
chem Kaliber, mit Ausnahme einer konifchen Erwei- 
terung am Boden und einer an der Decke der Pumpe. 
Der untere Konus nimmt das Ventil B auf, wenn es 


fich einwärts öffnet. F ift die Kolbenftange von Stahl; 


diefe {chliefst faft genau in dem Stiefel und ift am untern 


*) Aus den Phil, Transact. for 1826 pt. 11. p. 541 frei und ab- 
gekürzt überfetzt. Die frühere Unterfuchung, auf welche Hr. 
Perkins fich bezieht, findet man im Bd. 92. S. 173 diefer 
Annalen; jedoch ift diefelbe zum Verftehen der gegenwärtigen 

nicht wefentlich ndthig. 
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Ende halb elliptifch ausgehöhlt, fo dafs ein fehrdänner 
Ring fiehen geblieben ift, durch deflen Ausdehnung 
der Kolben beim Hinabdrücken deflelben, ohne alle 
weitere Liederung, völlig wallerdicht {chliefst. Der 
Hebel G, welcher in der. Figur hinter der Pumpe 
liegt, ift ein Theil der Vorrichtung, durch welche die 
Grölse der Druckkraft gemellen wird. 

Fig. 5. Taf. VI. zeigt diefe Vorrichtung für fich, 
A ift eine cylindrifche Röhre, welche mit dem Behal- 
ter der Prefle in Verbindung fieht und folchen Durch- 
meller hat, dafs ihr Querlchnitt „4 Quadratzoll be- 
trägt. Daher giebt die Zalıl von Pfunden, welche mit« 
telft des Hebels G auf den Kolben dieler Röhre drük« 
ken, unmittelbar die Zalıl von Atmofphären, welche 
dem angewandten Drucke entfprechen *); und da fer- 
ner am Hebel G, deflen Gewicht durch den Haken O 
mittelft der Vorrichtung P atifgehoben wird, die 
Hebelarıme in dem Verhältniffe 10 zu ı fliehen, fo ent- 
Spricht ein jedes Pfund in der Schale H einem Drucke 
von 10 Atmolphären. 
“Zum Mellen der Volumenverringerung des Wal 
fers dient ein Glasapparat, Piezometer genannt, Fig. 6. 
Taf. VI. Diefer befteht aus einem Cylinder B von falt 
4 Zoll Länge und ungefähr $ Zoll Durchmeller, vere 
fehen mit einem Rolıre Ü von g Zoll Länge und ei- 
nem genau calibrirten Durchmeller von $ Zoll. Durch 
Wägung der Queckfilbermenge, welche diefes Infiru- 
ment zu feiner Füllung gebraucht, und der, welche 


_*) Indem nämlich der Druck der Atmofphire an det Erdober- 
fläche, bei mittlerem Barometerftande, ungefähr 14 Pfund auf 
die Fläche eines Quadratzolls betrigth =P, 
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eine gemellene Länge des Rohrs für fich aufnimmt, ift 


gefunden worden, dafs der gefammte Rauminhalt des . 


Piezometers gleich fey dem eines 190 Zoll langen 
Rohrs von gleicher VVeite mit dem Rohre €, 

Fig. 7 zeigt das Ende des Rohrs C im grölsern 
Mafsfiabe. Es entliält eine Stahl{cheibe D und dar- 
über eine zarte Feder E, welche jedoch fiark genug 
ift, damit fie, wenn fie in dem Rohre durch die Stahl- 
platte in die Höhe gehoben wird, ihre Lage behält 
und dadurch den Grad der Zulammendrückung an- 
zeigt. A (Fig. 6) iff ein Glashafen mit einer kleinen 
Menge Queckfilber, in das der Piezometer, gefüllt mit 
Waller und verfehen mit Feder und Stahlfcheibe, in 
umgekehrter Stellung, hineingefieckt wird, wie es 
Fig. 6 zeigt. i 

Der fo eingerichiete Piezometer wird nun in den 


Behälter B (Fig. 4) gebracht, und letzterer mit Waf- 


fer von der Temperatur yon 50° F, gefüllt: Hier- 
auf wird die Stahlpumpe C in den oberen Theil des 
Behälters feft eingefchroben, welcher $ Zoll länger 
genommen ift, als der Pumpencylinder, um fo unter 
diofen einen Ring von Blei legen und dadurch den Ver- 
{chlufs vollkommner machen zu können. 

Endlich wird der Rahmen J, welcher den Stems 
pel und Pumpenfchwengel trägt, auf den Cylinder 
gefchroben. Ungefähr 5 Zoll von feinem oberen En- 
de erweitert fich der Pumpenfiefel zu einer glocken- 
förmigen Mündung, und zwar deshalb, um den Kol- 
ben beffer aufnehmen zu können, welcher bei jedem 
Hub ganz zum Stiefel heraustritt. Dadurch, dafs der 
Kolben bei jedem Hub den Stiefel verläfst, wird 
zwei Erforderniffen Gentige geleiltet. 1) Wird da- 
Annal, d, Phylik, B.85. St. 4, J, 1827. St. 4, Oo 
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durch auf die einfachfle Weile die Pumpe fiets mit 
Waller gefüllt, das zım diefem Zwecke in der Mulde 
M enthalien ift, und 2) nimmt der Kolben bei jedem 
Hub eine Portion von dem Oele auf, welches auf die 
Oberfläche des Wallers in 4 gegollen ii. Durch die- 
fes Oel, in Verein mit dem Drucke, den das Waller 
gegen die Vertiefung am Ende des Kolbens ausübt, 
{chliefst der Kolben fo genau wie in der Lederbüchle 
einer Luftpumpe. 

Nach diefer Vorrichtung fetzt man die Pumpe in 
Gang, und wenn man den beabfichtigten Druck er- 
reicht hat, hebt man ilın durch Abfchrauben der Pum- 
pe C auf. Nach Herausnahme des Piezometers aus 
der Prefle findet man, dafs die Feder in dem Kohre 
deflelben gehoben ift, mehr oder weniger, je nach der 
angewandten Kraft. Der grölste Druck, den diefer 
Apparat zuliels, betrug 1000 Atmofphiren odet 14000 
Pfund auf einen Quadratzöll. 

Die folgende Tafel enthält die Refultate von fünf 
Reihen folcher Verluche, Sie giebt an, in Zollen und 
Theilen derlelben, um wie viel eine 196 Zoll lange 
Wallerfaule durch einen, bei jeden Verfuche um 10 
Atmolphiren erhöhten und bis zu 1000 Atmofphären 
reichenden Druck verkürzt worden if. 


fphäre | Zolle | Zolle_ | cote | Zolle | Zolle 


10 0,176 0,191 0,200 
20 0,350 0 367 0,380 | 0,390 
30° | 0,522 | 0,546 | 0,550 | 6,560 
40 | 0,665 | 0, 80 | 0,695 | 0,700 0715 
50 | 0,784 | 0,800 | 0,810 | 0,825 0,840 
60 | 03927 | 0,943 | 0,950 | 0,950 | 0991 
70 | 1,026 | 1,040 | 1,055 | 1,067 | 1,090 
80 1,170 1,190 1,200 
90 1,205 15285 1,300 | 1,327 1,333 
100 ! 1,385 | 1,400 | 1,420 | 1,440 | 1,465 
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Atmo- | | 
fphären |’ Zolle | Zolle | Zolle | Zolle 


110 1,485 1,495 1,537 1,560 
120 1,585 1,505 1,617 1,647 

130 1,650 1,670 1,635 1,700 | 1,745 
140 1.780 1,790 1,800 1,830 

150 1,880 1,893 1,915 1,967 

160 15990 2,010 2,025 2,040 | 2,076 
170 2.050 2,090 2,120 2,140 2,150 
180 | 2,190 | 2,200 | 25233 | 2,267 

190 2,267 2,491 2,360 25370 

200 | 2,395 | 2,413 | 2,470 | 4,480 

210 | 2427 | 2,495 | 2,513 | 2,530 

220 2550 2,570 2,593 2,630 2,700 
230 2,643 |12,050 2,687 2,710 2,763 
240 | 2,715 | 2,740 | 2,750 | 2,770 | 2,783 
250 2,800 2,870 25890 2,977 

260 | 2,923 | 2,953 2,970 | 2,990 

270 3.035 3,050 3,060 3,090 3,106 

280 3,060 3,110 35120 34150 33170 

290 | 39157 | 3,205 | 31230 | 3,240 

300 | 3,297 | 3.320 | 3,365 | 3,373 

310 | 3,420 | 3,450 | 31460 | 3,480 

520 3,450 39490 3,500 3567 

330 | 3,595 | 3,615 | 35653 % 

340 | 3,641 | 3,650 | 3,710 | 3,733 | 3,776 

350 | 3,720 | 35767 | 3780 | 3,791 | 3,813 

360 | 3,785 | 3,823 | 3,863 | 3.889 | 

370 | 3.847 | 39880 | 3,895 | 3,910 | 3,933 

380 | 3,980 | 4,000 | 4.800 | 4,129 

890 | 4,013 | 4,080 | 4140 | 4,150 | 4,159 

400 4133 4170 4210 4,226 4.231 

410 | 4245 | 4253 | 4263 | 4,320 | 4,350 

420 | 45353 | 4,365 | 4.435 | 4.450 | 4,456 

439 | 4,360 | 4.460 | 4,480 | 4,570 | 4,51 

449 | 4,490 | 4,500 | 4,530 | 4,555 | 45565 

450 | 45543 | #570 | 44585 | 4,653 | 4,700 

460 | 4,660 | 4.670 | 4700 | 4,730 | 4,795 

470 | 4753 | 4760 | 4.813 | 4,827 | 4,833 

489 | 4810 | 4,815 | 4,880 | 4,900 | 4,910 

490 | 4,950 | 4,963 5.010 | 5,040 

500 ! 5,010 | 35,035 5110 | 5,120 | 5,160 

510 5,110 5,147 55170 5,180 5,241 

5,150 5255 5,267 5,280 
30 | 5260 | 5,27 5340 

549 | 5.355 | 5,363 | 55393 | 5413 | 5.500 

550 | 5397 | 55443 | 5491 | 5,513 | 54587 

560 | 5.530 | 5,583 | 59620 | 3,635 | 5653 

570 | 5516 | 5,545 | 5576 | 5,650 | 5,730 

580 | 5.680 | 5,700 | 3,765 | 5:830 | 5865 

590 | 5710 | 5,737 | 5751 | 5320 | 5850 

600 | 5,831 | 5860 | 5.913 | 5,930 , 

610 | 5,897 5955 
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Atmo- |: 
‘phäre | Zolle Zolle | Zolle 


620 5960 | 6,013 6,070 6,100 6,140 


850 7,775 7,310 7.867 7:885 7,920 
860 | 7,843 | 7,860 7,943 | 7,955 | 7,990 
N 870 | 7,870 | 7,920 | 7,940 | 8,033 | 8.160 
880 | 8,027 | 8,050 | 8,130 | 8.150 | 8,180 
890 | 8,500 | 8,040 | 8,080 8147 | 8,173 
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Die Lücken in diefer Tafel rühren daher, dafs 


die Refultate zweier Verluche zuweilen völlig über- 
einftimmien *, 


*) und 8,670. 
**) Hr. Perkins hat auch die Refultate diefer Tafel graphifch dar- 


: 
Ä [ 552 ] 
ial 0,020 0,040 ‚145 6,171 . 
14 640 6,150 6,186 6,230 6,247 6,258 
te 65> | 6,170 | 6,193 | 6,280 6,310 | 6,325 
[A 66> | 65280 | 6,330 | 6,397. 6,410 | 6,423 
i, 672 | 6,383 | 6.421 | 6,440 | 6,470 6,590 
68) 16,400 6,491 6,563 6,600 6,620 
i 690 | 6,500 | 6,555 6,627 | 6,643 | 6,681 
700 6,653 6,670 6,713 6,747 6,813 
} 710 | 6,720 | 6.740 | 6,781 6,795 6,813 
\ 720 | 6,725 | 6,750 | 6,770 6,870 | 6,950 
zz 730 6,855 6,880 6,951 6,965 7,040 
if 740 6,900 6,980 7,037 7,080 7,093 _ 
750 6,961 | 6,991 | 7,040 | 7,080 | 7,104 
N 760 7,050 7,110 7177 7,211 7,224 
j 770 1 7187 | 7,29 7,216 | 7,275 | 7,343 
780 7,247 7,280 7,320 72350 7,450 
q 799 | 7370 | 7,400 | 7,450 9470 | 7,550 
+ 800 | 7.350 | 7,375 | 7,450 | 7,991 7.445 
m 810 7,410 72480 7.497 7,570 7.627 
820 | 7,540 | 7,587 | 7,610 | 7,690 7,745 
830 | 75563 | 7,590 | 7,7372 | 7,745 7.815 
840 | 7,723 | 7.760 | 7,840 
= $,200 8,290 83385 
glo 8,237 8,247 8277 8,360 8,393 
i 920 | 8377 | 8,350 | 8,400 8443 | 8,460 ; 
930 | 8,327 | 8420 | 8,490 | 8,525 85580 
it 940 | 8,500 | 8,530 | 8,590 | 8.627 | 8,650 *) 
950 8,480 85550 8563 8,650 8.060 
| 
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-« Um noch höhere Grade des Druckes (obgleich 
weniger genau) [chätzen zu können, gebrauchte ich 
noch einen andern Piezometer, beflehend aus einer 
8 Zoll langen, im Innern vollkommen cylindrifch aus- 
gefchliffenen und am Ende durch eine flache, ein- 
gekittete Glasplatte verfchloflene Glasrölıre, Diele 
Röhre füllte ich mit Waller und fetzte fie einem 
Drucke von 2000 Atmofphären aus. Aus einer ofir 


geftellt. Er nimmt die Druckkräfte zu Absciffen and die ent- 
fprechenden Verkürzungen der 190 Zoll langen Waferläule 
zu Ordinaten, giebt diefen die natürliche Grifse und j jenen ei- 
ne folche Länge, dafs 2a Zoll von der Absciffenaxe jedesmal 
einem Drucke von 10 Atmofphiren entfpricht, Die Linie, durch. 
die Endpunkte der Ordinaten gezogen, ift zu Aufange ein we- 
nig gekrümmt und bat dadurch ein parabolifches Anfehen. 
Nach Hrn. Perkins Verfuchen würde alfo die Zufammendrück- 
barkeit des Waffers mit fteigendem Drucke abnehmen, und 
erft bei grofsem Drucke diefem geradezu proportional werden, 
Diefs widerfpricht den von Oersted gemachten Beftimmun- 


gen, welcher fand, dafs die Compreflion der Druckkraft direct 


proportional gehe. Oersted wandte zwar keinen gröfsern 
Druck als den von 5 Atmofphären an ; allein dafür it, wie 
mir fcheint, feine Art, die Gröfse der Druckkraft zu meffen, 
nämlich durch die Verringerung eines durch Waffer gefperr- 
ten Luftvolumens, felbft im Fall etwas Luft vam Wafler abe 
forbirt würde, genauer als die des Hrn. Perkins, bei welcher, 
wegen ihrer Zufammengefetztheit, namentlich wegen der Rei- 
bung des Stempels in der Röhre, gewifs bedeutende Fehler 
Statt finden können. Auch weichen Hrn, P. Refultate im Uee 
brigen bedeutend von früheren Beftimmungen ab, Canton 
fand, dafs, für eine dem Drucke einer Atmofphare gleichkom« 
mende Kraft die Compreflion des Waffers bei 64° F, = 
0,000044 und bei 34° F, = 0,000049 feines Volumens betrar 
ge, womit auch die Verfuche von Oersted nahe tiberein- 
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maligen Viederholung diefes Verfuches ergab figh als 
mittleres Refultat, dals die 8 Zoll lange Wallerfanle 
um 4 Zoll oder um ein Zwölltel ihrer Länge zulam- 
mengedriickt wurde, 

Mit demfelben Apparate machte ich auch einige 
Verfuche über die Comprelfion anderer Flüffigkei- 
ten. Das merkwürdigfie Refultat erhielt ich bei der 
concentrirten Efigfäure, Nach einer Zufammendriik- 
kung mit einer Kraft von 1100 Atmofphären, wurde 


ftimmen, welcher, bei einer Temperatur von 15° bis 16° C., 
diefelbe Grifse = 0,000047 fand. Hrn. Perkins Verfuche 
geben indefs für die erften 10 Atmofphiren folgende Comprefs 
fionen: nach der erften Reihe: 0,000926316, nach der zwei- 
ten: 0,00100758 und nach der dritten: 0,00105263, von 
welchen Werthen fchon der kleinfte, nach Divifion durch Zehn, 
doppelt fa grofs it, als das von Canton und Oersted er- 
haltene Refultat. Auch zeigt die obige Tafel ziemlich bes 
trichtliche Unregelmäfsigkeiten. 

Noch ift zu bemerken, dafs Hrn. Perkins's Piezometer, 
das Glasgefäfs, worin das zu comprimirende Wafler eingefchlof- 
fen wurde, zwar von innen und aufsen einem gleichen Drucke 
ausgefetzt war, und es alfo richtigere Anzeigen liefern mufs- 
te, als ältere Vorrichtungen, bei denen man nur einen einfei» 
tigen Druck anwandte, dafs aber dennach das Volumen die- 
des Gefafses nicht ganz daffelbe blieb, indem, wie fchon die 
Preisaufgabe der Parifer Akademie der Wiffenfchaften für 1827 
und 1828 (dief. Ann, Bd. 83. S.260) bemerkt, die Wände 
des Gefäfses bei folchen Vorrichtungen eine Compreffion erlei« 
den, und man alfo bei ihnen nur die Differenz zwifchen der 
Compreflion diefer und des Waffers beobachtet. Aus diefem 
Allen {cheint mir die Compreflion des Waffers durch die Ver- 
fuche des Hrn. Perkins auch noch nicht auf eine dem gegen- 
wärtigen Zuftande der Phyfik angemeflene Art beftimmt zu 
feyn, P, 
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fie {chén kryftalliirt gefunden, bis auf ungefähr ein 
Zehntel der Flüffigkeit, welches, als es herausgenom- 
men wurde, fich nur {chwach fauer zeigte. 

Darauf verfuchte ich gafige Flülßgkeiten in dem 
Apparate zu comprimiren, Eine Glasglocke B (Fig. 8 
Taf. VI) wurde zur Hälfte mit VVafler gefüllt und 
dann in umgekehrter Stellung in den Cylinder 4 ge- . 
fiellt (der ohne Zweifel auch VValler enthielt? P.). Bei 
einem Drucke von 500 Atmofphiren fand fich die 
fämmtliche Luft von dem Waller abforbirt, doch ent» 
wickelte fich keine Luft als der Druck aufgelioben 
wurde, Da man annehmen könnte, dals bei einem 
folchen Drucke, wie dem angewandten, felbfi Glas 
für Waller durchdringlich fey *), fo wurde eine klei- 
ne Glasflafche, die durch einen gut eingeriebenen 
Stöpfel luftdicht verichlollen war, einen Druck von 500 
Atmofphären ausgeletzt und eine Viertelfiunde lang 
unter demfelben gelaffen, Sie ertrug jedoch denfel- 
ben oline Veränderung und blieb im Innern völlig 
trocken. Darauf wurde fie einem Drucke von 800 At- 
mofphiren ausgefetzt, allein nach Oeffuung des Ap- 
parats zeigte fich, dals fie zer[chmettert worden war, 
Im Laufe meiner Verfuche über die Comprellion 
der atmolphärilchen Luft, welche ich mit dem zur 
Compreffion des WVallers gebrauchten Apparate an- 
fiellte, beobachtete ich, dafs die Luft unter einem 
Drucke von 500 Atmolphären zu verichwinden anfıng, 
offenbar wegen einer theilweifen Flülügwerdung, wie 
es das zum Sperren gebrauchte Queckfilber anzeigte, 
dellen Oberflächen nicht im Niveau geblieben waren. 

*) Ein Verfuch, der diefe Meinung widerlegt, ift fchon im Bd. 
83. S. 488 diel. Ann. mitgetheilt. P. 
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Als der Druck auf 600 Atmofphären erhöht worden, 
war das Queckfilber um ungefähr § des Volumens der 
Röhre in die Höhe geftiegen, bei 800 Atmofphiaren um 
ungefähr 4, bei 1000 Atmofphiren um %, und nun 
fingen an kleine Tropfen einer Fliiffigkeit fich im obe- 
ren Theile der Röhre zu zeigen. Bei ı200 Atmofphä- 
ren war das Queckfilber um 3 der Röhre geftiegen, und 


- eine [chéne durchfichtige Flüffigkeit, deren Menge un- 


gefähr den zes Theil der Luftfäule ausmachte, war 
auf der Oberfläche des Queckfilbers zu fehen, 

Bei einem andern Verfuche war die umgekehrte 
Glasglocke B (Fig. 9) mit Kohlenwallerfioffgas gefüllt 
und durch Queckfilber in der Röhre 4 gefperrt. Das 
Gas wurde verfchiedenen Graden des Drucks ausge- 
fetzt. Bei 40 Atmolphären fing es an flülig zu wer- 
den, und bei 1200 Atmofphiren war es gänzlich in 


» eine Flülßgkeit umgewandelt *), 


©) Da Hr, Perkins die Wirkung des Drucks, wegen’ Undurch- 
fichtigkeit des Apparats, offenbar erft nach dem Oeffnen def- 
felben beurtheilen konute, fo muls ich geftehen, dafs es mir 
nicht klar it, wie derfelbe die Liquefaction der Gafe zu bee 
obachten vermochte; denn wenn auch die Statt gefundene Vo» 
lumensverringerung durch die Feder in feinem Piezometer an- 
gegeben wurde, mufste doch das entftandene Liquidum, fo- 
gleich nach Aufhebung des pats wieder Gasform an- 
nehmen. 

Hinfichtlich der Kryftalle, die fich nach Hrn, Perkins Be- 
obachtung unter hohem Drucke aus der Effigfäure ausfohieden, 
könnte man vielleicht annehmen, dafs fie nach fchneller Ab- 
fonderung der flüffigen Mutterlauge ihren Aggregatzuftand ei- 
nige Zeit behielten. P. 


| 
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V. 


Ueber den Einflufs der Liquefaction auf das Volu- 
men und die Ausdehnbarkeit einiger Körper ; 


vom 


Dr, G. A. Eamarn, 


Wenn man erwägt, welche Fortfchritte, während der 
letzten Jahre, in mehreren wichtigen Zweigen der Theo- 
rie der VVärme gemacht worden find, und welches Licht 
die Anwendung des Calculs mit Hülfe der Atomen- 
theorie über diefen Theil unferer Kenntnifle verbrei- 
tet hat, fo mufs man erftaunen, dals das Phänomen 
der Ausdehnung, welches allen übrigen zum Grunde 
liegt , bis jetzt mit fo geringem Erfolge fiudirt wor- 
den ift, Erfi feit der Arbeit der HH. Dulong und 


Petit, welche für die Lehre von der {pecifilchen 


Wärme Epoche machend iff, darf man hoffen, diefe 
Erfcheinungen unter einen allgemeinen Gefichtspunkt 
geftellt zu fehen. Denn, wenn es gelingt, die von 
diefen berühmten Phyfikern vermuthete Beziehung 
gwifchen der Ausdehnbarkeit und dem Atomenge- 
wichte verfchiedener Körper *) zu hefiätigen, fo un- 
terliegt es wohl keinem Zweifel, dafs nicht bald un- 
fere Kenntnille über diefen Punkt eine unerwartete 
Genauigkeit erreichen werden, 


*) Annales de chimie et de physique T. X. p. 419 
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~~ Bereiner fo glänzenden Ausficht fcheint es wün- 
fchenswerth, die Zalıl der Thatfachen vermehrt zu 
fehen, die einft zur Prüfung der künftigen Theorie 
dienen können, Unter diefem Gefichtspunkte be- 
trachtet, wird die Rejhe von Verfuchen, welche ich 
hier auseinanderletze, nicht ganz ohne Interefle feyn, 
Sie find in der Abficht gemacht, den Ejinfluls zu er- 
forfchen, welchen die Liquefaction auf das Volumen 
und die Ausdehnbarkeit der Körper ausübt. Bisher 
iff diefe Gattung von Verfuchen nur für das /’affer 
unternommen, und, wie es [cheint, nicht einmal mit 
aller der Sorgfalt, die eine folche Unterfuchung er- 
fordert, Ich füge diefer eine Arbeit über zwei andere 
Körper hinzu, über das fogenannte Rose’ sche Me- 
tall, einem Gemifche aus 2 Thl. Wismnth, ı Thi. 
Blei und 1 Thi. Zinn, und über den Phosphor, wel- 
che beide Körper, wegen ihres leichten Schmelzens, 
fehr zu diefer Unterluchung geeignet find, 


Da es die Gränzen eines kurzen Abrilles niclıt er- 
lauben, das zur Befiimmung der Volumensänderun- 
gen angewandte Verfahren ausführlich anzugeben, fo 
werde ich dallelbe nur in wenig Worten andeuten, 


Die hydroftatifchen Wägungen haben mir vor- 
züglicher als alle andere Methoden gefchienen, weil 
fie erlauben, die Ausdehnung eines Körpers, fey er 
flüffg oder flarr, unter völlig gleichen Umftanden zu 
unterfuchen, Eine kleine halbkugelförmige Schaale 
von fehr dünnem Glale, mittelfi eines Metalldrahts 
an den Arm einer empfindlichen Wage gehängt, 
diente zur Aufnahme, des Körpers und wurde in eine 
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Flülßgkeit gefenkt, deren Temperatur „ich miltelft 
eines Sandbades allmälig erhélite. Ein Thermometer, 
deflen Kugel forgfältig in gleicher Héhe mit der Mitte 
der Schaale gehalten wurde, zeigte für jeden Au» 
genblick die Temperatur der Schjcht,, welche den 
Körper umgab, Die Flaffigkeit war in ein fo klei- 
nes Gefälg eingelchloffen, dafs man fie durch Um- 
rühren auf eine gleichförmige Temperatur bringen 
konnte. Die VVägungen der Legirung warden in Oel 
vorgenommen, die yam Phosphor in Waller, 


Da die abfolute Ausdehnung des Oels noch nicht 
beflimmt worden ift, fo habe ich erfi vorläufige Ver- 
fuche über diefen Gegenfiand machen gemulst, Wä- 
gungen einer malliven Glaskugel, gefenkt in Oliven- 
öl, deflen Temperatur fiufenweile von 0° bis 160° R. 
erhöht wurde, gaben für die (cheinbare Ausdehnung 
in Glasgefälsen die Formel; 

I, = 1 + 0,00089015776 + 0,0009004450113 . 
Ir Yu) 
++ 9,000000000931780 » £* 


worin g(&) die Ausdehnung des Oels von 0° bis 2, aus- 
gedrückt in Theilen des urfpriinglichen Volumens 
bei 0°, bezeichnet, und g(t) die Ausdehnung des 
Glales zwilchen denfelben Gränzen und gleichfalls in 
Theilen des urfprünglichen Volumens bei mr 


Die Wägungen wurden von fünf zu fünf Gra- 
den gemacht, und die confianten Coeffisienten der 


Formel nach der Methode der kleinfien Qunirne be- 
ftimmt, 
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Es fey mir erlaubt, diefen analytifchen Ansdruck 
mit demjenigen zu vergleichen, welcher fich ans den 
Beobachtungen von Deluc ergiebt. Das Glück, in 
meinen Refultaten mit einem Phyfiker des erften Ran- 
ges zufammenzutreffen, verlchafft mir vielleicht einir 


ges Zutrauen, auf welches fonft der Verfafler einer er- 


fien Arbeit fich keine Hoffnung machen könnte, 


Dr. Paucker in feinem Programm: „Ueber die 
Anwendung der Methode der kleinflen Quadratfum- 
me auf phyfikali ifche Beobachtungen, findet, nach 
den Beobachtungen von Deluc, die folgende For- | 
mel für die Ausdehnung des Olivenöls in Glas- 
gefälsen ; 


Ts == 0,98713302 . + 0,0005221126 — 0,000000091202 


worin 7; die [cheinbare Ausdehnung bezeichnet, von 
©” bis ¢, und ausgedrückt in Theilen der totalen Aus- 
dehnung von o° bis 80°R. Bezeiclnet man diele letz» 
tere durch den Buchfiaben D, fo hat man zufolge der 


vorhergehenden Bezeichnung: 


und fubfiituirt man für D den Werth: 0,07453776, 
welcher aus unfrer Formel folgt, fo findet man als 
Refultat von Deluc; 


1+ 96). 


== 1 0,00089178 169.8 4 0,0000004864638 — 


0,00000000008499 . 


Bei der Verfchiedenheit der Methoden und der 
Gréfse der Gränzen, zwilchen denen die beiden Glei- 
chungen gültig zu achten find (die von Deluc grün- 


{ 56: } 


det fich anf Beobachtungen zwilchen 0° und 80° It., 
die meinige geht von 0° bis 160° R.), kann die Ab- 
weichuny,, welche zwilchen beiden da ift, wohl nicht 
zu grols erlcheinen. . 


Subftituirt man für die Ausdehnung des Glafes 
zwifchen 0° und 160° R. den Werth, welchen ihr die 
Verfuche der HH. Dulong nnd Petit geben, und 
welchen ich gefucht. habe durch; 1 +4 = 
0,0000300000 . + 0,00000002873 auszudrucken, 
fo findet man für die walıre Ausdehnung des Oli- 
venöls: 


IL #9) = 1 + 0,00092015776 . t + 


0,0000005004504 £* 0,000000000970708 . 


Nachdem ich das abfolute Gewicht der Glas- 
fchale genau beflimmt hatte, wurde das {cheinbare 
Gewicht derlelben in Oel bei verfchiedenen Tempe- 
raturen nach der Formel (I) berechnet. Diele VVer- 
the, nachdem fie von den auf obige Art beobachte- 
ten Gewichten abgezogen worden, gaben für die des 
Metalles felbfi die Zahlen, welche ich weiterhin an- 
fülıren werde, 


Da die Erfahrung zeigte, dafs es unmöglich war, 
eine vollkommen gleiche Temperatur zwifchen dem 
Metalle und dem umgebenden Oele zu erhalten, fo 
mufste ich den Unterlchied zwifchen beiden direct 
beftimmen. Nachdem das Oel und das darin ge- 
lenkte Metall bis zu 160° R, erwärmt worden war, 
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wurden zwei genan übereinfiimmende Thermometer 
hineingetaucht, das eine auf die angeführte Art in - 
das Oel, das andere in das flülfige Metall. Es war 
‘leicht, während der Erkaltung des Apparats,. die 
gleichzeitigen Stände beider Thermometer von Grad 
zu Grad in eine Tafel zu bringen. Die Wägungen 
wurden tinter Umftänden gemacht, die denen bei die- 
fem Vergleiche durchaus gleich waren, und daher 
kann der beobachtete Gang beider Thermometer, olı- 
ne irgend einen Fehler befürchten zu dürfen, in 
der Berechnung der Beobachtungen fubfiituirt wer« 
den. Die zur Berechnung angewandte Formel war 
folgende: 


Es bezeichnet darin: 
v das Volumen des Metalls bei 0° R., ansgedriickt 
in Cubikcentimetern ; 


93) die Ausdehnung des Metalls von 0° bis zur 
r Temperatur &, ausgedrückt in Theilen des urs 
fprünglichen Voluimens bei 0° R. 


A das ablolute Gewicht des Metalls im Vacuö; 


a: das [cheinbare Gewicht deflelben in Oel von der 
Temperatur ¢; 


a das Gewicht eines Cubikcentimeters Oel bei 0° R. 


g(t) die Ausdehnung des Oels von o° R, bis ¢° in 
Theilen des Volumens bei 0° R, 


t die beobachtete Temperatur des Oels; 


i 
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# die Temperatur des Matalls, hergeleitet aus dem 
beobachteten Vergleiche. 
n 
Ir Die Confiante x wurde für das arigewandte Oel 
= 1484,922694 befiimmt. Da diefelbe Bezeichnung 
id in der folgenden Tafel beibehalten ift, fo wird in 
n diefer nichts unverfländlich feyn, Die vier erlten Ko- 
= lumnen enthalten die unmittelbaren Relultäte von 
at drei Reihen von Beobachtungen. Die vier folgenden 
1- geben das Volumen, wie es durch Rechnung aus je- 
n der der vorhergehenden abgeleitet il. Die beiden 
pa letzten endlich enthalten die Mittel aus den Refulta- 
it ten der drei Reilien von Beobachtungen, reducirt 


jiberdiefs auf gleiche Temperaturintervalle 
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Ein kurzer Blick auf die letzte Kolumne zeigt die 
felir anffallenden Eigenthümlichkeiten in dem Gange 
der Ausdehnung des unterfuchten Körpers. Um fie 
anlchanlicher zu machen, habe ich von den Zahlen- 
werthen eine graphifche Darftellung gegeben (Taf. VL 
Fig. 9), ähnlich denen, welche man fo oft in der Me- 
teorologie ‚gebraucht. Die Abfeiffen find Grade der 
Reaumurfchen Scale und die Ordinaten fiellen die 
zugehörigen Volumensänderungen dar, abermals in 
Theilen des urfpriinglichen Volumens bei 0° ausge 
drückt. Der zehnte Theil diefes Jetztern iff durch 
den unter der Curve befindlichen Maalsfiab dargeftellt. 


Die aus diefer Zeichnung hergeleiteten Schlülfe, 
welche mir vorzugsweile Beachtung zu verdienen [clıei- 
nen, find folgende, 


Wenn das Volum, von 0° aus, in feiner Tem- 
peratur erhöht wird, fo {cheinen die Volumensände- 
rungen bis ungefähr 35° fehr nahe den Temperaturen 
proportional zu feyn; diels zeigt der erfie Arm der 
‘Curve, welcher einer geraden Linie [ehr nalıe 
kommt. Nachdem die Ausdehnung diefem Gefetze 
bis zu ungefähr 35° R. gefolgt lat, erreicht fie ein 
‘Maximum, über ‘welches hinaus fie durch eine Zu- 
fammenzielinng erfetzt wird, die, anfangs fehr rafch 
gehend, aber allmälig abnehmend, fich bis zu 55° R.er- 
fireckt, wo ein VVendepunkt der Curve ein Minimum 
des Voluniens anzeigt. 


Die nun folgenden Ausdehnungen gefchehen an- 
fanglich fehr langfam und wachfen allmalig bis zum 
75t. Grade, wo der Schmelzpunkt des Metalles liegt; 
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ewilchen 75° und 80° ift die Ausdehnung noch fehr 


fiark, aber über diefen Punkt hinans nimm! fie wie- 


der einen Gang, welcher völlig demjenigen ähnlich 


Scheint, welchen ich vor der unregelmälsigen Schwan- 
kung, nämlich zwifchen 0° und 35° R., beobach- 
tet habe. Verlängert man die über 80° R. beobaglıtete 3 
Ausdehnung rückwärts bis zu 0°, fo giebt fie für das 
urfpriingliche Volumen denfelben Werth, wie die Be- 
obachtung, woraus man [chliefsen mnfs, dafs die 
Schwankung des Volumens, zwilchen 35° und 75°, 
keinen Einflufs hat auf das endliche Volumen nach 
der Schnielzung. 


' Eine fehr anffallende Eigenthümlichkeit, von der 
man fich durch einen Blick auf die Curve überzeugen 
kann, ift die: dals das Volumen beim Schmelzpunkte 
dem bei 55° oder beim Punkte des Maximums gleich 
if. Eine Tangente, an diefen letztern gelegt, fchnei- 
det die Curve in einem Punkte, dellen Abscille ae 
iff 75° R. 


Um die ungewöhnlichen Volumensänderungen 
zwilchen 55° und 75°R. noch gründlicher zu fiudi- 
ren, habe ich zwifchen diefen Punkten > von zwei zu 
zwei Graden, wiederholte Wägungen gemacht, de= 
ren Refultate man in der folgenden Tafel ‚vereinigt 
findet. 
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Tem- } Gewicht Tem- Volumina Volumina 


eratur des eratur reducirt auf unter 
des Metalls des | [IF 99] fich gleiche Tem« 
Oels | im Oele nr peraturintervalle 
t a, 


31,4 | 397,269 | 33,5 | 1.007642 | 32°; 1,007297 
34.6 | 397.405 36,7 1,008066 35°$ 14008364 
95.9 | 397.479 | 38,0 1.007353 | 38°; 1,007353 
40,0 | 397,697 | 42,2 1,006005 | 41°3 1,006390 ~ 
41,6 | 397,865 | 42,8 | 1,003486 | 44°; 1,001466 
42,6 | 398,045 | 44,8 1,000120 | 47°; 0,996196 
45,6 | 398385 | 47.8 0994769 “| 50° 3 0,992921 
41:7 | 398,543 | 500 0,992921 53°5 0,992150 
50,6 | 398,686 | 52,9 fF 0,9y98175 | 56°; 0,991337 
58,9 | 398,940 | 60,6 0,992909 59°53 0,992071 
59,3 | 398,962 | 61,9 0,993590 | 62°; 0,993640 
60.6 | 398,968 | 64,0 0,904647 65° ; 0,994788 
61,6 | 398,996 | 65,7 0,994887 | 68°; 0,996802 
62,4 | 393,996 | 67,0 0,995639 71°; 1,001057 
643 | 393,805 72,1 1,002546 74°3 1,008022 
67.4 | 398,470 | 758 | 1013194 | 77°; 1,0015765 
69,5 : 398,513 76,1 1,014430 80°; 1,0017920 
719 398565 | 76.6 | 1,015172 


Es iff wohl nicht unpaflend, hier in wenigen 
Worten ein Verfahren anzugeben, durch welches 
man fich auf eine leichte Art von dem Dafeyn der 
Anomalie in der Ausdehnung der unterfuchten Legi- 
rung überzeugen kann. 

Man fülle mit dem gefchmolzenen Metalle ein 
Thermometerrohr, das man, was gut iff, vorher ein 
wenig über 60 Grad erwärmt hat. Diels gelingt leicht 
dadurch, dafs man das erhitzte Ende in das fliefsende 
Metall taucht und unterdefs die Luft aus dem andern 
fangt. Lalst man es run allmälig erkalten, fo wird 
man fehen, dafs ziemlich lange nach gefchehener Er- 
fiarrung des Metalls das Rohr durch: eine Menge klei- 
ner Sprünge zertriimmert wird. — Um die Tempera- 
tur des Metalls zu finden, welche diefer fonderbaren 
Erfcheinung ent{pricht, tauchte ich die Röhren, 
nachdem fie gefüllt waren, in ein kleines Wallerbad, 
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das mit einem Thermometer verfehen war nnd bis zu 
ungefähr 60 Grad erhitzt wurde, Als ich das Ganze 
erkalten liefs, überzeugte ich mich, dafs die geluchte 
Temperatur fehr nahe 40° R. beirug, 

Diele [cheinbare Anomalie fiimmt offenbar mit 
dem vorhin angegebenen Gange des Volumens über- 
ein; denn das Metall, welches bei 75° R, erftarrt und 
alsdann, fo zu fagen, nach dem Innern des Rolırs ab~ 
geformt ift, erlangt bei 35° R, ein Volumen, das dem 
bei feinem Schmelzpunkte gleich ift; fügt man dielem 
die Contraction des Glafes zwilchen 75° und 35° binzu, 
fo iff klar, dafs bei einer Temperatur, die-fich der letzt- 
genannten nähert, der Durchmefler des Metalleylin- 
ders den innern Durchmelfler des Glasrohrs übertref- 
fen und dieles allo unvermeidlich zer{prengen muls, 


Die Ausdehnung des Phosphore wurde awilchen 
o° nnd 70° R. beobachtet. Der Apparat und die Beob- 
achtungsart waren nur darinabgeändert, dafs, fiatt dea 
Olivenöls, defiillirtes Waller genommen wurde, Ein 
vorläufiger Vergleich gab mir die Unterfchiede zwi-. 
ichen der Temperatur des Phosphors un. der der ume 
gebenden Flüffigkeit, 

Die folgende Tafel enthält die beobachteten Zah~ 
len und die Refnltate der Rechnung, geführt nach der 
Tafel über die Ausdehnung des-WVallers, welche die 
HH. Deflers und Pouillet nach den Beobachtuny 
gen von Charles berechnet haben, 
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Die Anomalie, welche durch die Erftarrung im 
Volumen des Phosphors bewirkt wird, zeigt fich fehr 
deutlich in den beobachteten Gewichten. Man fieht 
ans der zweilen Reihe von Beobachtungen, dafs zwi- 
fchen 60° und 50°, fünf Grade in der Temperatur, 
nur eine Gewichtsinderung von ungefähr „5 Gran er- 
zeugt haben, während durch die Erkaltung von 30° 
auf 29° {chnell eine Gewichtszunalime von mehr als 
geen. herbeigeführt ii. Die Rechnung zeigt, dals 
eine plötzliche Zufammenzielhung die Urfache dieler 
Anomalie ifi. 

Die Folgerungen, welche fich aus der graphi- 
fchen Darfieliung der Beobachtungen (Taf. VI. Fig. 10) _ 
ergeben, find nachifteliende, 

Die Volumeninderungen des fiarren Phosphors 
find proportional den Temperaturen; ausgenommen 
einige Unregelmälsigkeiten, die man mit gutem Grun- 
de Beobachtungsfelilern zufchreiben kann, 

Die Schmelzung erzeugt eine plötzliche, von der 
Temperatur durchaus unabhängige, Ausdehnung. 

Im fliiffigen Zuflande dehnt fich der Phosphor 
weit fiärker aus, als im fiarren; aber die Anwüchle 
feines Volumens find noch fall proportional der Tem» 
peratur, 


. Es fey mir erlaubt, diefen Abrifs meiner Beob- 
achtungen zu belchliefsen mit einer vergleichenden 
Ueberficht über die Erfcheinungen, welche. bei der 
Liquefaction der drei unterluchten Körper auftreten, 
Die Angaben hinfichtlich der Ausdehnung des 
Eifes Gnd aus einer Abhandlung von Placidus 
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Heinrich (Schriften der Kénigl, Baierfchen Akade- 
- mie der Wilflen{chaften Jahrg. 1806. Abth. II S. 149) 
genommen. Diefer Phyfiker hat 


die kubifche Ausdehnung des Eifes für 
80° R. gefunden . == 0,073536 


während die des VVallers nur beträgt == 0,045859 


2 Wismuth 
Wafler Blei Phosphor 


1 Zino 


1) Dehnt fich aus bei|ı) Verdichtet fich bei|1) Verdichtet fich bei 
Erftarrung. Erftarrung. Erftarrung. 


%) Die Ausdehnbar-|2) Die Ausdehnbar-|2) Die Ausdehnbar- 
keit ift flärkor nach; keit ift beinahe | keit if geringer 
der Erftarrung, alsj gleich vor und mach} nach der Erftarrung 
vor derfelben der Erftarrung. als vor derfeiben, 


$)- Es gelangt fchon|z3) Sie gelangt zu ei-|3) Es giebt kein Mi» 
zu einem Minimum| nem Minimum des 
desVolumens, wenn; Volumens noch 


es fliffig if. wenn fie flarr ift. 


4) Die Volumina des|4) Die Volumina der'4) Die Volumina des 
füffigen, welche| flüffigen, welche] fliffigen, 
der fortgefetzte der fortgefetzte der fortgefetzte 
Gang der Ausdeh-| Gang der Ausdeh-| Gang der Ausdeh- 
nung des flarren| nung der flarren| nung des flarren 
geben würde, find] giebt, find gleich] liefert, find kleiner 
gröfser als die Re-| den Refultaten der| als die Refultate der 
fultate der Beob-| Beobachtung, Beobachtung, 

. achtung. 


nimum. 


welche 


Die Refultate, welche unter den Zahlen (2) und 
($ in Betreff der drei in Rede fielienden Körper an- _ 


| 
q 


1551 
geführt find, fcheinen mir auf eine fehr fchlagende 
Weile die andthe? angenommene atomilülche 
über die Ausdehnung zu befiätigen, 

In der That, nimmt man an, dafs die Incremen- 
te, welche das Volumen eines und deflelben Körpers 
durch die Einheit der Temperatur erhält, im gera- 
den Verhältnifle irgend einer ganzen Potenz des ge- 
genfeitigen Abfiandes der Atome fiehen, fo wird man 
leicht als erfie Folgerung daraus ableiten, dafs die 
firenge Gleichheit der folgweilen Incremente des Vo- 
lumens unmöglich fey; es giebt indefs nichts, was uns 
hinderte, die zweiten Differenzen der Volume fo klein 
anzunehmen, dals fie fich einer Beobachtung, die in 
ziemlich nahe liegende Gränzen eingefchloffen ifi, ent- 
ziehen. Wenn aber durch irgend eine Urfache ein 
Körper eine plötzliche und von der Temperatur unab- 
hängigeVolumenänderung erfährt, fo verlangtdie Theo- 
rie, dafs die Volumenincremente, welche die Einheit 
der Temperatur unmittelbar vor und nach diefer zufäl- | 
ligen Aenderung erzeugt, unter fich verfchieden find. 

Und diefs gerade befiätigt die vorhergehende Ta- 
fel vollkommen. 

Ein Vergleich der Zahlen (2) und (4) der dritten 
Kolumne zeigt, dafs der Phosphor fich viel fiärker 
im fliiffigen Zufiande ausdehnt, als im flarren; und 
dafs zugleich das Volumen, welches er durch die Li- 
quefaction erlangt, dasjenige um Vieles übertrifft, 
welches er vor diefem Punkte eingenommen hat, 

Diefelbe Uebereinfimmung zwilchen der Theo- 
rie und Beobachtung findet in Bezug auf die beiden 
andern Körper Statt, Abgefehen von der Volumen» 
oscillation der Legirung zwilchen 55° und 75°, wel« 
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ehe wahrfcheinlich von andern Elementen, als von 
der Tenıperatur, ablıängt, find die Volumenanwiich fe 
vor und nach der Liquefaction faft gleich und die A*- 


gabe unter No. 4 giebt nach der genannten Theorie 
einen hinlänglichen Grund von dieler Gleichheit, 

Die Ausdelinbarkeit des Wallers ift viel grölser 
vor, als nach der Liquefaction, Die in einem oder 
dem andern Zuftande erlangten Volumina fiehen in 
dem Verhälinille, welche die Theorie nach dieler An- 
gabe verlangt. 


Es würde nicht olıne Intereffe feyn, durch Ver- 
‚ füche über andere Körper das folgende Theorem zu 
beflätigen: 
Für einen und denfelben Körper liegt die größte 
Ausdehnbarkeit auf Seite des erlangten gröfs- 
ten Volumens. | 


Die naclıfiehenden Formeln fiellen auf eine sient 
lich genäherte Art die Volumina der unterfuchten Kére 
per dar; 


Für das Rose’sche Metall: 


©, = 0,000218639 € — 0,000934852 (E— 345,9) (78°95 — 


worin die imaginairen Werthe des irrationalen Factors gleich 
Null find. 


Für den fiarren Phosphor: 
»,= 1 + 0,00047485 2 5 von ¢ =o bis ¢ = 30°R. 
Für den flüffigen Phosphor: 
» = 1,045733 + 0,000908 16 (¢ — 3e) ; von £ = 30 bis e = 70°R. 
Alle Volumina find in Theilen des PrERTiastiohve: 
Volumens bei o° R. ausgedrückt, 
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NI. 
Ueber die Verbreitung grofser Alpengefchiebe ; 
vou 
Leorotp vor 


_ (Ein von dem Hrn. Verfaffer mitgetheilter Auszug aus einer 
am I. März 1827 in der K. Akademie hiefelbft 
gehaltenen Vorlefung.) 


Vor funfzehn Jahren, am 3:1. October 1811, habe ich 
die Elıre gehabt, der Akademie einen Auflatz vorzu- 
tragen, über die Blöcke, welche fich in der füdlichen 
Schweiz auf dem Abhange des Jura zerfireut finden, 
und über die wichtigen Folgernngen, zu welchen die 
aufmerkfame Betrachtung dieler Erfcheinnngen leitet, 
Es war damals nicht meine Abficht, eine neue Anficht 
über die Art anfzufiellen, wie diele Blöcke fich auf 
den, ihnen ganz fremdartigen, Boden könuten gela- 
gert haben, fondern nur zu zeigen, wie Sanssure’s 
Schlufsfolgen, dals fie lets aus den, ihnen gegenüber- 
liegenden, Tliälern der grofsen Alpen - Kette hervorge- 
kommen feyn miiffen, fich bis in die gröfsten Binzeln- 
heiten beftatigen laflen; ja wie die Ericheinungen fich 
fo fehr mit einander verketten, dafs es am Ende 
{cheint, wie kaum irgend eine geognoliifche Meinung 
deutlicher, klarer und verftindlicher erwiefen werden 
könne. Ich bin dann noch etwas weiter gegangen, 
und habe mich zu zeigen bemüht, wie eine auffallen- 
de Zufammenfiimmung in der Art der Lagerung die- 
fer Blöcke darauf hinführe, fe auf einmal wad nur 
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durch einen Stofs hervorgefchoben zu glauben ; nicht . 
aber durch ein Herabrollen auf fchiefen Flächen, 
durch Ausbrüche von gasférmigen Flüffigkeiten, 
durch fchwimmende Brücken oder durch ähnliche 
nicht zulammenhängend wirkende Urfachen. Blöcke, 
die von den gröfsten Höhen abgeriflen find, finden 
fich am weiteften fortgeführt und am höchfien auf den 
Bergen, welche der Richtung ihrer Bewegung entge- 
genfiehen, und anf den zwilchenliegenden Ebenen 
fehlen fie ganz; Mallen dagegen, welche von tiefer 
liegenden Fellen fich losreifsen, werden auch {chon 
von weniger hohen, fich entgegenfiellenden, Hügeln 
aufgehalten, und finden fich daher an ihrem Abhange 
zerfireut. Das Stück Granit 4 (Taf. VII. Fig. 1) der 
Spitze von Ornex, welches von A nach J fortgefcho- 
ben wird, während es von A nach d fällt, wird da- 
her den Weg von A bis 4 befchreiben, und hier, 
vom Jura aufgehalten, fich an feinen Abhang la- 
gern; wäre diefes Hindernils nicht, fo hätte der Gra- 
nitblock nicht eher die auflıaltende Ebene erreicht, 
als weit hinter dem Jura in den Flächen der Bour- 
gogne au den Ufern der Saone oder Rhone. Da fich 
nun der Granit von Ornex [ehr bald unter dem Gneule 
und dem Glimmerfchiefer verbirgt, fo ift es klar, dals 
fich in den ganzen zwifchenliegenden Niederungen 
unterhalb der Linie A. A' A” gar kein Granitblook ab- 
fetzen kann; diefe Niederungen mögen tiefe Kelfel 
feyn, wie der Genfer See, oder Hügel, wie die Ge- 
gend von'Moudon und Lausanne, Der Block B des, 
für den Gefchieben - Ausbruch der Rhone fich fo aus- 
zeichnenden Conglomerates, wie es am Bachie des Trient 
anfiehend iff, von geringerer Hölıe losgeriffen, wird 
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zwar auch noch die Ablıänge des Jura BY erreichen. 
aber an diefen Abhängen doch nie in der Höhe der 
Granitblöcke in A” vorkommen können, dagegen 
aber auch [chon’von Hügeln bei Lausanne in B’ aufge- 
halten werden; aber auch nur erfi von den Spitzen die- 
fer Hügel, nicht von den tiefer gelegenenFlächen. Die 
Höhe 4 A’, auf welcher fich losgeriffene Blöcke finden, 
die Weite, bis zu welcher fie fortgeführt find, wird 
alfo vorzüglich von dem Verhiltnifle der forttreiben- 
den Gefchwindigkeit 4H, AI, AK, zu den dazu ge- 
hörenden Fallgefchwindigkeiten Ac, Ad, Ae beflimnit 
werden. Ifi nun die Höhendifferenz zwifchen A und 
A“ 5100 Fuls, fo würde der Block A, während er im 
freien Raume von 4 nach d fällt mit einer Gefchwin- 
digkeit von 19460 Fuls fortgetrieben worden feyn, um 
bis zu den Abhängen des Jura zu gelangen. Diele 
Gefchwindigkeit iff zu grofs, als dals man glauben 
könne, dals fie jemals dielen Blöcken eingedrückt wor- 
den fey. 
Allein, fehr richtig hat Herr Meyer, Kriegsrath 

in Potsdam, in einer gehaltreichen Reife durch die 
Schweiz, welche 18:16 herausgekommen iff, erinnert, 
dals bei dem Falle diefer Blöcke nie der Fall im freien 
Raume in Betrachtung gezogen werden könne, fon- 
_ dern dafs man fich die Malen durch ein dem Falle, 
‚ fehr widerftehendes Mittel fortgetrieben vorftellen 
mülfe. Das Fallen im Waller hört {chon nach eini- 
gen Secunden auf, eine belchleunigte Bewegung zu 
feyn; die Blöcke würden im reinen VValler nur mit 
6 Fuls Gelchwindigkeit gefallen feyn, daher hätte der 
am höchfien am Jura liegende Block nur einer Ge- 


fchwindigkeit von 857 Fuls bedurft, um den Raum 
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von der Spitze von Ornex bis zu den Abhängen des 
Jura zu durchlaufen, das ift einer Gefchwindigkeit, 
welche fchon fünf Mal geringer ili, als die einer ab- 
gelchoffenen Kanonenkugel. Selbfi auch diele Ge- 
{chwindigkeit vermindert fich noch um ein Anfelin- 
liches, wenn man bedenkt, dals die Gelchiebe durch 
eine höchft {chlammige mit unzählbaren Trümmern 
gemengte Flath fortgerillen werden, wodurch fie zu 
einer Grilse herabgebracht wird, welche untere Ein- 
bildungskraft nicht allein gar wolil aufznfallen ver- 
mag, fondern zu welcher wir Beilpiele fogar faft vor 
unfern Augen gelehen haben. Als im Julius 1818 ein 
durch eine Gletfcherwall aufgefiaueter See im Hal 
de Bagnes in /allis plötzlich ausbrach, der im Au- 
genblicke feines Durchbruches 150 Fuls Höhe hatte, 
fiirzte das Waller mit 33 Fuls Gelchwindigkeit das 
Thal herunter und rils fo viele Felsblöcke, Trüm- 
mer, Steine, Erde, Sand, Schnitt, Bäume, fogar klei- 
ne Wälder mit fich fort, dafs man kein Waller, fon- 
dern eine [chwarze, felt {cheinende Malle mit diefer 
unglaublichen Gelchwindigkeit fich fortbewegen falıe. 
Bei Martigny, zwölf Stunden von hier, wurden von 
oben herabigebrachte Granitblöcke abgefetzt , von nahe 
an. tanfend Cubikfuls Körperinhalt; alle Thalserwei- 
terungen wurden bis zu anlehnlicher Höhe mit Fels- 
blöcken überdeckt und viele Trümmer wurden, mit 
dem fchwarzen Schlamme, noch viel weiter, bis in 
den Genfer See, geführt. „VVenn das eine fo kleine 
Fluth vermochte, was foll man nicht — fragt Herr 
Escher — einer Fluth zutrauen, welche im Innern 
der Alpen melırere taufend Fufs hoch aufgeftaut ift!# 
(Gilb. Annal. Bd. 65. S. 120.) 
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Anf gleiche Art hahen alle Einwendungen, wel 


che man noch vorgetragen hat, die Unmöglichkeit fol. 
cher Strömungen aus den Alpenthälern zu erweilen, 
bisher nur immer deutlicher fich als nothwendige Fol- 


- gen ihres Daleyns gezeigt, wenn man fie genau und 


mit Kenntnifs unterfucht hat, und weit entfernt, 
Schwierigkeiten zu feyn, werden fie fiets eine auffal- 
lende Befiätigung der behaupteten Meinung. Diefs 
ii deun auch der Fall mit einer, vom jüngeren De 
Luc erzählten, an fich felır merkwürdigen That- 
fache, welche fehr häufig wieder vorkommen und 
weiche man auch wohl noch einige Male als offenbare 
Widerlegung benutzen wird. Im engen Thale du 
Reposoir, Sagt de Luc. welches fich bei Siongy 
gwilchen Bonneville und Cluse gegen das Thal der 
Arve öffnet, finden fich gegen 120 Granitblöcke von 3 
bis 2o Fuls Durclimeller, ungefähr eine Stunde von 
der Arve entfernt, bis auf einer Höhe von 800 Fuls 
über dem Spiegel der Arve. Diele Schlucht ift, ge- 
gen das Urgebirge hin, von hohen Kalkbergen ginz- 
lich verfechloffen und blols nach der entgegengeletzten 
Seite offen. Es ift allo Saussure’s Behauptung ge- 
radezu entgegen, naclı welcher die „Findlinge‘, wie 
Escher fehr zweckmälsig fie nennt, nur auf den Ab- 
hängen vorkommen, welche den Alpen zugekehrt 
find. „In der ganzen, fechs Stunden langen, Strecke 
des obern Arvetlials von Cluse bis Servos — fälırt de 
Lue fort — liegt kein Granitblock auf. dem reclıten 
Ufer des Stromes, auf dem linken Ufer liegen fie hin-. 
gegen gruppenweile in größeren und geringeren Ent- 
fernungen von einander am Abhange der Berge. In 
der Enge zwilchen Cluse nnd Sallenche findet man 
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fie nicht. Dagegen aber Taufende von Findlingen al- 
ler Grölse auf dem Berge Saleve, auf dem Mont de 
Sion am Jura und in der Gegend umher.“ Daranf 
antworlet Herr Escher (und wer hätte es befler und 
gründlicher vermocht!): Wenn wir die Strombetten 
folcher Gebirgsfiröme unterluchen, welche eine gro- 
(se Malle von Gefchieben mit fich rollen, fo finden 
wir Folgendes: Da, wo ein folcher Strom zwilchen 
hohen Felfen-Ufern zufammengedrängt ifi, legen 
fich keine Gefchiebe an; — wo er in ein weites, un- 
befiimmtes Bett fich verbreiten kann, bilden die Ge- 
fchiebe ausgedehnte Bänke; befonders ftark dort, wo 
fich der Strom unmittelbar unter einer ftarken Strom- 
enge auf ein Mal erweitert, indem fich hinter dem, 
den Strom verengenden, allo in denfelben herausra- 
genden Bänken oder Sporn das VVafler auf ein Mal 
ruhig ausdehnen kann und feine Gelchiebe feitwärts 
in folche gefchützte, ganz rulıjge Stellen hineinfühtt, 
Diels iff fo richtig, dafs man im Wallerbau Ströme, 
welche man verliefen will, demzufolge enge zulam- 
mendrängt, oder zu breite Stellen eines Stroms durch 
einen hineingebauten Sporn, ein rechtwinklig in den 
Strom hineinragendes VWVehr, verengert. Hinter die- 
fem Sporne häufen fich dann bald die Gefchiebe an, 
welche der Strom da, wo er durch den Kopf des 
Sporns verengt wird, wegichwemmt und [eitwärts in 


diefe ruhige Wallerftelle treibt. An der Linth wurde | 


eine Strecke von 5000 Fufs Länge des alten Strombet- 


tes längs: der VVindecken auf diefe Art um melir als 


zwanzig Fuls vertieft, und es haben fich die, durch 


die Verengung weggetriebenen, Gefchiebe zwifchen 


den Spornen und den Ufern angehäuft, die nun im 


. 
q 
; | 
q 
| 
i 
| 
q | 
4 
4 r 
’ 
[ 
. 
] 
j 
f 


{ 58: ) 


neuen Ufer bis auf 25 Fuls über das neue Strombette 
hinausragen. — Genau alle diefe Verhältniffe finden 
wirin den, von Herrn de Luc angeführten, Erfchei-, 
nungen wieder: Bei Sallenche und St. Gervais auf- 
ferhalb der Arve-Riclitung liegen die Blöcke gehäuft, 
weil in diefer Strecke das Arveilial fehr erweitert ift;, 
der Berg Forclaz fieht hinein, wie ein Sporn; die 
Findlinge fammeln fich daher hinter diefem {chiitzen= 
den Bollwerke. In der Enge von Maglan und Cluse. 
finden fich keine, eben weil in folcher Gewalt eines’ 
Stromes in einer Enge fich nichts abfetzen kann. Da- 
gegen bildet die rechte Seite des Thales du Reposoir 
wieder einen ausgezeichneten Sporn, hinter welchem, 
die aus der Enge von Cluse heraustretende Fluth ihre 
Gefchiebe hineintreiben und abfetzen kann. Wenn, 
fich nun-an dem, von den Alpen abgewandten, Ab- 
hange des Saleve, am Mont de Sion, bis an den hier: 
gefchützten Jura Alpen-Findlinge in grofser Zahl 
finden, fo ift es, weil auch der Saleve wie ein grolser 
Sporn in das Arvethal hineinfieht, hinter welchem 
die mitgefiihrten Trümmer und Blöcke, wie hinter. 
den Sporen der Strombetten, fich abfetzen. Wer fich. 
mit den Wirkungen mit Gelchiebe belafteten Gewal-. 
fers genau bekannt gemacht hat, fagt Herr Escher, 
wird keinen Findling vorfinden, deflen Ablagerung 
aus einer wungeheuern Fluth fich nicht durch, 
die umfiändlichere Befchaffenheit fogleich erklären 
lielse, — 
In diefen Worten. liegt aber auch das wichtige, 
jetzt auch durchaus ([elbfi von Hrn. de Luc) ange- 
nommene, man möchte fagen, völlig erwielene, Re 
fultat der Beobachtungen. Es i/2 von der Mitte der. 
Anual,d. Phyfik, B. 85, St. 4. J. 1827. St. & Qq 
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Alpen her, durch die Alpenthäler, eine ungeheure 
Fluth ausgebrochen, welche die Trümmer der Al- 
pengipfel weit ül entgegenflehende Berge und über 
fehr entlegene Flächen verbreitet hat. 

Mehrere Naturforfcher, welche nur mit ti 
diefer Alpenfluthen bekannt waren, haben geglaubt, 
eine befiimmte Richtung folcher Fluth auffinden zu 
können, und haben fie mit andern Erfcheinungen auf 
der Erdoberfläche in Verbindung zu fetzen gelucht, 
So meinte einfi Hr. Ebel (jetzt wohl nicht mehr), 
diefe Fluth habe eine allgemeine Richtung von SüdOß 
gegen NordWeft gehabt. Noch weiter geht in fol- 
chen Betrachtungen Herr Meyer in feiner Schwei- 
zer-Reife. Das ift jedoch eine ganz falfche Anficht 
der Sache, welche, wie jeder Irrthum, die Verknü- 
pfung der Erfeheinungen als Urfache und Wirkung 
zerfiört. Aus jedem Alpenthale, welches in der pri- 
mitiven Centralkette anfängt, geht eine Fluth von 
Trümmern hetvor, es möge übrigens eine Richtung 
haben, welche es wolle. Diefe Richtungen find fich 
daher häufig völlig entgegengefetzt. Der Ausbruch der 
Reuss am Gotthardt verfolgt eine nordweftliche, die 
gar wenig entfernten Ausbrüche am Comersee eine 
füdliche und füdwefiliche Richtung. WVo aber folclıe 
grolse Alpenthäler fich nicht vorfinden, da fieht man 
auch die Spuren einer folehen Fluth nicht. Man legt 
ein zu grofses Gewicht auf die Fluthen aus den Thä- 
lern der Arve und der Rhone, weil diefe in ihren 
Wirkungen‘: bisher vorzüglich findirt worden find, 
Indefs kennt man nun auch {chon viel genauer durch 
Herrn Bernhard Studers Unterfuchungen die Er- 
fcheinungen der Fiuthen aus dem Thale der Aar, 
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— und viele höchfl merkwürdige Unterfuchungen über 
die Ausbrüche der Reuss, der Limmat und des 
‚Rheins find von Herrn Escher angeftellt und auf- 
gezeichnet, nur bisher noch nicht, wie fie es verdie- 
nen, zulammengefiellt worden. — Dafs gleiche Er- 
fcheinungen auch aus allen Thälern an der Südleite 


der Alpen hervorgehen, {cheint noch gar wenig be- 
achtet worden, vielen Geognoften vielleicht noch ganz 


_ unbekannt zu feyn. Ich werde deshalb einige That- 


fachen anführen, weiche, wie ich hoffe, dann erwei- 
fen werden, dafs diefe Fluthen etwas der Alpenkette 
wefentlich Zugehörendes find, und wahrfcheinlich, 
ja falt gewils mit ihrer Erhebung im innigfien Zu- 
fammenhange fiehen, ~ 
Die Stadt Como, ganz von Kalkfieinbergen um- 
geben, und auf mehrere Tagereilen vom primitiven 
Gebirge entfernt, ift doch faft gänzlich mit grofsen 
und fchönen Granitquadern gepflaftert; viele Hauler 
find damit gebaut, und überall bedient man fich fol- 
chen Granits zu Monumenten, oder zu andern, ein 
folches Material erfordernden, Geräthfchaften, Diefer 
Granit leuchtet fehr und vor andern durch die gro- 
fsen und frifchen, darin eingewickelten, Feldfpath- 
kryfialle. Des grolsen Verbrauchs ungeachtet kennt man 
von diefem Gefteine keine Brüche; man benutzt überall - 
nur die, auf den Höhen der Kalkberge umlıerliegenden, 
Blöcke, welche man, höchfi charakteriftifch, allgemein 
»trovanti“, Findlinge, nennt. — Sie finden fich nicht 
unten am-See, fondern erft-einige Hundert Fuls am 
Abhange der Berge herauf: Südlich von Como habe 
ich. fie auf lombardilchen Hügeln wiedergefunden; 
aber nicht mehr, (obald man fich ößliolı oder weßlich 


Qq2 


E 

) 

3 

t 

5 
h 
r 
6 
n 
n 
1. 
h 


} 
5 
vB 
" 
4 
4 
Y 


15% ] 


von der Richtung des Sees entfernt. Berge treten vor 
und verhindern die Verbreitung der Findlinge. Ich 


glaube, diefer’Granit wird in den, über die Schnee- 


region herausragenden, Felfen zwilchen Chiavenna 


und Morbegno anfiehend feyn. Glet{cherbiche von — 


oben brachten dort ähnliche Blöcke herab. — 


Als ich im Frühjahre 1826 das Val Intelvi zwi« 


{chen den Seen von Lugano und von Como beluchıte, 
und über die Höhen nach Capo di Lago herabftieg, 
erreichte ich, am Fulse des Monte Generoso und in 
etwa 3000 Fuls über der Meeresfläche, eine flache 
Bergreihe, welche plötzlich fo dicht mit ungehenern 
Gneufsblöcken bedeckt war, dals ich lange den 
Gneufs hier für anfiehend hielt. Nur mit grofser 


Mühe gelang es endlich, den Kalkftein unter dielen 


Blöcken zu entdecken, welche die Malle der Berge 
umher bildet. — Ganz ähnliche Blöcke finden fich am 
fteilen Abhange des Salvadore bei Lugano, wenn 
man 1200 oder 1400 Fuls am Berge heraufgeltiegen 
ift. Am Ufer des Sees iff von folchem Gneulse keine 
Spur, eben fo wenig, als an den Ufern des Sees von 
Como. © Ich glaube ihn am Monte Squat, Grave- 
dona gegeniiber, anftehend. 

Breislack erzählt in feiner geognoftifchen Bes 
fehreibung der Provinz von Mayland (1822. p. 26), 
nach dem Berichte des Ingenieurs Bovara befinde 
fich auf dem Berge von Val Madera über Lecco, der 
aus Kalkftein befteht, ein Block von Granit mit fehr 
grofsen Feld{pathkryftallen, dem Granite der trovanti 
bei Como ganz ähnlich, Er liege 1200 Fufs über dem 
See von Como; fey 21 Mayländer Braccien lang, 12 
Braccien breit und 20 Braccien hoch, enthalte daher 
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50,000 Pariler Cubikfuls.. Man hat aus diefem Steine 
vier Säulen für die Kirche von Val Madera verfer- 
tigt, von 5 Fuls Durchmeller und 45 Fuls hoch, 
Noch vier andere älınliche Säulen find ausgearbeitet 
worden, und noch ifi die Mafle nicht zerfiört. — 
Ein folcher Block, in folcher Höhe über dem Thale; 
kann Allem an die Seite geftellt werden, was man an 
den Abhängen des Jura fielt. — Breislack fagt 
weiter (p. ı80), die berühmten Hügel von Brianza, 
füdlich von Lecco, wären mit einer unbefchreibli- 
chen Menge primitiver Blöcke bedeckt; wenn man 
gegen den See von Olginate von dielen Bergen her+ 
abfteige, fo fchiene die entfetzliche Verwiiftung der 
umherliegenden, fremdartigen Blöcke einen Kampf- 
platz der Giganten und Titanen zu verrathen. Das 
alles iff in der Richtung des eng eingelchloflenen 
Sees von Lecco, und diele Blöcke gehören wahr- 
feheinlich, wie die von Como, urfpriinglich den, 
weit im Norden heraufliegenden Spitzen und Felfen 
öfilich über dem See von Chiavenna, Es iff alfo eine 
Alpenfluth von Norden herunter. 

Der See von Jseo beendet das grofse und lange 
Thal von Camonica, welches an den Glet{chern des 
Tonal entfteht, nicht weit vom Orteles, an den 
Gränzen von Tyrol. Da, wo der See anfängt, ift dies 
Thal von dem Val Trompia über Brescia durch ‘eine 
Kette von fchroffen Dolomitfelfen gelchieden, welche 
fich ohne Einfchneidung viele Meilen weit fortziehen 
und fich gré{stentheils bis zu 8000 und gooo Fuls 
Höhe erheben, An den Abhängen diefer Kette, hoch 
über dem Thale, fagt Brocchi, (Des.dell.dipart. della 
Mella II. 346), liegen eine unglaubliche Menge Gra- 
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nitblacke über den Dörfern Marone, Pisogne und 
Artogne; Granite genau von eben der Natur, wie 
die, welche in den Umgebungen der Gleticher des 
Tonal anfiehend find, Diele Felfen am See von 
Iseo ftehen aber auch der Fluth vom Tonal her ge- 
rade entgegen. — 

Diefe Thatfachen werden hinreichen, darzuthun, 
dafs die Erfcheinung der Fluthen, welche aus Al- 
penthälern hervorbrechen, und Findlinge über 
Berge und Flächen verbreiten, nicht blofs auf ei- 
nen Theil der Alpen eingefchrinkt, fondern in der 
ganzen Kette allgemein fey; und dafs die Richtung 
diefer Fluthen jederzeit die der Thaler fey, welche 
an den Glet{chern in der innern primitiven Kette 
entlielien. 

Die letztere Bedingung (cheint ganz nothwendig, 
und fie iff héchf belehrend und wichtig. Mögen 
auch Alpenthäler noch fo grofs, lang und ausgedelınt 
feyn; if ihr Urfprung in den Kalkalpen, nicht in 
der primitiven Centralkette, fo ift ein Ausbruch von 
Blöcken aus ihnen hervor nie fichibar. Das grolse 
Simmenthal enthält gar keine Blöcke, eben fo wenig 
das Emmenthal, oder die grolsen Thäler, welche von 
den Kalkalpen herab in die bairifchen Flächen aus- 
laufen. — Es fällt auf, wie in der Gegend von Mün- 
chen vom Fulse des Gebirges bis zur Donau fich nur 
kleines Gerüll von Kalkfieinen findet, in geringer 
Mannichfaltigkeit von Gefieinen, und wie [ehr grolse 
Blöcke zwilchen oder auf dielen Gerüllfchichten feh- 
len, Um fo mehr iff man verwundert, am Wurmfee 
und auf dem Wege nach Benedict - Beyern in lehr 
{chmaler Breitenerfireekung doch eine ganze Menge 
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[ehr beträchtlicher Gneufsblöcke zu fehen, wie fie in 


keinem bairifchen Gebirge vorkommen. Sie ver- 
fchwinden bald; aber tief im Gebirge über Mittelwald 
erfcheinen fie wieder, und immer hölier liegen fie am 
Abhange des Gebirges, immer gehäufter und grafser; 
endlich über der tiefen Einfechneidung des Gebirges, 
in welcher Seefeld liegt, heben fie fich bis viertaufend 
Fufs über die Mearesfläche, und nun fieht man durch 
die Vertiefung die hohen tyroler Gletfcher des Stubay- 
thales gegenüber, welche aus eben diefem Gneulse zu- 
fammengefetzt find, Die Gneufsblöcke am Wurmfee 
find genau in der Richtung diefer Einfchneidung. 
— Das Phänomen diefer Fluthen gehört alfo durchaus 
nur der innern primitiven Centralkette, — 

Seit fünf oder fechs Jahren habe ich, durch eine 
grolse Menge zufammenverbundener und an vielen 
fehr ver{chiedenartigen Gebirgen gefammelter That- 
fachen zu zeigen gefucht, dafs alle Gebirgsreilien 
durch Augit-Porphyr und durch,:mit ihm zugleich 
wirkende, fehr mannichfaltige gasförmige Flülfigkeiten 


über aufgebrochene Spalten erhoben find, Gangräume, 


welche die Ausdehnung der Gebirgsreihe beftimmen, 
Diefe mächtigen Spalten haben fich aber in den be» 
deckenden Schichten des Flötzgebirges eröffnet, 
welches durch die {paltende Wirkung auf die Seite 
gerückt, zugleich aber auch felbf anfelnlich erha- 


.. ben und häufig in feiner Natur [ehr verändert wird. 


Denn die gasférmigen Flifligkeiten durchdringen nicht 
allein die primitiven Gebirgsfchichten, welche fie, aus 
dem Innern hervor, zu. Gleilcherbergen und Ketten 
erheben, fondern auch die nahe liegenden gefpalte- 
nen Gelieine, und erfüllen fie mit Metallen und mit 
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vielen, nur erft feitdem erfcheinenden, gefäuerten Fol- 
filien, . Diefes Hervorkommen und her der pri- 
mitiven Gebirgsreihen kann aber nur Statt gefunden 
haben, nachdem auch {chon die fogenannten Tertiär- 
formationen gebildet waren, denn auch fie find in die 
Höhe gehoben, zer/palten und zerriflen. Alle Thaler 
der Gebirge find Folgen der Seitenzerfpaltung der er- 
hobenen nnd deshalb über einen gröfsern Raum ver- 
breiteten Schichten, den fie, ohne zu [palten, nicht 
einnehmen können. Sie find daher gleichzeitig mit 
der Erhebung der primitiven Gebirge, und alle zu- 
gleich entfianden. — 

Diefe Anfichten find von vielen deutfchen und 
{chweizerifchen Geognofien mit Interelle aufgenom- 
men, gepflegt, erweitert und berichtigt worden; — auch 
werden fie von denen, welche Lehrbücher fclıreiben 

ewils mit Aufmerkfamkeit unterfucht werden, fobald 
fe nur erfi von jenfeit des Canals oder von den Ufern 
der Seine, zurückgekehrt find. Aus ihnen folgt aber 
unmittelbar das merkwürdige Phänomen der Alpen- 
fluthen und der Verbreitung der grolsen Primitiv- 
Blöcke von der innern Centralkette her. Denn wenn 
fich eine folche Kette erhebt, fo werden auch die Wäf- 
fer mit in die Héhe geriflen; diefe fürzen dann von 
der gewaltigen Höhe in ihr altes Bett zurück, durch 
die zugleich geöffneten Seitenthäler des Flözgebirges, 
und reilsen die Blöcke mit fort, welche nothwendig, 


und auclı jeizt noch die neu hervorgetretene Kette 
bedecken, wei! diele Fellen fich an der Oberfläche in 
Berührung mit der Atnıolphäre zufammenzichen, da- 
her fich in grölsere oder kleinere Mailen zertheilen. 
Auch iff, wie bekannt, die ganze Erfcheinung den 
Alpen nicht allein eigen, fondern in grölserem oder 
eringerem Maalsftabe lälst fie ich an jeder primitiven 
Gebirgskette wieder auflinden. Wie fehr viel erftan- 
nungswürdiger ift es nicht, fich in der Gegend von 
Berlin von Blöcken, Findlingen, fehwedifcher Gebirgs- 
arten in foloher ungeheuern Menge umgeben zu fehen, 
als wären es an Ort und Stelle zertriimmerte Gebirge, 
als auf dem Jura oder auf lombardilchen Hügeln Blöcke 
zu finden, wenn auch wie Fellen grofs, welche nur 
einzelne Thalablıänge, nicht aber wie in baltifchen 
Niederungen ganze Länder bedecken. — 
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"Perseichnifs 


von Erdbeben, vulkanifchen Ausbrüchen und ähnli- 


chen Naturerfcheinungen, feit dem Jahre x ale 
von 
K. vos Horr. 
(Zweite Abt’ eilung, die erfte findet fich im Bd. 83. S. 159. u. 289.) ~ 


“ Nachtrag zum J. 1822. 


Octob. 1. Mies, in Böhmen und Umgegend. Eint 
bedeutender Erdfiols. (froriep’s Notizen etc 
B. 3. No. 58.) 


1823. 
Januar 30. Alands-Infeln, Baltifches 
 zwifchen 11 Uhr Abends und "Mitternacht ‚ ein hef- 
tiger Erdfiofs von unterirdifchem Getöle begleitet. 
— An demfelben Tage empfindet man eine Erd- 
_erfchiitterung zu Nortelge in Sehweden, von 
den Alands-Infeln iı g. Meil. entfernt. (Archives 
des découvertes. «824. S, 240.) 

Februar 9. Bucharest, Walachey, 6 U. 50’ 
Ab. Heftige Erdliölse. 

— 9. (0d.ı0.?) Jassy, Moldau, zwilchen 6 u.7U. 
Abends dergleichen. des «ieh. 
p+ 240.) 

das Journal giebt für Bucharest dun g und fiir 
Jasey den to, an. Man möchte aber uni, fo 
mehr glauben, dafs das Phänomen an beiden Or- 


| 


] 
ten an einem und demfelben Tage wahrgenom- 
men worden ift, da für beide Orte diefelbe Tages- 
zeit angegeben wird. Anch iff es wahrlcheinlich, 
‚dals nicht blofs diefe beiden Städte, fondern auch 
_mehrere zwilchen beiden gelegene Orte, und viel- 
"leicht der ganze Landfirich von einem zu dem 
andern, die Erfchütterungen erlitten haben. 
Aber freilich! aus einem folchen Lande erhält 
man keine Nachrichten von dergleichen Dingen, 
und nur aus den mit der humanifirten Welt in 
einiger Verbindung fielienden Hauptfiädten del- 
felben wird dann und wann Etwas davon berich- 
tet, und auch das oberflächlich und ungend- 


gend. 
FRE Colombo auf Ceylon, 1 U, Ab. wur- 
e den zwei in einer halben Minute aufeinander fol- 


gende Erdfiölse empfunden, wobei unterirdifches, 
- dem Kanonendonner ‘ähnliches, Getöle gehört wur- 

# . de, Man empfand die Erfchütterungen auch zu 

i - Kandy, Ratnapora, Matura und Negum- 

q bo, (Tilloch philosophical Magaz. «824. Jan, 

a S. 24. — Ferussao Bullet, des Sc. natur. «324, 

T. «. 8. 326, 

Februar 10. — 1U.15 Min, Ab, in ı° N. Br, 84° & 
O.L. (von Greenwich?) empfand das Schiff Or- 
pheus, von London nach Ceylon gehend, indem 
es NNVV fteuerte, mit einer Gelchwindigkeit von 
5 Meilen (engl,) in 1 Stunde, nnd mit einem leich- 
ten SSO-Winde, eine Bewegung, ala ob das Schiff 

| dew Grand berührte, und hörte während 60 — 65 

See. ein verwirrtes knarrendes zitterndes Getöle 
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1823. 
(a confused grinding tremulous noise). Es fon- 
dirte 20 Faden Tiefe, oline Grund zu finden. Das 
Schiff hatte nichts gelitten, ungeachtet der Stofs fo 
heftig war, dals er einen der Compalle aus dem 
Gefielle warf. — An demfelben Tage 2 U. 5 Min. 
in 1° 15 N. Br. und 84° 4° O. L. füllte es einen 
zweiien {chwacheren Stols, und gegen 5 Uhr einen 
dritten kaum merklichen, (Monthly Magas. Vol. 
58. (Jan. +825.) 8.530. Verweift auf Vol. 56. 
S. 553.) 

— — Von demfelben Tage wird angegeben, dals 
ein Schiff unter 52° N. Br, und 85° 33 O. L. einen 
Erdfiofs empfunden habe. (Revue encyclop. «824. 
Jan. — Archiv. des découv. +824. §. 209.) — Da 
diefe Breitenbeftimmung das Schiff in das Koliwa- 
nilche Gebirge von Sibirien letzt, fo muls vielleicht 
fiatt 52° gelelen werden: 5° 2‘, wo es fich dann 
ebenfalls in der Gegend von Ceylon findet. 

Die hier auf zwei hintereinander folgende Tage 
geletzten Phänomene, das von Colombo und die 
von den Schiffen empfundenen Stéfse, gehören 
vermuthlich auch einem und demfelben Tage an, 
da die Schiffe fich nicht fehr entfernt von der 
Infel befanden, und die Stöfßse um diefelbe Zeit 
wahrnalimen, als fie auf der Infel erfolgten, 

Soll man an einen Zulammenhang der an ei- 
nem Tage erfolgten Erdftölse zu Jassy und bei | 
Ceylon denken? Diele beiden Punkte liegen 
allerdings an den beiden Enden einer Linie, auf 
welcher fich die Erfeheinung des Erdbebens fehr 

oft ereignet, Sie trifft das weftliche Perfion, den 
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1825. 
Ararat, Georgien, Erzerum u.f{w. Aber es:man- 
geln Nachrichten, ob fich die Erfcheinung an 
demfelben: Tage auf melireren Punkten dieler Li- 
nie gezeigt hat. 

Februar 24—25. Salzgitter, Hannover (Hil- 
desheim). In der Nacht ein heftiger Sturm, bei 
welchem Einige Etwas von Erdfiöfßsen empfunden 

. haben wollen. Diefs {cheint zweifelhaft; doch wur- 

_ de am 25. Morgens auf der Stralse am wefilichen 
Ende des Ortes eine Oeffnung von ı Fufs im Durch- 
mefler wahrgenommen, die erfi in der Nacht ent- 
fianden war, und unter fich eine tiefe Hölıle hatte, 

. Diele Oeffnung hat fich nach und nach oben erwei- 
tert, aber durch das Einfchielsen der Erde unten 

- gelchloflen. (Hesperus «823. Nr. 109. 8.436.) Es 
{cheint fich alfo dort wenigfiens ein Erd/fall ereig- 
net zu haben. 

Februar 27. Foggia, San Severino etc. Apu- 
lien. Starke Erdliölse. (Arch. des découv. «824. 

_ P. 210.) 

März 2. Madras, Vorderindien und Ceylon 
zu gleicher Zeit (die Stunde if nicht angegeben) 
ein fiarker Erdfiols, (Arch, des découv, «824, 

pP. 210.) 

März 5. Palermo und melırere Punkte in Sici- 

“lien. 5 U. 26 Min. Abends erfolgte eine 16— ı7 
Secunden dauernde Erderlchütterung in der Rich- 
tung von NO nach SW, Palermo litt fel da- 
von, weniger heflig war der Stofs im Innern 

- der Berge welfilich von diefer Stadt. Ungeheuer war 
‚ feine Kraft an der Meereskiifie im Often derfelben. 
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Heftig nur war er gegen das Innere der Infel, doch 
nur bis auf eine gewille Entfernung , bis zu welcher 
er fich mit allmälig abnehmender Kraft fortpflanzte 
durch die ganze Infel. Starke Erfchütterungen em- 
pfand man an den Orten, die in der Gegend von 
Capo de Orlando und Capo di’Calava lie- 
gen. Grolse Zerfiörung litten Rocciapalombo, 
Pozzillo, S, Agata, Isnello, Castelbuono 
und die gréfste Noto. Die warmen Quellen von 
Termini floflen reichlicher und trüb. Bei Cefa- 
lu, 48 Miglien von Palermo, trat das Rowe über 
und zerfiörte ein Gebäude, 
Zu Caltanisetta wurden ing Sindiniet fünf 
Erdfidfse gefühlt, in derfelben Richtung von NO 


nach SW. Sie thaten aber dort keinen Schaden. _ . 


Das erhöhte Terrain von Terrapilata bekam 
mehrere Spalten von 10 bis 18 Zoll breit. Die bei- 
den Schlammvulkane waren gehoben, warfen fieben 
Fufs hoch Schlamm und Gas aus; einige kleine des- 
gleichen. Nach fünf Tagen wurden fieruhig. 
Auf den erften Stofs zu Palermo u. f. w. folg- 
ten mehrere, und gegen N und VV fland ein finfie- 
rer Wolkengürtel. Die Nacht war fiürmifch mit 
Regen, Donner, Schnee und Hagel. Ferrara 
fagt, dafs dem Erdbeben kein daflelbe ankündigen- 
des Phänomen vorausgegangen [ey. | 
In der Nacht zum 6. empfand man auf dem den 
Infeln Volcano und Stromboli gegenüber lie- 
genden Ufer, und zu Milazzo einen Stofs, der zu 
Palermo nicht wahrgenommen worden iff Dar 
_ auf erfolgte unterirdifches Getöfe und nach diefem 


| 
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wieder ein Stols, den man auch in Messina fühl. 
te, ohne dort das Getöfe zu hören. 

In der Nacht zum 7. wurde zu Palermo wie- 
der eine Erfchütterung in der Richtung von NO 
nach SW bemerkt. 

(Fe. Ferrara Memoria sopra i tremuoti del. 
la Sicilia in Marzo «823. Palermo «825. — Revue 

 encyclopéd. 4823. — Arch, des decouv. +823. 8. 478. 
— Leonhard BR für Mineralogie «835, 
— B. 2. 5. 350.) 

März g. Verder-Indien, befonders in den Ge 
birgen von Neilgherry, Erdiiölse; auch zu Ma- 

dras, aber weniger fark, empfunden. (Asiatic 
Journal «823. Oct. 5.3756, — Ferussac Bullet, 

.. des Sc. natur. «824. T. I. p. 326.) 

März 26. Palermo. Einige leichte Erdfiöfse (Fer- 
rara a.a. 0.) 

März 31. Messina. Erderfchütterungen. (Fer 

. rara a.a.0. — Arch. des ddcouv. +824, $. 244.) 

April 28 Martinique. 5 U. 45 Min. Morgens, 
. Ein einziger Erdfiofs. (Arch, des découv, 4824, 

Mai . . (Tag und Ort find nicht gigas ) Das 

- Schiff Nearchus, auf der Fahrt von Siidame- 
rika nach Calcutta, im Meere, empfand eine 

. ftarke Erfchiitterung, die faft vier Minuten dauerte. 

«= (Monthly Magas. Vol, 58. (Jan. +825.) S. 530.) 


Mai 28::; Castelbuono, Sicilien. Ein fiarker 


Erdfiols. (Ferrara a. a. 0.) 
Erie - See, Nordamerika, Bald néth 
Sonnen-Untergang (chwoll das VValler diefes Sees, 
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- das damals glatt und ruhig fiand, plötzlich in einem 


aulserordentlichen Grade-an. Diefes Phänomen 
wurde befonders an den Mündungen der beiden 
Flüfe Otter und Kettle, die 20 Meilen (engl.?) 
von einander entfernt liegen, beobachtet, Nahe 
beim Otter [chwoll der See bis zu einer fenkrech- 
ten Höhe von g Fuls an, trieb den Strom des Fluf- 
fes zurück, rils eine Goclette von 35 Tonnen von 


ihren Ankern los und fihrie fie.in einiger Entfer- 


nung auf das Ufer, das er überflieg und weit und 
breit die umliegenden Ländereien 7 bis 8 Fufs hoch 
unter Waller fetzte. Diefem erfien Anwuchfe folg- 
ten zwei andere, wodurch der Flufs 14 Meile zu- 
rückwich. Der Lärm von dielem reilsenden Durch- 
bruche der Gewäller des Sees in dem Serpentinen- 
laufe des Otterflufles hatte etwas Schreckliches, 
Nahe beim Kettle = Flafle nahmen einige Fi- 
fcher, die eben ihre Netze aus dem Waller zogen, 
den See wahr, der fo zu lagen über ihren Köpfen 
vordrang. Sie flohen [chnell, aber der VVafler- 


"andrang erreichte fie, elie fie fich in Sicherheit fez 


zen konnten, und [chleuderte fie mit einer anfser- 
ordentlichen Gewalt weg. Sie verdankten ihr Heil 


nur ihrer jGelchicklichkeit im Schwimmen. Das 


Fifcherboot, worin einer von ihnen geblieben war, 


wurde ziemlich weit anf das Ufer geworfen, und 


dort durch eine kleine Erhöhung bis zum Fallen 
des Waflers zurückgehalten, Dort, wie bei dem 


‘Otter, waren drei Anfchwellungen; . ihre 


Wirkung auf den Strom des Fluffes war diefelhe, 
mit dem Unterfchiede, dals das VVafler. nicht siber 
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1825. 

7 Fufs hoch fiand, Der See fiel nach! diefer ees 
türlichen Anfirengung wieder ab, und erhielt in- 
nerhalb 2o Minuten [einen gewöhnlichen Stand 
und [eine gewöhnliche Rulıe wieder. Auf andern 
Punkten beobachtete man daffelbe Phänomen, aber 
- dort verhinderten die fieilen Ufer des Sees ähnliche 
Wirkungen. (Hertha, B. 3, «825. Zeitung 
Julius 1—15. Island, Der Vulkan Koetlegiaa 
(der feit 68 Jahren geruht hatte) warf Mallen von 
Waller, Afche und Schlamm aus. Der Ausbruch 
' hörte am ı9. ganz auf, und den 25. verfchwand auch 
der Rauch von dem Berge. Die ausgeworfenen 
Stoffe bedecken eine Strecke von 4 bis 5 Dänifchen 
Meilen. (Revue encyclop. 1823. Oct. — Arch. des 
découv. «823, p.4772 — Ferussac Bullet. d. Sc. 
nat. «824. T. I. p- ,6.u. 327.) Nach Einigen [oll 
‘ der Ausbruch vom 22 bis 26. Junius Statt gefunden 
haben. (Philosoph. Magaz. «823. Sept. p. 233. -— 
London jlitter. gaz. 20. Sept. «823, p. 606. — 
“ Monthly Mag. Nov. «823. p.3+2.) 

Julius 7. — 35° 19/ S. Br. nicht weit von Teisten 
d’Acunha (Infel) 114 U. Ab. empfand das Schiff 
Layton einen zitternden Stofs, der das Schiffs- 
volk aus dem Schlafe weckte. In der folgenden 
Nacht, nach ı$ Uhr fühlte man eine fiärkere, etwa 
' # Sekunden (nicht fo lange als die erlie) anhalten- 
de, Erfchütterung. Am 3ı. deflelben Monats, nach 
"einem Laufe von 5 bis 6° ofiwärts, begegnete diefes 
“ Schiff dem Holländifchen Phelentait, nach Ba- 
« tavia fegelnd. Diefes hatte den erfien der beiden 
~-Stéfee unter :36° 51° S. Br. empfunden, aber nicht 
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1823. 
den zweiten. Leider ift weder die Lange des Schif- 
fes noch die Zeit damals angegeben. (Monthly Mag. 
Vol. 58. (Jan, «825.) p. 530. 

Julius 13. und an einigen andern Tagen diefes Mo- 
nats, in den Kiiftengegenden von Valdemone 
(Sieilien), zu Messina und auf der Südküfte 
an einigen Orten in Val di Noto, einige Erder- 

* fehütterungen. (Ferraraa.a.O.) 

Augufi 7. Nobleborough, Maine, Nordame- 
rika. Fall einiger Meteorfteine, darunter einer 
von fünf Pfund. (Philos. Magaz, «824. S. 16, — 
Leonhard’s Zeitschrift «826. B. «. S. +85.) 

Auguf 7. Ragusa. Erdbeben. Auf den Infeln, 
die zum Kreife von Ragusa gehören, wurde daflelbe 
faft nicht gefühlt. Zu Ragusa vecchia und Ca- 
nali war der Stofs fehr fchwach. Dort follen (ehr 
tiefe Brunnen und Klüfte feyn. Aber der Stofs 
theilte fich dem Meere auf die Entfernung von 15 
Miglien mit, und innerhalb Landes noch weiter. 
Auf der Italienifchen Küfte fpürte man Nichts da- 
von; auch nicht auf der Infel Lagosta. (Stulli 

- sulle detonazioni dell’ Isola di Meleda. — Bi- 
blioteca italiana V. 33. p. 347.) 

— 7. Die Infel Meleda blieb faft ruhig während 
diefes Erdbebens in Ragusa; doch foll man etwas 
Weniges davon dort empfunden haben. Aber die 

anf diefer Infel im J. 1822 bis in den Monat Auguft 
gehörten Detonationen liefsen fich auch im J. 1823 
wieder hören, und zwar zu verfchiedenen Zeiten, 
vom März an faft in jedem Monate bis zum No- 
vember (Mai und Junius ausgenommen). Yom 20. 

Annal, d, Phyfik, B. 85, St. 4. J. 1827. St. 4. Rr 
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1823. 


Auguft an hörte man fie wieder, und am 23. Augufi 
erfolgte auf Meleda ein fiarker Erdfiols, wobei 
wieder ein Felfenftiick losgeriflen wurde, das beim 
Herabrollen einen Stall halb zerfiörte. In der Nacht 
vom 2 bis 3. Septemb, erfolgten über hundert Deto- 
nationen, auch am 3 und 4. noch mehrere mit Be- 
wegungen des Bodens begleitet. Diefe waren die 
fiärkfien Aenfserungen des Phänomens. (Paul 
Partsch Bericht über das Detonations - Phäno- 
men auf d. Insel Meleda bei Ragusa, nebst statist, 

. u, hist. Notizen über diese Insel u. einer geognost. 
Skizzevon Dalmatien. Wien ı826,.8.mit «Ch. In diefer 
lefenswerthen und [ehr belonnen abgefalsten Schrift 

. werden viele Behauptungen Siulli’s widerlegt.) 

Augufi 10, Palermo. Zwei Erdfiölse von mittlerer 

- Stärke, wie es {chien in welilicher Richtung. Schwä- 
cher empfand man diefe Erfchütterungen an ver- 
{chiedenen anderen Punkten in Valdimazzaro. 
(Ferrara u. f. w.) 

Augufi 28. Canada. — Eine Strecke Landes von 207 
Morgen wurde plötzlich 560 Yards vom Clıamplain- 
Flufle emporgehoben und in diefen Flufs geftiirzt. 
Das Phänomen war von einem grolsen Getöfe be- 
gleitet, auch fliegen dicke Dünfte auf, ähnlich dem. 
Dampfe von Pech und Sclıwefel. Diele Erfcheinung 
ift von Einigen als Folge eines Erdbebens angefehen 
worden, von Anderen als durch Waller bewirkt, 
welches zwifchen die Thon - und Sand{chichten ein- 
gedrungen war. ( Philosophical Maga. «823. S. 470. 

— Férussac Bullet.des Sc. nat. 1824. T.2. p 236. 

— Leonhard’s Zeitschrift. «825. B. +. S. 83.) 


| 

j 

1; 

| 

j 

t 

i 

s 
N 
| 
4 


[ 599 } 


1823. } 
September g, — 14 U. Ab. bei Possnitz, zwei Mei- 
len füdlich von Leobschütz, Schlesien, Ge- 
töfe, das anfänglich dem Geraflel rollender VVagen 
glich, fich fchnell verfiärkte, und fich gleichfam q 
von der Anhéhe herab nach dem Dorfe zu wie ein 
lebhafter Donner verbreitete, und mit einem noch 

‘ gréfseren Krachen im Innern der Erde endigte. Die 
Dauer war 5 bis 7 Secunden. Die Erde und die 
Gegenfiände wurden fo erfchiittert, dafs die näch- 
fien Einwohner angfivoll aus den Haulern liefen. 
Der Himmel war gänzlich heiter und über dem Orte 


‘ bis in weite Ferne herum wolkenlos, die Luft voll- 
kommen ftill, und dennoch, obfchon man weder 

vorher noch nachher eine Bewegung derfelben 
T 


walırgenommen hatte, fand man das Getreide, Gras 
: und Bäume auf der Anhéhe und von ihr herab, wie 
von einem WVirbelwinde zerzaulst. Einige der zu- 


” nächfi anwohnenden Landleute wollen diefen, die 
Anhöhe auffieigend, bemerkt haben. Ein ähn- 

1 liches Phänomen foll dort im J. 1789 fich ereignet 

‘i haben. Es ift fehr problematifch, ob es in die Klafle 

- der Erdbeben gefetzt werden kann. (Kastner’s ‘ 

ff Archiv für Naturkunde B. 5. 8.479.) 

= September 12, Gegen Mitiernacht. Auf dem St. 


Bernhard im Klofler empfindet man einen ziem- 


lich flarken Erdfiofs mit fiarkem Getöfe. (Archiv. 

rkt, 

he des decouv. 1824, p. 244.) 

ine November 11. 5 U. 45° Morg. Martinique, ~ 


36 Wefiind. Infel. Zwei Erdfiölse. (Revue Encyclo- 
or pédique. +824, Fevr. S. 453, — Férussac Bullet. 
des Sc. natur. +824, T, 2. p. 236.) 
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November 21. 54 U. Ab. Freiburg im Breisgau. 
Eine mehrere Secunden dauernde Erderfehiitteran : 
Sie ift auch empfunden worden zu Breisach mit 
einem Knalle, zu Strasburg, Kenzingen und 
Schlettstadt; in der Richtung von Wei nach 
Oft. Bei Gundelfingen und Vörstetten hörte 
man unterirdifches Getöfe. (Allgem. Zeitung «823. 
Nr. 334, — Arch. des decouv. «824. p. 244.) 


November 24. 6 U. 5’ Ab. Stockholm und in ei- 


‚ nigen Gegenden von Dalekarlien. Schwache 


Erdfiölse, begleitet von einem dumpfen Geräulche, , 


das aus der Atmofphire herabzukommen {chien. 
(Arch. des découv, «824. p. 242.) 

November ... Java. Oftind. Inf. Ausbruch eines 
Vulkans, im Gebiete füdlich von Sumadang, 
.(Ferussac Bullet. des Se. natur. «824. Nr. 2. p. 27. 

— Leonhard’s Zeitschrift «825, B. 2. 8. 541.) 


December 13. 5 U. Morg. (Vielleicht auch {chon ı U, 
' Morg. ein Mal.) Belley, Depart. de l’Ain, 
Frankreich. Erderfchütterung mit Detonation, 
wie von Artilleriefener, die etliche Secunden dauer- 
te. Richtung von Off nach Welt. Man will dabei 
den Himmel wie in Feuer gelehen haben. (Consti- 
. tutionnel «823. Dec. 24. — Férussac Ballet. des 
Sc, nat. Fis. p 5. — Gilbert — Poggend. 
Annal. B. 78. (2.) S. «67.) 
December 13. ıU. Morg. Martinique, Wef- 
indien. Zwei Erdfiölse, etwas [chwächer als die 
.vom 11. November. (S. die unter diefem Tage an- 
geführten Schriften.) 


December .... Mühlheim. Preufsifche Provinz 


Cleve-Berg. Ein Erdftols. (Heidelberg. Jahr- 
bücher «825. Mai. $. 470.) z 
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VIII. 


Nähere Beftimmung des im J. 1822 beim Erdbeben von 
Halep im mittelländifchen Meere zum Vorfchein 
gekommenen Felfens ; 


mitgetheilt von C. G. Ennennene. 


Da im Journal des voyages und aus diefem bei Herrn 
v. Hoff (dief. Annalen Bd. 83. S. 297) nur eine all- 
gemeine Bemerkung über den im Auguft 1822 plötz- 
lich erfchienenen Felfen im mittelländifchen Meere 
aus der Relation eines anonymen franzéfifchen Schiffs- 
capitains angeführt iff, fo gebe ich auf Autorität des 
Herrn Zetto folgende befiimmtere Mittheilung 
Im Journal des voyages heilst es Vol. XVI. p. 7 
(October ı822): et il parait que lapparition de deux 
roohers qui, au dire d’un capitaine de navire fran- 
gais, sont sortis tout a coup de la mer au moment da 
tremblement de terre dans le voisinage de l’ile de 
‘Cypre — était en rapport avec ce désastrenx phe- 
nomene. 
Auf meiner Ueberfahrt von Alexandrien nach 
Trie2 anf dem Schiffe is Corriere d’Egitto im No- 
vember 1825, hörte ich vom Capitain Herrn Zetto, 
welcher als einer der befien öftreichifchen Kauffahrtei- 
fahrer für die Levante in allgemeiner Achtung fielıt, 
dals feit dem letzten fiarken Erdbeben von Halep und 
Alexandrette am 13. Auguft 1822 ein bis dahin völlig 
unbekannter Felfen im Meere zwilchen Alexandrien 
und der Infel Cypern bemerkbar geworden fey, den 
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die neuern Seecharten noch nicht verzeichnet hätten. 
Herr Zetto verficherte, ihn im Vorbeifegeln von Cy- 
pern her felbfi gefehen zu haben und hatte ihn auf 
feiner Seecharte angemerkt. Er befchrieb ihn als von 
geringem Umfange und nur wenig über das Meer er- 
haben, und war fo gefällig, mir [eine von ihm beob- 
achtete wahre Lage genau anzugeben, nämlich 28° 35° 
öflliche Lange vom parifer Meridian und 34° 28 
nérdliche Breite. 

Ich füge hinzu, dafs ich an jenem Tage des Erd- 
bebens mich in Dongola befand und dafelbfi keine 
Einwirkung deflelben bemerkt habe. In Alexandrien 
fprach man nach meiner Rückkehr viel von dem Un- 
glücke der Halepenfer, und einige Perfonen wollten 
am gleichen Tage eine Erderfchütterung in Alexan- 
drien bemerkt haben,. die viele andre nicht bemerkt 
hatten. Sehr deutlich und furchtbar aber war fie am 
Libanon, befonders in Beirut gewelen, wohin ich mit 
Herrn Dr. Hemprich im Mai des Jahres 1824 kam. 

Im Jahre 1820 am 2often Auguft Nachmittags 1 Uhr 
40 Minuten erfuhren wir bei unfrer Ueberfahrt von 
Trieft nach Alexandrien auf dem öftreichifchen Schiffe 
il Filosofo, eine nicht fehr fiarke, aber deutliche 
Meer -Erfchütterung in 56° ı2° nördlicher Breite zwi- 
fchen Sicilien und Morea, etwa 50 Seemeilen von der 


griechifchen Kiifie. 
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IX. Ueber die Zufammendrückbarkeit verfchiedener 
Flüfigkeiten bei hohem Drucke; 
von H.C. Versted *). 


(Aus einem Briefe deffelben an den Dr. Brewster, im Edinb. Journ. 
of Science No, XII. p. 201.) 


Im Laufe des letzten Sommers habe ich eine grolse 
Anzahl von Verfuchen über die Zulammendriickbar- 
keit ver{chiedener Fliiffigkeiten, befonders des WVal- 
fers, angeftellt, und bin jetzt befchaftigt , die Corre- 
ctionen zu berechnen, welche wegen der Schwankun- 
gen im Drucke der Atmofphire, wegen der Tem- 
peratur u. f. w., angebracht werden müflen. Sobald 
der Auflatz ausgearbeitet ift, werde ich Ihnen denfel- 
ben in Ueberfetzung zufenden. Die folgenden Reful- 


‚ tate werden jedoch von diefen Correctionen nicht ge- 


andert. 
1. So weit als die Starke meines Apparats die Zu- 
fammendriickung zu treiben erlaubte (nämlich bis zu 


einem Drucke von 70 Atmolphären), fieht die Zulam- 


mendrückbarkeit im Verhaltnifle (unfireitig im gera- 
den einfachen Verhiltnifle. P.) zu den drückenden 
Kräften. 

Die von einer Atmolphäre bewirkte Zufammen- 
drückung beträgt, wie es [chon Canton angegeben 
hat, ungefähr fünf und vierzig Milliontel des Volu- 


*) Diefe Notiz, welche mir erft jetzt zu Gefichte gekommen ift, 
mag das beftätigen, was ich bei den Verfuchen des Hrn. Per- 
kins über die Unzulänglichkeit derfelben gefagt habe. P. 
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mens. Hr. Perkins hat durch einen Druck von 100 
Atmolphären eine Compreffion von einem Hundertel 
. des Volumens erhalten, was weit mehr ift, als ich 
von meinen Verfuchen erwarten konnte. Durch Be- 
rechnungen, gegründet auf die Refultate von Verfu- 
chen, welche mit Druckkräften unter 70 Atmofpha- 
ren gemacht find, habe ich nur 0,0045 für 100 Atmo- 
fphären erhalten. WVegen diefes grofsen VVider- 
{pruchs zwifchen meinen Refultaten und denen des 
Hrn. P., habe ich die Verfuche mit grofser Sorgfalt 
wiederholt und wegen ihrer Einfachheit glaube ich, 
darf man ihre Genauigkeit nicht bezweifeln. 

2. So weit als ich die Temperatur des (durch 48 
Atmofphären) zufammengedriickten WVallers unter- 
fucht habe, wird keine Wärme bei der Zufammen- 
drückung entwickelt. 

3. Die Zufammendrückbarkeit des Queck/ilbers 
ift nicht viel gröfser, als ein Milliontel feines Volu- 
mens durch eine Atmol[phäre. 

4. Die Zufammendrückbarkeit des Schwefel. 
äthers ift nahe drei Mal fo grofs, als die des Alko- 
hols, nahe zwei Mal fo grols, als die des Schwefel- 
kohlenfloffs, aber nur ein und ein drittel Mal fo 
grols, als die des VVallers. 

5. Die Zufammendrückbarkeit des Wajjers, wel- 
ches Salze, Alkalien oder Säuren enthält, ift gerin- 
ger, als die des reinen WVallers. 

6. Die Zufammendrückbarkeit des Glafes ift au- 
Sserordentlich klein, und weit unter der des Queck- 
filbers. 
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X. Ueber die Zufammendriickung der Gafe ;; 
von Hrn. Depretz. 


(Ein im Auszuge in den Ann. de chim. et de phys. XXXIV. 335 
_mitgetheilter Brief an Hrn, Arago.) 


Das {chwefligfanre Gas, das Schwefelwallerfioffgas, 
das Cyangas und das Ammoniakgas, verglichen mit 
der atmofpharifchen Luft, entfernen fich vom Mariot- 
te’[chen Gefetze. Die Abweichung zeigt fich {chon 
unter einem Drucke von zwei Atmofphiren, wie man 
diels aus folgenden Zahlen fiebt: 
Luft: 1,819 Ammoniakgas: 17,850 
2,582 2,663 
"3,863 4,133 

Die Gafe waren vollkommen getrocknet und von 
fremden Subfianzen befreit. Die graduirten Röhren, 
in welche fie eingefchloflen worden, waren mit Wal- 
fer umgeben, [o dafs die Wärmeentwicklung keinen 
Fehler veranlallen konnte. Ich füge überdiels noch 
hinzu, dafs das Wajferfloffgas bis zu 15 Atmolphären 
nahe mit der Luft iibereinftimmt. Erft bei 20 Atmo- 
[phären ift diefes um eine merkliche Grölse im Vor- 
fprung; als ich aber diefen Verfuch wiederholen woll- 
te, zerfprang das Rohr unter einem Drucke von 28 
_ Atmofphiren. — Diefe Verfuche zeigen, dafs die der 
Liquefaction fähigen Gasarten einen um fo höheren 
Druck als die Luft anzeigen, je fiärker die Compref- 
fon ift. Es ift wahrfcheinlich, dafs felbft die Luft bei 
etwas erhöhtem Drucke von dem Mariotie’fclien Ge- 
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fetze abweicht; indels kann man diele Frage nur da- 
durch entfcheiden, dafs man den Druck durch eine | 
Queckfilberfäule mifst und diele letztere wegen der 
Compreflion des Metalles corrigirt *). 


Auf den von mehreren Perfonen geaulserten 
Wunfch, etwas Näheres über die obigen Verfuche zu 
erfahren, hat Hr. Depretz noch Folgendes in die 


*) Ein ähnliches Refultat, wie oben, erhielt auch Prof. Oer- 
sted (Edinb. Journ. of Science Vol. IV. 224). Als derfelbe 
nämlich zwei graduirte Glasröhren, die eine mit trocknem 
fchwefligfauren Gafe, die andere mit trockner atmofphärifcher 
Luft gefüllt, mit ihren unteren, offenen Enden in ein eifernes 
Schälchen mit Queckfilber tauchte, Schälchen und Röhren in 
einen weiteren Glascylinder fetzte, diefen mit Waffer füllte, und 
nun, mittel einer an Letzterem befeftigten Schraubenpreffe, 
bei einer Temperatur von 214° C., comprimirte, waren die 
Verdichtungen folgende: 


\ beim |bei der] beim |bei der] beim |bei der] beim |bei der 
Gafe | Luft | Gafe | Luft | Gafe | Luft | Gafe | Luft 


1,6228] 1,622842,2475/2,2474] 2,7595|2,7240 
31,0261 | 1,0259]1,7329|1,7311 92,28 79/2,2874] 2,8207|2,7819 
1,0754] 1,0768} 1,85 2,3886|2,8423 
2,9 556!2,9057 
3,175C] 1,1729 2,03 10|2,0307 2,427 9/2,4 166] 3,0240|2,9717 
3,2302] 1,2297|2,0649|2,0638] 2,47938/2,46 19] 3,0974/3,0407 
3,173 3/3,1130 
1336] 2,583 1/255010} 3,3186/3,2889 
2,6488)2,6171 


Bis zu einem Drucke von ungefähr 2,3 Atmofphären ge- 
hen, wie man fieht, die Verdichtungen des fehwefligfauren 
Gafes, unbeträchtliche Unterfchiede abgerechnet, gleichen 
Gang mit denen der Luft; von da ab bekommen aber die des 
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Ann. de chim. et de phys. XXXIV. 443 einrücken 


lallen. 


Von zwei graduirten Glasglocken enthielt die eine 


die atmofpharifche Luft, die andere das mit derfelben 
zu vergleichende Gas. Sie beide waren in einen zum 
Theil mit Queckfilber gefüllten Behälter eingetaucht. 
Die Gafe waren vollkommen ausgetrocknet. An dem 
‘ grofsen Glasrohre war ein Cylinder von Kupfer an- 
gebracht, in welchem fich ein Stempel bewegte. Beim 


erfteren die Oberhand. Prof. Oersted hält diefes jedoch kel- 
nesweges für eine Abweichung vom Mariotte’fchen Gefetze, 
vielmehr betrachtet er daffelbe als beftätigt durch die obigen 
“Verfuche. Er erklärt nämlich die gröfsere Condenfation des 
fchwefligfauren Gafes dadurch, dafs er annimmt, es finde von 
jenem Drucke aufwärts vielleicht fchon eine Liquefaction des 
Glafes an den Wänden der Glasröhre Statt, da, nach den von 
ihm in Gehlens Journ. 1806. Bd. 1. S. 276 befchriebenen Er- 
fcheinungen, die Berührung heterogener Körper den Ueber- 
gang eines Körpers aus einem Aggregatzuftande in den andern 
begünftige, [O. zeigt dafelbft, dafs, wenn man der Löfung ei- 
nes kohlenfauren Alkalis eine Säure hinzufetzt, die Kohlen- 
fäure fich hauptfächlich an den Wänden des Gefafses und an 
hineingetauchten ftarren Körpern entwickle. Aehnliches ge- 
fchieht auch bekanntlich beim Sieden von Flüffigkeiten, hin- 
fichtlich der Entwicklung des Dampfes. Eine noch mehr hie- 
her gehörige Thatfache ift die von Faraday beobachtete Ver- 
dichtung des Kampferdampfes auf ftarrem Kampfer, welche 
man auf S.9 diefes Bandes angeführt findet, wo auch die ähn- 
lichen Erfcheinungen beim Kryftallifiren der Salze aus Flüffig- 
keiten in Erinnerung gebracht find. P.] Als bei obigen Ver- 
fachen der Druck auf 3,2689 erhöht wurde, zeigte fich ficht- 
lich Feuchtigkeit im fchwefligfauren Gafe, und von da ab nah- 
men die Verdichtungen deffelben in einem weit gröfseren 
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Hinabgehen diefes Stempels wurde das Waller zu- 
fammengedrückt und folglich auch das Gas in den 
Glasglocken. Da der Druck im ganzen Apparate der- 
felbe war, fo hatte jedes Gas eine gleiche Elafticitat, 
und da ferner zu Anfange des Verfuches in beiden 
Glasglocken, die faft gleichen Durchmeller hatten, 
das Niveau dallelbe war; fo hätte fich das Queckfilber 
in jeder der Glocken zu gleicher Höhe heben mül- 


fen, falls die Gafe in gleichem Grade zufammendriick- 


Verhältniffe zu, als die der Luft. — ©. machte auch folche 
Verfuche mit dem Cyangafe und fand, dafs daffelbe, wenn 
es bis auf = feines Volumens zufammengedrückt fey, flüfig 
werde. — Bei der atmo/phärifchen Luft fand übrigens Prof. 
Oersted das Mariotte’fche Gefetz bis zu einem Drucke von 60 
Atmofphären beftätigt. Bis zu einem Drugke von 8 Atmofphä- 
ren comprimirte er die Luft durch eine Queckfilberfaule. Die 
graduirte und calibrirte Röhre, welche die zuvor getrocknete 
Luft einfchlofs, ftand in einem weiteren Glascylinder, und 
zwar eingetaucht in Queckfilber, welches fich auf dem Boden 
deffelben befand. In diefes war auch die Röhre eingetaucht, 
welche das zum Drücken befimmte Queckfilber aufnahm, und 
welches oben, mittelft einer Lederbüchfe, durch die den Cylin- 
der verfchliefsende Meflingfaffung ging. Der Cylinder wurde 
dann, durch einen Tubulus in der Faffung, mit Waffer gefüllt, 
und darauf Queckfilber in die Druckröhre gefchiittet, Die Röh- 
re, welche die Luft enthielt, erlitt in diefer Vorrichtung, wie 
einzufehen, innerhalb und aufserhalb einen gleichen Druck, 
konnte alfo faft keine Volumensänderung erleiden, und die Durch- 
\fichtigkeit des Waffers erlaubte die Zufammendrückung der 
Luft an der Scale der Röhre abzulefen. Für höhere Drucke 
wurde die Luft in den Kolben einer Windbüchfe eingezwängt, 
die Gröfse der Druckhraft durch ein Gewicht gemeffen, das 


b 
n 
6 
I 
d 
c 
I 
( 


é 
4 
4 
| 
| 
{ 
| 
| 
¥ 
i 
# 


‘[ 609 ] 


bar gewefen wären. Diefs gefchal aber nicht. Viel- 


mehr wurden alle Gasarten, das VVallerftoffgas aus- 


genommen, weit rafcher zulammengedrückt, als die 
Luft. Schon der blofse Anblick des Queckfilbers in 
den Glasglocken zeigte diels. Um indefs, die Gröfse 
des Unterfchiedes zu erfahren, wurde, mit Hülfe des 
Mariottefchen Geletzes, die Elafticität, eines jeden 
Gafes aus der erlittenen Volumensverringerung be- 
rechnet. Auf diefem Wege wurden die in obiger Note 
gegebeı en Zahlen erhalten. — Eine andere Art, den 
Verfü: ı anzufiellen, befteht darin, dafs man die Gale 
mit einer Säule Queckfilber zulammendrückt und be- 
obachtet, welche Volumensverringerung der Vergrölse- 
rung des Drucks ent{pricht. Hr. D. hat einen Appa- 
rat diefer Art errichtet und wird feine Refultate, fo- 
bald fie hinlänglich erwielen find, bekannt machen. 
Das zweite Verfahren hat den Vortheil, dafs es ken- 
nen lehrt, bei welchem Drucke felbfi die Luft fich 
von dem Mariottelchen Geletze entfernt. 


mittelft eines Hebels auf das Ventil des Kolbens wirkte, und 

_ die entfprechenden Verdichtungen der Luft durch das Gewicht 
des Kolbens nach jeder Compreflion beftimmt. Die Refultate 
der letzten Verfuche, wie auclı Prof. Oersted bemerkt, kön- 
nen in mehrerer Hinficht nur als Anniherungen betrachtet wer- 
den, weichen indefs nicht fo fehr vom Mariotte’fchen Gefetze 
ab, dafs man daffelbe unter diefen Umftinden für ungiltig er- 
klären follte. P. 
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XL__Befchreibung eines Infirumentes, um verglei- 
chend die Ausdehnbarkeit der Metalle und anderer 
flarrer Körper zu meffen; von Herrn James 

Nasmyth (Edinb. Journ. of Sc. No, XII. p. 225.) 


Diefs Infirnment befteht aus einer Glasröhre, von 


ungefähr einem Zoll im Durchmefler und 4 Zoll in 
Länge, die an einem Ende zugefchmolzen iff. An 
diefe Röhre ift eine Melfingfallung gekittet, deren 
Deckel abgefchroben werden kann. In diefen Deckel 
ift eine ungefähr drei Fufs lange, an beiden Enden 
offene, Glasröhre, eine folche, wie man zu Thermo- 
metern gebraucht, eingekittet, welche mit einer in 


Zolle und Zehntel derlelben getheilten Scale ver- | 


fehen if. 


Um diefes Infirument zu gebrauchen, nimmt man 
die zu unterfuchenden Metalle in Stücken von glei- 
chem Volumen und von folchen Dimenfionen, dals fie 
die Glasröhre A (Taf. VL Fig. ıı) faft ausfüllen. Dannt 
füllt man das Rolır 4 mit Waller von 50° F. Tempe- 
ratur. Nun bringt man das Metall, z. B. Blei, in die 
Röhre, fchraubt den Deckel D mit [einer Röhre und 
Scale auf, und bringt das in der Röhre A zurückge- 
bliebene Waller, durch Einfchraubung der kleineren 
Schranbe C, auf den Nullpunkt der Scale. Hat die 
Röhre 4 mit ihrem Inhalte die Temperatur 50° F., 
fo’ ift der Apparat zu einem Verfuche fertig. Erhitzt 
man ihn alsdann z. B. bis zu 100°, indem man ilın in 
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Waller von diefer Temperatur eintaucht, fo dehnt 
fich das Blei aus, und zwingt das Waller in dem Roh- 
re E zu fteigen’, z. B. um ı2 Zoll. Nun wird das 
Metall herausgenommen und das andere Metall, z. B. 
Zinn, hineingebracht. WVenn Alles in demfelben 
Zufiande ii, wie zu Anfange des erfien Verfuchs, er- 
hitzt man den Apparat abermals bis 100°. Dehnt fich 
nun das Zinn und Waller z. B. bis 6 Zoll’aus, fo 
fchliefst man daraus, dafs das Blei fich um zwei Mal 
fo viel, wie das Zinn, ausdehne. Dallelbe Verfaliren 
wird bei jedem andern Metalle oder jedem andern 
Körper, den man dem Verfuche unterwirft, wie- 


derholt. 


Kennt man nun den Rauminhalt eines jeden Zol- 
les der Rölıre E und zieht von der gemeinfchaftlichen 
Ausdelinung des Metalls und des Wallers die des 
Wallers ab, welche zuvor ausgemittelt feyn mufs, 
fo wird man die totale Ausdehnung jeder der Sub- 
fianzen in Theilen eines Cubikzolls ausdrucken 
‚können *). 


*) Da es bis jetzt an einer Methode gebricht, um die Ausdeh- 
nung ftarrer Körper, welche man, wie die Mehrzahl derfel- 
ben, nicht in grofsen Maffen haben kann, mit Leichtigkeit 
und Genauigkeit zu beftimmen, fo verdient gewifs ein jeder 
Vorfchlag dazu Beachtung, und in fofern auch der des Hrn. 
Nasmyth. Es mufs aber bemerkt werden, dafs das von 
demfelben angerathene Verfahren im Grunde identifch ift mit 
einem derjenigen, welche die HH. Dulong und Petit bei 
ihrer vortrefflichen Unterfachung über die Ausdehnung der 


Körper anwandten, nur nahmen diefe, ftatt des Waflers, 
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Queckfilber, und beftimmten die Ausdehnung des darin ein- 
gefchloffenen Metalls durch Wägung der Menge des Queck- 
filbers, die, bei einer beftimmten Temperatürerhöhung, aus 
dem zu einem Haarröhrchen ausgezogenen Glasrohre heraus- 
flofs. (Ann. de chim. et de phys, T.VII. p. 139.) Auf diefem 
Wege beftimmten die HH. Dulong und Petit, nach gemachter 
‘Correction für die Ausdehnung des Glafes und des Queck- 
filbers, die Ausdehnung des Eifens, des Kupfers und Pla- 
tins, welche letztere beiden Metalle zuvor mit einer Oxyd- 
haut verfehen wurden, um fie gegen den Angriff des Queck- 
filbers zu fchützen. Zu bemerken ift jedoch, dafs nur folche 
Körper, d. h. Körper, die ihrer Kryftallform nach zum regel. 


' mafsigen Syfteme gehören, fich diefem Verfahren unterwerfen 


laffen, indem, nach der Entdeckung des Hrn. Prof. Mite 
scherlich (dief. Ann. Bd. 77. S. 125; mehreres dartiber im, 
nächften Hefte) alle übrigen Körper im Allgemeinen nach je- 
der Dimenfion eine andere Ausdehnung, einige fogar eine Zu- 
fammenziehung durch die Wärme erleiden, und man alfo bei 
diefen die Ausdehnung in linearer Richtung nicht aus der nach 
dem Volumen ableiten kann. Ueberhaupt follten bei dem ge- 


_ genwärtigen Zuftande der Phyfik alle den Zuftand der Starrheit 


betreffenden Unterfuchungen, z. B. die über Cohäfion, Elaftici- 
tät u, f. w., nur mit kryftallifirten Körpern angeftellt werden. 


P. 
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XI. Vermifchte mineralogifche Bemertungen; 
von A. Breithaupt. 


1. Ueber einige Geflalten des Suecinits oder 
Bernfleins. — Niemand zweifelt wohl miehr daran, 
dafs der Succinit ein mineralifirtes Harz fey, aber es 
ift doch bemerkenswerth, wenn man neue Belege für 
eine folche Art der Entftehung auffindet. Durch 
Hrn. Stadtrath Aicke aus Danzig erhielt ich einige 
Succinite von den gezeichneten Gefialten Taf. VI. 
Fig. 12 und 13. Die birnförmige Geflalt Fig. 12 iff 
ganz fichtlich ein durch die Zahigkeit an einem Fa- 
den herabgekommener Harztropfen.  Dafs fich aber 
folche Faden mehrfach überfponnen ‘haben, fcheint 
Fig. 13 zu beweifen. Dergleichen Cylinder befte- 
hen deutlich ans concentrifch fchaligen, 
ten Stücken, ' 


2. Die Kupferblende, ein mehrfach vorkommen. 
dee Minerak — Man hat die Kupferblende, welche | 
ich in meiner Charakterifiik des Mineralfyftems be- 
fchrieben habe, früherhin ftets für Fahlerz gehalten; 
obwohl zwei Kennzeichen den Unterfchied leicht fin- 
den laffen, nämlich der bräunlichrothe Strich nnd das 
geringere Gewicht der erfteren. Im Freiberger Berg- 
werksreviere ift fie wahrfcheinlich {chon oft vorge- 
kommen, doch dem Anfcheine nach nie in grofser 
Menge, neuerlich indels auf Befchert Glück Feldgrube. 
hinter den drei Kreuzen und auf Altväter fammt Erzig 

Annal, d, Phyfik, B.85, St. 4. J. 1627, St. 4. Ss 
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bei Saida, von wo fie noch nicht bekannt war. Als 
ich vor Kurzem durch die Güte des Hrn. Mark({chei- 
ders Euler zu Kaiferslautern mehrere intereflante 
Mineralien ans Rheinbaiern erhielt, befand fich dar- 
unter ein mit Leberkies gemengtes Fahlerz aus den 
Queckfilberbergwerken des Landsbergs, was ich für 
Kupferkies erkanrte. Nun erinnerte ich mich, {chon 
öfters Fahlerz' neben dem Zinnober brechend gefehen 
zu haben, und wirklich gab fich auch das auf diefe 
Art vorkommende von Rofenau in Ungarn und das 


von Almada in Spanien ebenfalls als Kupferblende zu 
erkennen *). 


3. :Sordawalit, von 2,601 fpec. Gew., findet fich 
~ mit Eifenfpath zufammen am Landsberge in Rhein» | 


Baiern, und halt, dem Aeufsern nacli, genau das Mit- 
tel zwilchen dem aus Finnland und dem aus-Bodens 
mais in Baiern. Zuweilen ficht er Werner's jaspis 


_ artigem Thoneifenfteine nicht unähnlich, und es 


fragt fich, ob nicht derfelbe, welcher olınehin zu den 
opalartigen Gebilden gerechnet werden muls, iden- 
tifch fey mit dem Sordawalit? _ 


in Hr. B. rechiiet zur Kupferblende unter andern das Kupferfahl« 
erz von Hausmann, und den Tennantit, welcher letzterer, nach 
' L. Gmelin, aus 9,3 Eifen, 44,3 Kupfer, 13,2 Arfenik und 
33,2 Schwefel befteht (Leonhard’s Oryktognos. S. 604). Vers 
fchieden davon ift der Kupferindig, der nach Walchner 
(Schweigg. XLIX. 160) aus 64,773 Kupfer, 32,640 Schwefel, 
1,046 Blei und 0,462 Eifen befteht, alfo im Wefentlichen so 
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XIU. Vorfehlag, die 
betreffend; 
yon LeoroL Gmeuin 


Man pflegt das Silber aus (einen Erzen theils durch 
Blei, theils durch Queckfilber auszuzielien. Die letz- 
tere Methode empfiehlt fich in unfern holzarmen Zei- 
ten immer mehr, doch ift ihr der hohe Preis des 
Queckfilbers, von welchem immer ein Theil verloren 


geht, entgegen. Sie [cheint nach der genauen Be- 


fehreibung, welche Lampadius hiervon in feiner 
Hüttenkunde giebt, auf der. Halsbrücker Hütte bei 
Freiberg in einer möglichfi holen. Vollkonimenheit 
ausgeführt zu werden. Das gepulverte Erz wird mit 


Kochfalz geröftet, wobei das darin enthaltene Silber 


in Chlorfilber übergeht und fich zugleich [chwefel- 
faures Natron erzeugt. Diefes Gemenge wird dann in 
höchf fein gepulvertem Zuftande in Fäfern mit Waß 
fer und Eifen und zuletzt auch mit Queckfilber be- 
wegt, welches das durch das Eifen reducirte Silber 
aufnimmt, Mein Vorfchlag ware, Ratt diefer letzte- 
ren Operation das mit Kochfalz geröftete und feinge- 
pülverte ‚Erz erfi mit Waller auszuwäfchen, dann 
mit Ammoniak zu behandeln, welches bekanntlich das 
Chlorfilber;, auch das gefchittolzene, mit grolser 
Leichtigkeit auflöfl, Zu diefem Zwecke wäre das mit 
Kochfalz geröftete und felir fein gepulverte Erz in 
Fafler zu füllen, welche etwa naclı Art einer Real= 
{chen Prefle im Großen eingerichtet wäreti, nur dale 
Ss 2 
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fich vielleicht der Ausflufs unten mit einem Hahne 
mülste verfchliefsen lafen können, um hierdurch ein 
längeres Verweilen des Ammoniaks im Falle möglich 
zu machen. Durch Waller hätte man dann zuerfi 
aus dem Erze das während des Röftens gebildete 
Glauberfalz, fo wie vielleicht zugleich gebildete Kup- 
fer-, Eifen- und andere Salze auszuziehen. Darauf 
folgte die Ausziehung durch Ammoniak. Diefes im 
reinen Zuftande fehr kofibare Mittel lafst fich für ei- 
nen folchen Zweck fehr ‚wolılfeil erhalten, indem 
man das unreine kohlenfaure Ammoniak, wie es 
durch Deftillation thierifcher Theile in Salmiak- 
Fabriken gewonnen wird, in Faflern einige Zeit mit 
gelöfchtem Kalke in Berührung läfst, und bewegt, bis 
es [eine Kohlenfäure ganz oder gröfstentheils verloren 
hat. WValirfcheinlich würde es vortheilhaft feyn, das 
in das mit Erz gefüllte Fale gelallene Ammoniak einige 
Zeit darin verweilen zu lallen, bevor man daflelbe un- 
ten ablafst, um fo mit der kleinfimöglichfien Menge Si 
deflelben die völlige Aufléfung des Chlorfilbers zu be- da 
wirken. Diefes könnte jedoch auch durch wiederhol- ni 
tes Aufgielsen des bereits Durchgelanfenen bewerk- er. 
Rtelligt werden. Trübt fich die durchgelaufene Flif’ § fic 
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figkeit nicht mehr bei Zufatz einer Säure, fo ift alles 
Chlorfilber ausgezogen. Zuletzt könnte man wieder 
Waller ins Fals laflen, um damit 
auszutreiben. rin 
Diele ammoniakalifche 'Löfung würde zuerfi in | Br 
einem eifernen Defiillirapparate nur foweit zu erhiz- dre 
zen feyn, bis alles oder das meifte Ammoniak überge- | des 
gangen::wäre, welches im vorgefchlagenen Waller 


am und bei der folgenden Ausziehung wie An 
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der benutzt wird. Diefe Operation kann nicht viel 
Brennmaterial koften, da das Waller fein Ammoniak 
noch weit unter feinem Siedpunkte verliert, Die in 
der Defillirblafe riickftandige Fliffigkeit, aus welcher 
fich bereits das meifte Chlorfilber niedergefetzt haben 

wird, wäre dann in ein anderes eilernes Gefäls abzu- 

‘Jaflen und mit [ehr wenig Schwefelfaure anzufäuern, 

worauf die Reduction durch hineingelegte Eifenftiicke 

leicht erfolgen wird. Des Abtreibens wird das fo her- 

geftellte Silber, wegen wahrfcheinlicher Beimifchung 

von Kupfer, ohne Zweifel bedürfen. 

Diefe Methode Scheint wegen gröfserer Wohlfeil- 
heit des zur Ausziehung anzuwendenden Materials, . 
welches übrigens auch hier wiederholt dient, und 
wegen grölserer Kürze den Vorzug vor der Amalga- 
mation zu haben. Nur folgende zwei Zweifel möch- 
ten hierbei zu befeiligen feyn. 

1) Es könnte im geréfteten Erze auch metallifches 
Silber vorkommen, welches entweder urfpriinglich 
darin vorhanden gewelen wäre, und fich beim Röften 
nicht in Chlorfilber verwandelt hätte, oder. welches 
erfi beim Röften aus dem Schwefelfilber des Erzes 
fich abgefchieden hätte. Diefes würde dann nicht 
vom Ammoniak aufgenommen werden. Sollte diefer 
Fall wirklich eintreten, fo würde es fich fragen, ob 
man nicht durch: mehrmaliges Röften unter einem ge- 
ringen Zufatze von Kochfalz, Schwefelläure und 
Braunftein, oder auch nafles Behandeln mit diefen 
drei Mitteln, dahin gelangt, alles Silber in der Geftalt 
des Chlorfilbers zu erhalten ? 

2) Weniger ift wohl zu befürchten, ‘dale fich das 
Ammoniak mit zu viel Kupferoxyd. überladen möge. 
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Denn das fich beim Röften oxydirende Kupfer findet 


wahrfcheinlich eine hinreichende Menge von Schwe- 
fel- oder Salzfaure vor und läfst fich in diefer Gefialt vor 
der Behandlung mit Ammoniak durch Waller auszie- 
hen, und hieraus durch Cämentation darfiellen. 

Bei Silbererzen , welche zugleich Gold enthalten, 
würde diefe Methode keine Anwendung finden. 

Entfernt von Silberbergwerken und daher aufser 
Stande, felbft eine Prüfung diefer Methode vorzuneh- 
men, lade ich die für das Fort{chreiten der Metallur- 
gie fich intereffirenden Hüttenmänner ein, wenigftens 
im Kleinen den Verfuch anzuftellen und ihre Reful- 
tate bekannt zu machen, 


Nachfehrift. Vorfichender Vorfchlag wurde be- 


reits im Sommer 1826 dem Herrn Herausgeber zum 
Einrücken in die Annalen überfchickt. Da mich im 
Herbfie deflelben Jahres eine Reife nach Dresden und 
Berlin über Freiberg führte, fo benutzte ich diefe Ge- 
legenheit, um mir anf der Halsbrückner Hütte eine 
fehr kleine Menge des mit Kochfalz geröfteten. und 
wieder gepulverten Silbererzes auszubitten. Der Herr 
Herausgeber hielt auf mein Erfuchen die Bekanntma- 
ehung des Vorlchlags zurück, bis ich diefes Erz un- 


. terfucht haben würde. Bei diefer Unterfuchung er- 


gab fich Folgendes; Wällriges Ammoniak , längere 
Zeit damit zufammengeftellt und dann abgegollen, er- 
{chien (ehr blafsblau, durch geringen Kupfergehalt, 
trübte fich aber nicht im Geringfien beim Ueberfätti- 
gen mit Säuren, Es wurde hierauf diefes mit Ammo- 
niak behandelte Erz mit wällrigem Chlor einige Tage 
zulammengefiellt, und nach dem Abgielsen delfelbeu 
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wieder mit Ammoniak behandelt. Nun zog diefes 
wirklich Chlorfilber aus, denn es trübte fich mit Salz+ 
_ fauremnd gab einen geringen, fich am Lichte fchwär- 
zenden Niederfchlag. Hieraus geht hervor, dafs in 
dem von mir unter[uchten Erze wenigftens bei wei- 
tem das meifte Silber im metallifchen Zuftande ent- 
halten war, und dafs man diefes vor der Behandlung 
mit Ammoniak auf eine folche Weile zu behandeln 
haben würde, wie unter 1) angegeben if. Sollte 
aber denn nicht der Röftungsprocels mit Kochfalz 
ganz er[part werden können, fo dafs man blofs das 
feingepulverte Erz im ungeröfieten Zuftande (oder 
‚wenn es viel Schwefel enthielt, im für fich gerölteten) 
mit Braunftein, Kochfalz und Schwefelfäure erwärm- 
te, mit Waller auswüfche und dann mit Ammoniak 
‘behandelte? Die Hauptfrage bleibt immer, ob das 
Ausbringen auch vollfländig ift? 


XIV. Ueber ein gasfirmiges Fluormangan ; 
“von F. Wönuen. 


Die neuerlich entdeckten Fluor- und Chlormetalle, 
die eine den Säuren dieler Metalle proportionale Zu- 
fammenfetzung haben und durch ihre Gasförmigkeit 
_oder wenigftens grofse Flüchtigkeit ausgezeichnet find, 
veranlafsten mich, zu verfuchen, ob fich auch ein 
. Fluormangan darfiellen lalle, welches in feiner Zufam- _ 
menfetzung der Manganfäure ent{prache. 

Wenn man gewéhnliches mineralifches Chama- 
leon mit ungefähr halb fo viel Flufslpathpulver ver- 


mifcht und mit Sohwefelfäure iibergiefst, fo entwik« 
kelt fich mit grofser Heftigkeit und in Menge ein 
prächtig purpurrother Dampf, Wenn man den Ver. 
fuch in einer Platinretorte macht, deren Hals man 
in einen Platintiegel leitet, auf dellen Boden fich et- 
was Waller befindet, fo wird das Gas vom Waller ab- 
forbirt, welches davon in kurzer Zeit die [chöne pur- 
purrothe Farbe einer gefattigten Auflölung von Man- 
ganfaure annimmt und faner wird. Oeffnet man, noch 
ehe die Entwicklung beendigt ift, die Platinretorte, fo 
fieht man fie mit einem gelben Gale angefüllt, welches 
aber angenblicklich in Berührung mit der Luft ee 
purrothe Nebel bildet. 

Um mich zuüberzeugen, dafs die bemerkte gelbe Far- 
be des Gales nicht etwa von, dem Chamäleon noch beige- 
mengtem, unzerletztem Salpeter herriihre, ver{clraffte 
ich mir reines, kryftallifirtes mangan{aures Kali durch 
{chwaches Glühen von gleichen Theilen Kalihydrat 
und Braunftein, vermifchte das kryftallifirte Salz mit 
ungefähr gleich viel gepulvertem, kiefelfreiem Fluls, 
fpath, und übergofs das Gemenge in der Platinretorte 
mit raucliender Schwefelläure, Der Hals der Retorte 
ging durch einen Kork in eine gläferne Vorlage, die 
mit einer Ableitungsröhre verfehen war. Die Mi- 
{chung erhitzte fich fogleich Aufserft fiark und die Vor- 
lage erfüllte fich mit einem grünlichgelben Gale, wel- 
ches viel intenfiver gelb, als Chlorgas, war. Es if 
indellen immer nur ganz kurze Zeit zu fehen, weil 
es ich, wie vorauszulehen war, mit dem Glale zer- 

fetzt, dallelbe fark ätzt und mit einer braunen Sub- 
flanz überzieht, die hinzugegoflenes Waller tief pur- 
purroth färbt. Das Waller, in welches die aus ‚der 
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Vorlage führende Ableitungsröhre tanchte, färbte fich 
durch das noclı bis dahin gelangende Gas fchnell roth 
und bedeckte fich mit einer Rinde von Kielelerde, die 
von Manganläure pfirichblüthroth gefärbt war. Beim 
Auseinandernelimen des Apparats fand fich die Vor- 
lage mit Fluorkiefelgas erfüllt, die Retorte aber mit 
einem klaren, gelben Gafe, das an der Luft fogleich 
dicke violette Nebel bildete. 

Es {cheint alfo auf diefe Art in der That ein Fiabe 
mangan gebildet zu werden, welches gasförmig und 
grünlichgelb ift, welches in Berührung mit der Luft — 
purpurrothe Nebel bildet, ich mit tief purpnrrother 
Farbe in Waller auflöft und fich mit Glas in Mangan- 
fäure und Fluorkiefelgas zerfetzt. 

Bei den öfters wiederholten Verfuchen konnte ich 
nie bemerken, dals fich im Halle der Retorte etwas 
condenfirt hatte, und ich glaube überhaupt aus allen 
Erfcheinungen {chliefsen zu können, dafs diefe Ver- 
bindung wirklich permanent gasförmig, und nicht 
etwa eigentlich nur eine [ehr flüchtige Flülfigkeit if. 
Ich würde in diefer Hinficht noch Verfuche angeftellt 
haben, wenn fich denfelben nicht alle mögliche 
Schwierigkeiten wegen der Zerfetzbarkeit der Verbin- 
dung mit dem Glafe entgegengeftellt hätten, obgleich 
es auf der andern Seite im Ganzen ziemlich gleichgül- 
tig zu willen ift, ob ein Körper gasférmig oder flülfig 
fey, da der gasförmige oder flülfige Zuftand etwas fo 
fehr Relatives iff, 

Als ich das Fluormangangas bei feiner Entwick- 
lung zu trocknen verluchte, dadurch, dafs ich den 
Hals der Platinretorte mit Stücken von gefchmolzenem 
Chlorcalcium anfüllte, fo wurde es mit grolser Heftig- 
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keit 


wurde, 


Die purpurrothe Aufléfung des Gafes in Waller 
löft metallifches Kupfer, Queckfilber und Silber ohne 
alle Gasentwicklung fchnell auf, indem fie fich dabei 
vollfländig entfarbt und wallerklar wird. Diefer Um-? 
ftand beruht ohne Zweifel auf der Bildung von Fluor- 
filber etc. und demjenigen Fluormangan, welches dem 
Oxydul entfpricht. Gold und Platin [cheinen davon 
nicht angegriffen zu werden. — Ich habe diefe pur- 
purrothe, Auflölung über ein halbes Jahr lang in ei- 
ner verfchloffenen Glasflafche aufbewahrt, ohne be- 
merkliche Veränderung ihrer Farbe. Indellen lälst fie 
fich nicht zur Darftellung von Manganfäure benutzen; 
denn in einem Platingefälse gelinde abgedampft, ent- 
wickelt fie fortwährend Sauerfioffgas und Dämpfe von 
Flufsfäure, und es bleibt zuletzt eine braune, glän- 
zende Subftanz zurück, aus der Waller Manganfluo- 
rar (flulsf. Manganoxydul) auszieht und ein [chwar- 
zes bafifches Salz unaufgelöft zurückläfst. 


zerliört; der Retortenhals erhitzte fich anfserf 
fiark, es erfchien keine Spur von Fluormangangas, 
dafiir aber eine Menge reines Chlorgas, fo dafs auch 
die goldene Löthung der Retorte fiark angegriffen 
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XV. Ueber eine neue Oxydationsflufe des Selens; 
von E. MırscuerricH 


Herr Nitzsch ‚ der feit längerer Zeit bei meinen Vor- 
lefungen und willenfchaftlichen Unterfuchungen mich 
unierfiützt, wollte aus Selenblei das Selen auf die 
Weile ausfcheiden, dals er das Selenblei niit Salpe- 
ter fchmolz, durch Waller das gebildete felenfaure 
Kali aufléfie, und das felenfaure Kali, nachdem die 
Flüffgkeit abgedampft worden war, mit Salmiak er- 
hitzte. Da ein Ueberfclinfs von Salpeter angewandt 
werden mulste, fo fuchte er diefen durch Kryfiallifa- 
tion vom felenlaurem Kali zu trennen, Es bildeten 
fich, nachdem der gréfste Theil des Salpeters heraus- 
kryfiallifirt war, Kryfialle, die die Form des {chwefel- 
fauren Kalis hatten, und fich gelchliffen gegen das po- ~ 
larifirte Licht eben fo verhielten, deren Auflöfung 
neutral reagirte, und die kein Waller enthielten, da- 
gegen auf Kohle wie Salpeter verpufften, mit Baryt- 
falzen einen unauflöslichen Niederfchlag gaben, mit 
Chlorwaflerfiofflaure gekocht Chlor entwickelten, und 
dann nicht melır durch ein: neutrales Barytfalz aus ei- 
ner fauren Auflöfung gefällt wurden; vor der Be- 
handlung mit Chlorwaflerfoffläure erlitt die Auflöfung 
keine Veränderung durch {chweflichte Säure, dienach- 
her daraus Selen reducirte. Aus diefen Verfuchen 
folgte, dafs die erhalienen Kryftalle eine neutrale Ver- 
bindung von Kali mit einer bisher unbekannten Oxy- 
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des Selens fey, die mit der Schwefelfaure 


ifomorph iff, 

Herr Nitzsch hat ununterbrochen die Mühe die- 
fer Unterfuchung durch die Darftellung gréfserer 
Quantitäten Selenläure *) und andere Operationen, die 


eben fo viele Kenntnille als Genauigkeit erfordern, 


mit mir getheilt, diefe Unterfuchung ift daher als un- 
fere gemeinfchaftliche Arbeit anzulehen. 

Nach Berzelius Befiimmung heilst diefe neue 
Oxydationsfiufe Selen/äure, und die von ihm ent- 
deckte Säure felenichte Säure; die Salze der neuen 
Säure heifsen felenfaure, und die der ältern felenicht- 
Jaure Salze, 


Darftellung der Säure, 


Sie bildet fich am leichteften, wenn man {alpeter- 
faures Natron oder Kali mit Selen, felenichter Säu- 
re, einem Selenmetalle, oder felenichtfauren Salze 
{chmilzt, da man jetzt das Selenblei in grofser Menge 
erhalten kann, fo ift diefs am beften anwendbar, die 
Säure ift aber fehr fchwer rein daraus darzufiellen, 
weil mit dem Selenblei gewöhnlich Schwefelmetalle 
vorkommen. Das Erz, fo wie man es von der Grube 
erhält, wird mit a Salzfäure behandelt, 


um die kohlenfauren Salze aufzulöfen ; der Rückfland, 


*) Die Ifomorphie der Selenfäure mit der Schwefelfäure ift die 
wichtigfte ihrer Eigenfchaften, und nur durch die Entdek- 
kung des Selenbleies am Harze durch Rose und Zinken 
war es möglich, eine für eine folche Unterfuchung hinrei- 
chende Quantität zu erhalten; die aufgewandte Quantität be- 
trägt über mehrere Pfunde, alfo eine funfzigmal gröfsere 
Menge, als Berzelius zu allen feinen Verfuchen über das Se- 
ten anwenden konnte. 
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der ungefähr ein Dritttheil der Maffe beträgt, wird mit 
falpeterfaurem Natron gefchmolzen, indem er zu glei- 
chen Theilen damit gemengt und das Gemenge por- 
tionsweife in den Tiegel getragen wird; auf Koften 
der Salpeterläure oxydirt fich alsdann das Selenblei zu 
Bleioxyd und Selenfinre, die fich mit dem Natron ver- 
bindet; die gefchmolzene Malle wird mit Waller 
übergoflen und ausgekocht; es löfi fich nur das felen- 
faure Natron, falpeterfaure und falpetrichtfaure Na- 
tron auf, und,der Riickfiand enthält gut ansgefiilst 
durchaus kein Selen mehr. Die Aufléfung wird rafch 
eingekocht, es {cheidet fich waflerfreies {elenfaures 
Natron dabei aus, und wenn man fie, nachdem man 
eine Quantität felenfaures Natron erhalten hat, erkal- 
ten lafst, fo kryfialliirt falpeterfaures Natron her- 
aus; die erkaltete Auflöfung kocht man alsdann wie- 
derum ein, und gewinnt wieder eine Quantität felen- 
faures Natron; läfst fie wiederum erkalten, um das 
falpeterfaure Natron kryfialliiren zu laffen, und fährt 
mit diefer Operation fo lange fort, bis man alles felen- 
faure Natron erhalten hat. Das felenfaure Natron hat 
nämlich diefelbe Eigenfchaft, als das {chwefelfaure; 
die gröfste Löslichkeit beider findet bei einer Tempe- 
ratur von ungefähr 35° Statt, und nimmt unter und über 
diefer Temperatur ab; um eine vollfiindige Trennung 
zu bewirken,. muls man das falpetrichtfaure ‘Natron 
in falpeterfaures, durch Zufatz von Salpeterläure, 
umändern. Da das Erz Schwefelmetalle enthält, fo 
enthalt das felenfaure Natron etwas {chwefelfaures 
Natron, welches durch Kryfiallifation nicht davon ge- 
trennt werden kann; jeder Verfuch, Selenfäure und 
Schwefelläure von einander zu trennen, milslang, 
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z. B. durch Kochen der Selenfäure, die etwas Schwe- 
felfaure enthielt, mit felenfaurem Baryt oder Baryt- 


hydrat; wenn felenfaurer Baryt auch nur mit der 
Hälfte Schwefelfäure, die zur Sättigung der Baryterde 


der grölste Theil der Selenfäure ausgefchieden, fie 
enthielt jedoch immer Schwefelläure. : 
Das einzige Mittel einer vollftandigen 

ift die Reduction der Selenfäure zu Selen. Man ver- 
mileht das felenfaure Natron mit Salmiak und erhitzt 
das Gemenge, wobei man Selen, Stickftoff und Wal- 
fer erhält. Das Seletr, was man fo erhält, if frei 
von Schwefel, man löfi es in Salpeterläure, die nian 
in Ueberfchufs anwendet, auf, und fetzt, um jede 
Spur von Schwefelläure zu trennen, zur Auflöfung; 
* die felenichte Säure enthält, falzfauren Baryt hinzuy 
| der jedoch keine Trübung hervorbringt; datin fit- 
| tigt man die Flüffgkeit mit kohlenfaurem Natron, 
das frei von Schwefelläure feyn muls; die Auflöfung 
wird alsdann zur Trockne abgedampft, das felenicht- 
faure und falpeterfaure Natron, die man fo erhal- 
ten hat, fchmilzt man über der Spitituslampe in 
einem porzellanenen Gefälse und trennt das felen- 
faure Natron, wie ich vorher angeführt habe; das {es 
lenfaure Natron löft man wieder auf, und läfst es 
noch ein Mal kryfialliiren, es if dann vollkommen 
a rein; um die Selenfaure ‚daraus zu gewinnen, fallt 
i! man’ es mit falpeterfaurem Blei. Das rein ausgewa- 
1 fchene felenfanre Blei, das im Waller fo unlöslich 
I als das fchwefelfaure ift, zerfetzt man durch einen 
q Strom von Schwefelwallerftoffgas, das die Selenläure 
nicht zerfetzt; und die filtrirte Fliffigkeit, die man 


_ erforderlich war, behandelt wurde, fo wurde zwar. 
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etwas einkocht, damit, wenn fie etwas Schwefelwal- 
ferftoff enthält, dieler ansgetrieben wird, ift eine fehr 
diluirte Auflöfung von Selenläure. Dafs fie rein von 
fixen Beftandtheilen fey, erkennt man leicht daran, 
dafs fie fich ohne Rückftand verflüchtigt *); und wenn 
fie, mit Chlorwaflerftofflaure gekocht, keinen Nieder- 
fchlag mit falzfaurem Baryt giebt, ift fie rein von 
Schwefelfanre; enthält fie Salpeterfäure, fo geht diefe 
bei der Concentration fort. . 
Zufathmenfetzung der Selenfäure und der felenfanren Salze. 
Da die neutralen Salze der Selenfäure mit den 
fchwefelfauren ifomorph find, [o lafst ich dieZufammen- 
fetzung der Selenfäure und der [elenfauren Salze nach 
den Gefetzen der Ifortiorphie berechnen. Die Selen- 
finre mufs darnach die Hälfte Sauerfioff mehr als die 
_ felenichte Säure bei derfelben Menge des Radicals ent- 
halten, und der Sauerftoff der Bafen mufs fich zum 
Sauerfioff der Säure wie 1:3 verhalten. Diefs hat 
fich vollkommen durch die Verfuche beftatigt, 

2,6545 felenfaures Kali, das gefchmolzen war, gab 
1,7655 Chlorkalium, das 1,117 Kali entfpricht, und 
3,5455 felenfaure Baryterde; diefe enthalten, da 1,117 
Kali 1,8i2 Baryterde entfprechen, 1,5315 Selenfäure, 
Nach diefem Verluche befteht alfo das felenfaure Kali 
in 100 Theilen aus: yt 


2,16 Kali = 7,15 Sauerftoff 
37:84 SelenfXure = 


und 100 Selenfäure fättigen 72,89 Kali. 


*) War das felenfaure Blei jedoch nicht rein ausgeWafchen, fo 
enthält die Selenfaure ein Natronfalz; man mufs fie dann mit 
Kupferoxyd verbinden, und das felenfaure Kupfer, welches, 
da es eben fo kryftallifirt als das fchwefelfaure, fehr rein er- 

- halten worden war, durch Schwefelwafferftoft zerfetzen. 
' a =e der gleich unten angeführten Zufammenfetzung der Se- 
enfäure. 
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Die Zufammenfetzung der Selenläure iirde aus 
dem felenfauren Natron gefunden; das geglühte und 
gelchmolzene Salz wurde mit Chlorwallerfioffläure ge- 


kocht; es bildet fich dadurch Chlor und felenichte 
"Säure; zur Flüffigkeit wurde dann etwas Chlorbarium 


geletzt; es entfiand keine Trübung; es war allo weder 
Schwefelfiure in dem Salze gewelen, noch unzer- 
fetzte Selenfäure zurückgeblieben; der zugefetzte Ba- 
ryt wurde mit Schwefelfäure herausgefällt und die 
Fliffigkeit mit {chweflichtfaurem Natron zerfetzt. 


4,880 felenfaures Natron gaben 2,020 metallifches 
Selen. Da nach der vorigen Analyle 100 Selenfäure 72,89 
Kali fattigen, fo fattigen fie 48,50 Natron. Danach 
‘enthalten 4,880 felenfaures Natron 3,290 Selenläure, 
und da die Analyle für diele 2,020 Selen gegeben hat, 
enthält die Selenfäure in 100 Theilen 61,40 Selen und 
38,60 Sauerlioff. 


In der felenichten Säure find nach Berzelius 
Verfuchen verbunden 
100 Selen mit 40,33 Thl. Sauerftoff, 


in der Selenfäure folglich, wenn fich der Sanerftoff — 


derfelben zum Sauerfioff der felenichten Säure wie 
5:2 verhält: 
100 Selen mit 60,4953 
alfo in 100 Theilen 
62,32 Selen 
37,68 Sauerftoff. 
Die Menge des gefundenen Selens ift etwas gerin- 
ger und betrug bei einem andern Verfuche noch we- 
niger, weil bei der Analyle etwas Selen verloren geht; 
die vollfiändige Zerletzung des felenfauten Natrons 
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Me, 


felenfauren Kali’s fo zufammengeletizt, dals 
die. 22,56. Saner~ 


Die Selenfäure bildet eine vollkommen farbenlofo 
Flüffigkeit, die bis 280°C. erhitzt werden kann, ohne 
bedeutendzerletztzu werden; jenfeits dielerTemperstur 
fängt die Zerletzung an, und findet bei 290° C. mit Vieler 
Hefligkeit Statt; fie zerfetzt fich in Sauerfioff und fe- 
lenichte Säure. Selenfäure bis 165°C. erhitzt, hatte ein, 
fpec. Gewicht von 2,524 bis 267° von 2,60 bis 285° von 

625; diele enthält jedoch (chon etwas felenichteSaure. 


2 
Die Selenfiure, wie man fie nach der angeführten 


Methode erhält, ifi waflerhaltig, die Quantität des - 


Wallers ift jedoch {cliwer zu beftimmen, Iclion unter. 
280° fängt,fie an, fich etwas zu zerleizen; eine Säure, 
die über 280° erhitzt worden war,und dellen Gehalt an 
felenichter Säure abgezogen wurde, die Selenfäure [elbft. 


wurde als felenfaurer Baryt beftimmt, enthielt 84,21. 
‚ Selenfäure und 15,75 Waller: verhält fich der Saner- 
fioff des Wallers zu. dem der Säure wie.ı.: 3.fo mulste 
fie in 100 Theilen zufammengeletzt feyn aus: 87,63 


Säure und 12,38 Waller. Unfireitig zerfetzt fich die ~ 


Selenfinre, ehe fie die letzten Antheile des zu diefer 
Verbindung gehörenden WVaflers verloren hat, und 
verhält fich wie die Schwefelfäure fich verhalten würde, 
wenn fie fich bei 280° zerfetzen würde, da fie erft bei 
'326° fo viel Waller verloren hat, dals jeine wallerhal- 
tige Säure entfielit, die den neutralen [chwefellauren 
Salzen analog, zulammengefetzt il, 
Sie hat eine grofse Verwandtlchaft zum. Waller 
und erhitzt fich damit eben fo fiark, als die Schwe- 
felfinre. Gegen Schwefelwaflerfioff verhält fie ficli 
wie die Schwefelfäure. Sie wird nicht davon zerfetzt; 


und man kann deswegen fich des Schwefelwallerfioffs 
Annal,d. Phylik, B. 85. St. 4, J. 1827, St. 4, 


findet nur dann Statt, wenn es mehrere diel mit, ee | | 
fäure abgedampft wird, wobei etwas felenichte Säure, | 
fich verflüchtigt; das genaufig, Refultat ;äber die .Zu-: 
fammenfetzung der Selenfiure erhält man durch die, | 
Analyfe: der felenfauren Salze, indem man aus dem, | 
Sauerfioffe. der Bafis den. der Säure berechnet, . - 
Die lelenfauren Salze find nach der Analyfe des: 
der Selonfiath. cuss... | 
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bedienen, um fie aus ihren Verbindungen mit Bleioxyd 
oder befler noch aus ihrer kryfialliirten und in Waller 
löslichen Verbindung mit Kupferoxyd auszufcheiden, 
Gegen Chlorwaflerftofflaure verhält fie fich ganz eigen- 
thünlich,wird fie damit gekocht, fo wird felenichteSäure 
und Chlor gebildet; und Chlorwallerfioffläure und Se- 
lenläure verhalten: fich ebenfo, wie Königswaller, fie 
16fen Gold und Platin auf. Die Selenfaure Jöf Zink und 
Eifen unter Entwickelung von VVallerftoffgas, Kupfer 
unter Bildung von felenichter Säure; fie gleich falls 
Gold, aber nicht Platina auf. Schweflichte Säure wirkt 
durchaus nicht auf Selenfäure, ftatt dals fie da egen die 
ta Oxydationsfiufe leicht reducirt. Will man 
daher Selen aus einer Flüffigkeit, die Selenfäure enthält, 
auslcheiden, fo muls man fie zuerfi mit Chlorwaller- 
Pagal kochen und dann {chweflichte Säure zu- 
zen. _ 

Die ‚Selenfäure flieht nur der Schwefelfiure an 
Verwandtfchaft zu den Bafen etwas nach, fo dals 
z.B. die felenfaure Baryterde nicht vollkommen durch 
Schwefelfäure zerlegt wird; fie Tr allo zu den flärk- 

en Säuren; und da ihre Verbindungen mit den 
{chwefelfauren Salzen ifomorph find, gleiche Kryfiall- 
figur und chemilche Eigenfchaften mit den {chwefel- 
fauren Salzen befitzen, fo wiederholen fich bei ihr 
alle Erfcheinungen, die bei den fchwefelfauren Salzen 
beobachtet worden find nur mit einigen wenig- we- 
föntlichen, aber interellanten Modificationen. 

“Die grofse Anzahl der kryfiallifirten Verbindun- 
gen, die die Selenfäure bildet, die verlchiedenen For- 
men, die man durch Kryfallifation bei verfchiede- 
nen Temperaturen erhalten kann, die gute Mefsbar- 
keit der Kryfalle, und die Ifomorphie der felenfau- 
ren Salze mit den [chwefelfauren, die die wichtigfien 
Thatfachen für diefe Lehre gegeben haben, und mit 
einigen chromfauren Salzen, machen es nothwen- 


dis, dafs ich die Belchreibung der Kryfiallformen der 


enlauren Salze mit der der [chwefellauren und 


qhremtaaren in einer eignen Abhandlung zulammen- 
- en. die ich in einigen Monaten bekannt machen 
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XVI. Sonderbares Verhalten der Phosphorjäure sum 
Eiweifs, (Aus Berzelius’s Jahresbericht, 7t, Jahrgang - 
S. «45 des Originals.) 


Im vorigen Jahresberichte S, 278 bemerkte ich bei 
Engelhart’s intereflanter Unterfuchung über den 
Farbeftoff des Bluts, dafs die Phosphorfaure, reas 
hart’s Angabe gerade zuwider, das Eiweifs nicht fille, 
und dafs ich nicht entdecken konnte, was die Fällung 
in Engelhart’s Verfuchen veranlafst hatte. Dr. En- 
elhart, welcher dieflen Winter in Stockholm zu- 
rachte und in meinem Laboratorium arbeitete, ftellte 
mit mir einige Verfuche hierüber an, und wir fanden 
zu unlerer beiderleitigan Verwunderung, dafs wir bei- 
de Recht hatten. Da meine Phosphorläure weder ve~ 
getabililches noch animalifches Eiweils fallte, fo be». 
reitete E. eine neue Portion durch Auflöfen von Phos- 
phor in Salpeterläure, Verdampfen der Löfung in ei-' 
nem Platingefiifse und Erhitzen der Säure bis zum 
Die Anfléfung diefer Säure in Wal- 
r fällte beide Arten Eiweils reichlich. Um ficher zu 
feyn, dafs hierzu nicht Salpeterläure mitgewirkt hatte, 
verbrannten wir Phosphor in einer Glocke, fammel- 
ten die wallerfreie Säure und léfien fie in Waller auf, 
Auch diele Säure fällte das Eiweils. Nach mehreren 
 Verfuchen, welche E. zur Erklärung dieles Wider- 
{pruchs anftellte, bemerkte er, dals die fo bereiteten 
und aufgeléfien Sauren das Eiweils allmilig weniger 
fiark und endlich, nachdem fie einige Tage in Auflé- 
fung geftanden, gar nicht mehr fällten. Diels gefchah 
fowohl bei Löfungen, die in nicht geöffneten Flafchen 
eftanden, als bei denen, die in offenen Gefälsen von 
las oder Platin verwahrt waren; auch wurde diele 
Veränderung nicht durch Sieden befchleunigt. VVurde. 
ie Säure eingedampft und geglüht, fo erhielt fie wie» 
derum die Eigenfchaft, das Eiweils zu fällen, verlor 
fie aber wieder, wenn die Aufléfung einige Tage ger 
fanden hatte, Was die Urlache diefer Erfcheinung 
fey, haben wir nicht .ausmitteln gekonnt: : Dals «ie 
nicht in einer höheren Oxydation der Säure auf Ko- 


| 


fien der Luft befiehe, fcheint daraus hervorzugehen, 
dafs die fällende Eigenfchaft auch in zugepfropften 
Flafchen. ‘verfehwindet, wie .concentrirt die’ Saure 


auch iff. Man könnte fragen: Giebt es eine chemi- — 


{che Verbindung der Phosphorläure mit Waller, die — 


\fich nicht fogleich bei der erfien Léfung bildet, und 


der die Eigenfchaft, das Eiweifs zu fällen, fehlt? 


— 


XVIL Befondere Platinverbindung. 
Jahresbericht , 7t. Jahrg. S.ı29 des Originals.) 


Zeise Profeflor der Chemie in Ko enhagen, (Over- 
sigt af det Kongelige Danske Videnskabernes Selskabs 
Forhandlinger 1825— 26. p. 15) hat eine Verbindung 
von Platina, Sauerftoff und Kohle entdeckt, welche 
die Eigenfchaft befitzt, dals fie nicht nur Sauerfioffgas 
und Walierfioffgas entzündet , fondern auch, dals fie 
in Alkoholdampf glühend wird, wie die von E. Day 

entdeckte Verbindung (Jahresbericht, deutfch, No. 1. 
S. 59, No. HL S.162, No.IV. 8.62. Dief. Ann. Bd. 7, 

8. 19 u. Bd. 74. S. 269), und dabei Effigfäure erzeugt, 
Diele Verbindung erhält man, wenn man Platinchlo- 
rur mit 12 Thl. Alkohol von 0,813 in einer Retorte mit 
Vorlage milcht, und das Gemilch gelinde erhitzt, bis 
das Chlorur {chwarz und die Flüffigkeit klar und farb- 
los wird. Dabei bildet fich Salzäther und,der. Alko- 
hol wird fauer. Nachdem der Alkohol abgegollen ift, 
wälcht man den Niederfchlag fo lange mit warmen 
Waller, als diefs noch faner wird. Sowohl beim Aus- 
walchen, als beim Aufbewahren unter. Waller, ent- 
wickelt er Luftblafen, die nach Aether riechen. Nach 
dem Trocknen gelinde erhitzt, entzündet er fich, auch 
ohne Zutritt der Luft, mit einer fchwachen Ve puf- 
fung. und: Verglimmung, wobei Kohlenfäure, 
und ein wenig, gewöhnlich durch Effigfanre fau- 
res, Waller entwickelt wird. Diefelbe Verbrennungs- 


‘ erfcheinung findet auch Statt, wenn er durch Alkohol- 


dämpfe ins Ghlühen kommt, Aether, Petroleum und: 
Terpentinöl'enizündet er nicht, — 
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